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VORWORT. 



JtSruchstücke griechischer Gredichte auf Pergament und Papyrus hat 
das Museum schon vor Jahrzehnten erworben, darunter so wichtige 
wie die Bl&tter aus einer Pergamenthandschrifl des euripideischen 
Hippolytos, die A.KirchhoflF 1881, das Pergamentblatt der euripideischen 
Melanippe, das Fr. Blaß 1880, die Papyrusblfttter des sogenannten 
Blemyerepos, die L. Stern 1881 zuerst veröflfentlicht haben. Als dann in 
den letzten Jahren besondere Mittel für den Ankauf und für Gra- 
bungen zur Verfügung standen, ergab sich allmählich so viel, daß 
ein Heft der Elassikertexte gefiillt werden konnte, zumal die früher 
publizierten Stücke wiederholt werden mußten, weil die Lesung häufig 
wichtige Berichtigung brachte. Nur der Timotheospapyrus, der durch 
die Deutsche Orientgesellschaft in das Museum gebracht und veröflfentr 
licht ist, bleibt ausgeschlossen, weil för eine neue Ausgabe kein Be- 
dürfiiis vorhanden ist, und das Gedicht;; dejrJPosmdippOs^^ das H. Diels 
in den Sitzungsberichten der Berlinerr^ikiid[^iniß,-1898 veröffentlicht 
hat, weil die besonders schwierige Lesun]g der-äolztafel noch nicht 
zu befriedigendem Abschluß gebracht Ist; r 'Eör.-Hoöid' wird die kurze 
Übersicht über die Fragmente unserer Sammlung genügen, die nur 
mitteilen soll, was vorhanden ist; vollständiger Abdruck jedes Fetzens 
erschien zwecklos, da in Zukunft doch einmal das gesamte Material 
zusammengefaßt werden muß , das erst so den rechten Ertrag bringen 
kann. Das Heft stand kurz vor dem Abschlüsse, als das letzte Jahr 
so wichtigen Zuwachs brachte, daß eine Teilung angezeigt war, um 
das Publikum nicht länger warten zu lassen. Euphorion, Korinna, das 
Gedicht an Johannes und anderes konnten erst 1906 in Angriff genommen 
werden; ihre Leser werden urteilen, ob uns der Vorwurf der Ver- 
schleppung mit Grund gemacht worden ist. So erscheint denn hier, 
was epische Form hat; doch wird das andere Halbheft mit den lyri- 
schen und dramatischen Bruchstücken ungesäumt in den Druck gehen. 
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Von der Arbeit, die geleistet werden mußte, um diese Gedichte 
zurück zu gewinnen, hat nicht selten einen wichtigen Teil der Restau- 
rator der Papyri, Herr Ibscher, geleistet; davon wird bei Korinna 
noch besonders zu reden sein. Das wichtigste ist die Lesung. Über- 
all hat W. Schubart zunächst eine Abschrift gemacht, und wenn ich 
dann hinzutrat, hat die Entscheidung natürlich bei ihm gestanden. 
Lesen aber läßt sich nicht, ohne zu ergänzen; auch war die Herkunft 
mancher Stücke, z. B. der Epigramme und des Oppian, bereits kon- 
statiert, als ich sie bekam, keine selbstverständliche Sache. Trat 
dann meine Erklärertätigkeit hinzu, so blieb die Arbeit doch gemein- 
sam, bis sie sich in der Ausarbeitung schied. Abgesehen von der 
Übersicht der Homerpapyri, an der ich ganz unbeteiligt bin, fielen 
Sappho und Alkaitfs notwendig Schubart zu, da er die Hauptstücke 
von ihnen schon früher herausgegeben hatte. Andererseits brachte 
es die Schwierigkeit der Aufgabe mit sich, daß ich manchmal Be- 
hauptungen und Vemiutungen vortrug, fiir die ich keinem anderen 
die Verantwortung abgeben durfte. So hat Schubart auf meine Bitte 
die Stücke gezeichnet, die er ausgearbeitet hat. Der Rest ist von 
mir. Obwohl unsere Arbeitsgemeinschaft viel weiter reicht, haben 
wir doch hier und da den Anteil des anderen besonders namhaft 
machen wollen. Auf das besonders schwierige Stück I 2, um das 

sich zuerst ä^Jtiojif H-*DxÄ? lieÄiüht hatte, schien Franz Buecheler 

• • • • ••• • • • ••• • • 

besonderen Anspruclj %i|*Jba]>eji, da es mit dem homerischen Demeter- 
hymnus zusammei>hin!fff.***r0ie^ Leser werden es mit besonderem Dank 
begrüßen , daß ef Vciife '.fflife fiicht versagt hat. 

Wir haben dem Hefte nur sehr wenige Tafeln beigegeben, um 
es billiger zu machen, aber auch aus der Erfahrung, daß das Ver- 
langen nach Faksimileausgaben oder Photographien sehr gering ist. 
Photographien einzelner Stücke werden auf besonderen Wunsch un- 
schwer zu beschaffen sein; leider werden sie in den wichtigsten 
Fällen schwerlich etwas helfen; das zeigen die Proben aus Hesiod 
und der Komödie. 

Die Stücke erhaltener Gedichte erscheinen zwar ergänzt, soweit 
es anging in der sonst überlieferten, wenn auch entstellten Fassung, 
aber ohne Wortabteilung und Lesezeichen. Hier schien es angebracht, 
den Textkritikem vor Augen zu fiihren, wie viel gänzlich unmaß- 
gebliche Zutaten der Byzantiner überall erst abgestreift werden müssen, 



VORWORT VII 



ehe man das erreicht, was wirklich als Überlieferung zu gelten hat. 
Dagegen haben wir dank unseren schönen Typen meistens, in diesem 
Hefte immer, von einer Abschrift neben der Umschrift absehen können. 
Worttrennung und Lesezeichen, die Zusätze des Herausgebers, werden 
denen, die zur Förderung der Ergänzung berufen sind, keine Hinde- 
rung bereiten, und die übrigen lesen nur die Umschrift und tun ganz 
recht daran. Allerdings kommen so die überlieferten Lesezeichen nicht 
unmittelbar ziu* Anschauung, und die bieten z.B. in dem hellenistischen 
Epos kein geringes Interesse. Allein von gi-oßer Bedeutung ist das 
einzelne in diesen Dingen nicht: hier liegt die schöne Aufgabe vor, 
alles., was die Papyri bieten, zusammenzufassen und mit der gram- 
matischen Tradition zu vergleichen. Wer das unternimmt, wii'd auch 
unter unseren Texten alles ohne Mühe finden. 

Ich habe außer einem Sachregister, das der disparate Inhalt des 
Heftes nötig machte , schon diesem Halbhefte zwei Wortregister hinzu- 
gefögt, eins zu dem Prosastück, eins zu den poetischen, deren Wort- 
schatz sich zusammenfassen ließ, weil alles (außer wenigen lamben) 
episch -homerische Form hat. Das durfte nicht durch die Einmischung 
des^ tragischen, komischen usw. Wortschatzes getrübt werden. Das 
nächste Halbheft wird also die Teilung der Wortverzeichnisse noch 
weiter fuhren. Von so wichtigen Stücken wie Hcsiod oder Euphorion 
mußte so gut wie alles verzeichnet werden; aus dem späteren Epos, 
das sich bemüht, mir altbezeugte Vokabeln und Wendimgen zu 
brauchen, hat sehr viel weniger lexikalischen Wert, als ich ausge- 
hoben habe. Alles ist aber nicht verzeichnet, denn ich halte das 
urteilslose Streben nach Vollständigkeit fiir Unfug. 

Berlin, den 1. Dezember 1906. 



Ulrich von Wilamowitz-Moellendorff. 
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I. HOMER. 

1. ÜBERSICHT DER HOMERFRAGMENTE. 

P. 5007. Pergamentblatt, auf beiden Seiten beschrieben; sehr kleine 
Schrift, n 698—747. 

P. 6794. Doppelblatt aus Pergament; äußeres Blatt einer Lage von 
4 Blättern. Die Seite hat im Durchschnitt 32 Zeilen. Große, 
sorgfältige Unziale mit Akzenten. Etwa 4. bis 5. Jahrh. 
n. Chr. Seite 1: 547—576. Seite 2: <t> 580—609. Seite 3: 
X 390—421. Seite 4: X 423—454. Vgl. F. Blaß, Zeitschr. 
f. Äg. Spr. 1880, S. 37. 

P. 6845. Aus einer Papyrusrolle. Schöne Schrift mit Akzenten; etwa 
2. Jahrh. n. Chr. 9 433 — 447 (434 unter der Kol. nachge- 
tragen). 

P. 6869. 7492. 7493. 7494. 7495. Bruchstücke einer Papyrusrolle. Große, 
gezierte Schrift mit Interpunktion und Paragraphos; etwa 
1. bis 2. Jahrh. n. Chr. Die Kol. hat im Durchschnitt 41 Zeilen: 
Ein dem Obelos ähnlicher Strich leitet die direkte Rede ein. 
P. 7492: A 70 — 82. 114—123. P. 7493: A 83— 104 (oberer 
Teil der 2. Kol. von P. 7492). P. 7495: A' 412—433. 456 — 465. 
P.6869: Zeilenschlüsse der 2. Kol. von P. 7495, dann A 494— 
534. Anfänge von 535 — 575. P. 7494: A 576— 590. 

P. 7116. 7117. 7119. Aus einer Papyrusrolle. Große, etwas nach links 
geneigte Schrift, etwa 3. Jahrh. n. Chr. Die Kol. hat im 
Durchschnitt 26 Zeilen. Der Text enthalt viel Schreibfehler, 
von denen nur wenige verbessert sind. P. 7116: A 27 — 53. 
P. 7117: A 137 — 162 (154 unter der Kol. nachgetragen). 
163—187. P.7119: A 188—213 (nur Zeilenschlüsse). 214—238. 
(152 erepeH. 153 npoce^H. 220 to^pa.) 

1* 
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P. 7499. 7502. Bruchstücke einer Papyrusrolle. 3. bis 4. Jahrh. n. Chr. 
P. 7302: 169—177 in ganz geringen Spuren. P. 7499: 
e 306—324 (316 nvKAAe). 

P. 7517. Blätter aus Papyruskodex, 6. bis 7. Jahrh. n. Chr. Blatt 1: 
3E 15 — 24. 35—49. 50 — 60. 71—86.. Blatt 2: i 374— 381. 
407—410. Blatt 3: i 430 — 441. Blatt 2 hat auf der Rück- 
seite nur 4 Zeilen, Blatt 3 ist auf der Rückseite leer. Vgl. 
Blaß, Zeitschr. f.Äg. Spr. 1881, p.22; Landwehr, Piniol. 1885. 

P. 7803. Kleines Bruchstück aus einer Papyrusrolle. 1. bis 2. Jahrh. 
n. Chr. I 181—190. 

P. 7805. Kleines Bruchstück aus einer Papyrusrolle. Große, schöne 
Handschrift, etwa 2. Jahrh. n. Chr. e 348 — 350. 

P. 7806. Aus einer Papyrusrolle. Etwa 2. Jahrh. n. Chr. I 198 — 210. 

P. 7807. Aus einer Papyrusrolle. Schrift ähnlich wie P. 7499. Paragr. 
und kritische Zeichen; die Kol. hat im Durchschnitt 24 Zeilen. 
I 277—288 (Zeilenschlüsse). 299—312 (Anfange). / vor 303. 
306, > vor 304. 

P. 7808. Aus einer Papyrusrolle. Etwa 2. bis 3. Jahrh. n. Chr.; die 
Kol. hat 34 Zeilen. A 1 — 13 (Schlüsse). 35— 39 (Anfänge). 

P. 8440. Aus einer Papyrusrolle. Etwa 1. Jahrh. n. Chr. 6 Bruch- 
stücke einer Kol. mit kritischen Zeichen. 6 69 — 81. 84 — 93. 
103. (> vor 70. 71. 79. 92 [noAAJAeYn). 

P. 9583. Aus einer Papyrusrolle. Text auf Verso 2. bis 3. Jahrh. n. Chr. 
(Rekto: Kursive 2. Jahrh. n. Chr.). B 534 — 553 und die 
Zeilenschlüsse der vorhergehenden Kol. in ganz geringen 
Spuren. Sorgfältig korrigiert, Akzente (535 aokpön. 537 eip6- 
TPiAN. 538 KHPmeÖN t'. 542 a Xmaba aus ha korrigiert). 

P. 9584. Papyrus. Große Schrift, etwa 1. Jahrh. n. Chr. A 449 — 461. 

P. 9783. Aus einer Papyrusrolle. Schrift ähnlich wie P. 7499. P 315 — 
377 (326. 352 und 353 fehlen. 359 cxeAoeeNTe. 375 ecoi). 

P. 9813. Kleines Papyrusfragment. 2. bis 3. Jahrh. n. Chr. A 164 — 181 
(168 enHNKe. 178 fehlt). 

P. 9949. Aus einer Papyrusrolle. Etwa 1. Jahrh. v. Chr. Y 718 — 732 
(731 KAienixe). 
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P. 9968. Blatt aus Papyruskodex. Sorgfältige Schrift. 3. bis 4. Jalirh. 
n. Chr. Seite 1 : 383—390. Seite 2: 421—430 (384 €bh- 

ca[n]). 

P. 10568. Blatt aus Pergamentkodex, 2 Seiten. 4. bis 5. Jahrh. n. Chr.; 
vollständig akzentuiert, t 534 — 599 (581 fehlt). 

P. 10569. Pergamentblatt, nur auf einer Seite besehrieben. Etwa 
3, Jahrh. n. Chr. F 174 —194. 

P. 10570. Blatt aus Papyruskodex, 2 Seiten. Etwa 5. Jahrh. n. Chr.; 
mit Akzenten. K 372 — 443 (mit einigen Lücken. 380 ymin. 
385 Tioe*). 

P. 10574. Blatt aus Papyruskodex. Etwa 4. Jahrh. n. Chr.; mit Ak- 
zenten. A 406 — 419. 

Nr. 40. Aus einer Papyrusrolle. Etwa 1. Jahrh. n. Chr. (auf Verso 
Kursive, 2. Jahrh. n. Chr.). Die Kol. hat etwa 30 Zeilen. 
I 75 — 92, vorher Schlüsse einer Kol. (43 und 45). 

Nr. 46. Aus einer Papyrusrolle (Kartonnage). Sorgfaltige Buchschrift, 
1. Jahrh. v. Chr., gelegentlich Interpunktion und Spiritus. 
Korrekturen. Die Kol. hat 26 Zeilen. N 184—209. 210 — 235. 
236—262 (255 fehlt). 263—288. 289—314. 317—341. 345 — 
367, nur Anfänge (229 öeen. 275 oTöcecci. 288 ba€io. 289 oyk€. 
300 TAAAI0. 301 m6tA. 302 ♦A^rvAc. 358 oi). Vgl. Tafel I. 

Nr. 230. Blätter aus Papyruskodex. Etwa 5. Jahrh. n. Chr. Die Seite 

hat im Durchschnitt 28 Zeilen. Zwischen den Zeilen vielfach 

Übertragung der poetischen Ausdrücke in Prosa. Die erste 

Seite trägt die Ziffer 36. 425—482 (442 und 481 fehlen). 

539 — 648 (551 und 562 fehlen; 596 zweimal geschrieben). 

P 101 — 157 nur teilweise. 158 — 222 (160—162. 173. 219 

fehlen). Y 490— 511. 530— 552 (540 fehlt). (0 454 eNANTioN. 

c 
457 innoYCAYToiAiü)N. 468 ]ewH. 539 ewc. 552 TONA'eKTWP. 564 

♦evroNTWNOYrAP. 598 €aabaah. 602 opeiAi. 608 baocypoici. 614 

Ende aawhnai. 615 PHiem. 621 akth. 626 an€moiot€. 633 <i>o- 

NOicI. 639 AeeAW. 646 noAHNeKec. P 152 noAeY. 158 exoYcm. 

159 [nA]Tp[o]KAON€PYCAIM€eAXAPMHC. 160 ]ANKAIAYTON€AOIM€eAIAION 

eicu; dann folgt 164. Y 492 [A/AeiJeeceAi. 494 pezH. 497 [t]axa- 
zi'eYrNwc. 535 [cTACAJ'eNAXAioiciNeneA. 



I. HOMER 



Nr. 262. Blätter aus Papyruskodex. 5. bis 6. Jahrh. n. Chr. Die Seiten 
umfassen mit einigen Lücken: A 123 — 152. 154 — 180. 299 — 
356 (333 KAYToc). 

Nr. 263. Blätter aus Papyruskodex. 4. bis 5. Jahrh. n. Chr. Fragm. I: 
r 280— 289. 315—322 (319 fehlt). Fragm. II: T 351— 363. 
392—398. 

Nr. 264. Blätter aus Papyruskodex. 5. bis 6. Jahrh. n. Chr. Fragm. I: 
N 110—118. 137—145. Fragm. II: n 120—126. 147—154. 

Inv. d. Äg. Samml. Nr. 13839. Holzta,fel. Etwa 4. Jahrh. n.Chr. B132— 
162 (137 €NiMMer, hpotia). Gelegentlich Spiritus und fast regel- 
mäßig schräge Striche zur Worttrennung. 

Kommentare und Wörterbücher. 

P. 9960. Papyrusfragment. Erkennbar f 59 = Z 333 mit Erläuterung. 
1. bis 2. Jahrh. n. Chr. 

P. 10577. Papyrusfragment. Wörterbuch, erhalten zu A 338 — 350. 

P. 10508. Wachstafel. Wörterbuch, erhalten zu 3E 227 ff. Etwa 2. Jahrh. 
n. Chr. 

P. 10509. Wachstafel. Wörterbuch, erhalten zu 25 ff. Etwa 2. Jahrh. 
n. Chr. 

P. 10510. Wachstafel. Wörterbuch, erhalten zu N 634 ff. Etwa 2. Jahrh. 
n. Chr. 

P. 10511. Wachstafel. Wörterbuch, erhalten zu A 159ff. Etwa 2. Jahrh. 
n. Chr. 

In diesen Fragmenten sind also ganz oder teilweise erhalten: 

A 70—82 P. 7492 B 132—162 Inv. Nr. 13839 

83 — 104 P. 7493 534—553 P. 9583 

114—123 P. 7492 T 174—194 P. 10569 

164—181 P. 9813 280—289 Nr. 263 

406—419 P. 10574 315—322 

412— 433 P. 7495 .351 — 363 

449—461 P. 9584 392—398 

456 — 465 P. 7495 A 1—13 P. 7808 

. 494—575 P. 6869 27—53 P. 7116 

576—590 P. 7494 35—39 P. 7808 



1. ÜBERSICHT DER HOMERFRAGMENTE 



A 137 187 P. 7117 


P 101- 


-222 


Nr. 230 


188 238 P. 7119 


315- 


-377 


P. 9783 


e 69 81 P.8440 


<D 547- 


-576 


P. 6794 


84—93 


580- 


-609 


» 


103 P.8440 


X 390 — 421 


P. 6794 


e 169 177 P. 7502 


423- 


-454 


» 


306—324 P. 7499 


Y490- 


-511 


Nr. 230 


433 447 P. 6845 


530- 


-552 


» 


1 181 190 P. 7803 


718- 


-732 


P. 9949 


198—210 P. 7806 


12 698- 


-747 


P. 5007 


277 288 P. 7807 


e 348 — 350 


P. 7805 


299 312 


1 75- 


-92 Nr. 40 


K 372—443 P. 10570 


H 110- 


-118 Nr. 264 


A 123 152 Nr. 262 


120- 


-126 


» 


154—180 


137- 


-145 


» 


299—356 


147- 


-154 


9 


N 184—314 Nr. 46 


z 15- 


-24 P. 7517 


317 341 


35- 


-60 


1 


345 367 


71- 


-86 


» 


383—390 P. 9968 


374- 


-381 


9 


421 — 430 


407- 


-410 


9 


425 482 Nr. 230 


430- 


-441 


9 


539 648 


t534- 


-599 


P. 10568 

W. Schubabt. 



2. PARAPHRASE EINES GEDICHTES ÜBER DEN RAUB 

DER PERSEPHONE. 

Nr. 44. 

Aus einer Papyrusrolle, hoch 24 cm. Aus Papyruskartonnage. 
Verso. Dieser Papyrus, der aus den Ausgrabungen in Abusir el 
mäläq stammt, enthält auf der Vorderseite (Rekto) Auszuge aus ver- 
schiedenen Schriften; ein Teil davon ist von H. Di eis in den Later- 
culi Alexandrini (Abh. d. Kgl. Preuß. Akad. d. Wiss. 1904) bereits 
publiziert worden, während der Anfang, ein Fragment aus einem 
Alexanderroman, einem späteren Hefte der Berliner Klassikertexte vor- 
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behalten bleibt. Die Schrift der Rektoseite weist ins 2. Jahrhundert 
V. Chr. ; die mit ihr nicht übereinstimmende Hand der Versoseite läßt 
sich mit großer Wahrscheinlichkeit dem 1. Jahrhundert v. Chr. zu- 
weisen. Trotz mancher Annäherung an kursive Formen ist die Schrift 
sorgfältig. Abgesehen von der Zerfressenheit des Papyrus ist auch an 
den erhaltenen Stellen die Schrift häufig so verwischt, daß die Lesungen, 
wie sie im Laufe der Arbeit vielfach verschieden ausfielen, so auch 
jetzt noch an vielen Stellen als sehr unsicher bezeichnet werden müssen. 



Kol. 1 



10 



[^Op«i>e>^c Ytöc Sn OtÄr]poY kaI Kaamöhhc tRc 

[AAO^CHC, TÖN Afe M0YC]ÖN BACIA€'y'C AhÖAAWN * T09 

[a^ ininNofAi ■'Opoe't^c] ^Neeoc reNÖMeNoc 
[önoiHceN TO^rc ^mnoyc,] o^c Öaipa MoycaToc Öha- 

[NOPetiCAC KAT^rp]AYeN* nAP^AWKGN a6 

[eeo't'c nAeiCTOYcl c^BeceAi "^Gaahcin re kai 

[bAPBÄPOIC, KaI K]A[e'] fe'KACTON C^BHMA 8n Ö- 

[niMeA^CTATOC nepl] jeAeTÄc kaI mycti^pia kai 
[kaoapmoyc kai] mantgTa. T[ft]N A[A]mhtpa ee[AN] 

. . Yf.lACHT . cF. . .In . NOYCAC 

. . Tfic Aj^mhHpoc ir , . . . 

• •• ••LJ • 

.... AlArOIAf. . .1 KAI ... 

. . . [ta]ythc 6xep[ö]c .... 

. . .]ü)c[. . . 
es folgen unleserliche Spuren mehrerer Zeilen 



Kol. 2 



[^OJpoe'Vc [a^] AiÖ[c] XAeA[0]flN H AIAA^A(i)K€N, 

oT a6 mht^pa* Sn OY'efeN tön e^Y^MeBO^N- 



1,1 Anfang p, T, <t>, y inöglicli Sch(ubart). 2 ff . [6 a^ tön A\oyc]ön b- A- 

TOY [■'Op<t>^a)c iHPAceH, beeN] ^- r- [to^c ymnoyc evpeN] oVc D(iels) anmerkend 
• Apion bei Clem. R. hom. V 15, Wilam. coinm. gr. II 13«, Fragm. der Vorsokratiker 
S. 489 ff. 6 tA ■'Op<t)^cüc öpda D. 7 Anfang wohl a, etwa [K]A[e'] ^kacton Seh., 

[tA a^ kJag' ^- c- Sn ^[tcpa* eicArcoN aä] TeACTAc D. c^bhma, nach X-, c'v'-c^bhma 
gebildet, wird aus dem cod. Alex. Sapient. 15, 17 notiert (wo andere Hss. c^- 
bacma). » 9 MANTe?A sehr unsicher Seh. Ende ee[cM0-4>öpoN] D. 11 ff. bei 

der ungleichen Länge der Zeilen und der Unsicherheit der Schriflspuren kann man 
am Ende dieser Zeilen die Zahl der fehlenden Buchstaben nur annähernd bezeichnen. 

2, 1 Aiöc gut möglich, H vor aiaa^acokcn scheint sicher Seh. 
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Kol. 2 3 T(i)N efc ^niMNHCiN <n€)noiHTAr ^[xjej rÄP ^[k] 
Aiöc KAI Ai^MHTp[oc] eYrATp[öc] XpxP«n <t>€P- 

5 Ce<r)ÖNH[c . . .] . eKOY . H . CYNnAPOYCÖN 

TÖN ["'(ÜKeAJNO? eYrAT^p[ü)]N, Sn önömata 

ta[9ta iK tön] ""Opo^wc ^nÖN" »AeY[K]innH 
0ANep(fi [t€] KAI ■'Ha^ktphi kaI ''lÄN[e]Hi /^ha6- 
BOci[c Te TJy'xh tg <ka1) 'ü)kypöh KAAYKÖn[lc] 
10 Xp[ychic t' lANeJiPÄ 7''AkActh t' Äami^[th tg] 

KaI '■P[0AÖnH riAOYTti) T€ KaI tAA6P6]eCCA K[a-] 
[aYYCi) KAI CT't'i Oj^PANJH TG rAAAi[A^PH t'] 

^pfATeiNi^'« . . . .Iaaigp, .t. n Aef. . .1 
15 Ae[. . . 

GYrAfT . . 

• • • • ^ 

rNHcf. . . 

• • • • ^ 

• • • 

hier bricht der Papyrus ah 



Kol. 3 näpkic[co]n, [^0* ÖN h köph oJambi^caca ^n^APA- 

/neN' KAI [aI^ TA^THC Ta]Tc xePCIN BOYAOM^NHC 

XNAcnÄCA[ceAi a^tön, tötg] A^reTAi t^n rH[N] 
xA[N]eTN ka] [ök rfic] tön Aiawn^a Xnab[än]ta 

5 Ö0'Xpw[aTOc] k[a) Ö**] YnnWN CYNAPnÄ[c]ANTA 

TfiN k6[phn XnArAreTJN' tön a^ A(a bpontaTc 



2, 3 ^niMNHCiN wie Aristeas 31. 154 Wendl., D. hoihtai P(apyrus), verbessert 
von Seh., noierTAi empfiehlt sich niclit. 5 möglich auch pickoychc, it6K0Ychc, ne- 
koychc Seh. Man erwartet nAizo^CHC oder XNeoAoro^CHC ; zu unwahrscheinlich ist cypic- 
KO'f'CHC mit fehlendem Objekt (die Blumen?), auch wenn dasselbe schon bei aiaa^ao)- 
kcn, Z. 1, zu verstehen gewesen war; gpcöicko^chc ? 7 es folgen die Verse des 
homerischen Hymnus 418 — 423; es fehlt 419 wie bei Pausanias IV 30, 4, und selbst- 
verständlich 424. 8 ^AiN(&) im Hymnus statt ^ancpi^, die nächsten Namen haben 
am Schluß unächtes i. 9 kai fehlt P. 13 etwas wie [KA]AAiep[€T] t[h]n A[i^- 
mhtpa]? Auch KAAAiCT schcint möglich Seh. 

3, 2 sehr unsicher, auch MeN X[m<dot^paic a^ ta]Tc scheint möglich Seh. 3 A'f- 
tön, TÖTe D.; a'ytika hatte ich vermutet; »ob dies oder jenes, kann ich nicht ent- 
scheiden« Seh. 6 der Rest vor tön ganz unklar, kann n, y oder sonst etwas 
sein Seh. 
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Kol. 3 7 KAI X[cTp]AnAT[c KaI ?]c ^nAiONeTN M€AAiNA[c,] 
[a]T a[|2\0NTAI ' i)C n]0Ma1 ÄPT^MIAOC T03EeI[i!^,] 
ÄeHNÄC . . . r 1 XOIPAC MiXc* Sn 

• ••••• L J • 

10 T . . OY H BPAB€YTi^C AYC- 

ni . . . . in) Tfl TpM- 

N . . . NOC [k]a] 

[tön c]YN[nAiz]oYcÖN KATAPeAAceeiH ' [^nei-] 
[aA] a^ [ftKOY]c[€] Tflc rerwNYiAC h Ahmi^thp, 

15 [^k] C[|k]€a(aC 6ieAe09CA ÖnAANATO katA 

[rflN* H a]^ n?[pi] t[^n] ftöain XoanAc r^roNen 

OYTI . . . €NK . €A . AK 

eiHc ce e 



• • 



Kol. 4 eiN t[An] cym^opAzoycan creNAxem ^n^p 

Tflc GYrATPÖC* KaAAIÖHHC A^ KaI KA[€l]ci<Ai>KHC 

kaI Aaa!\[ü)]n[äc]chc m€tA Tfic baciai[cc]hc [i]^^ 'fr- 
APeiAN ÖAeoYcON üYNeANeceAi Tfl[c] AAmh- 

3, 7 ^nAaEONelN wird aus der LXX angeführt Nuin. 1, 18 nXcAN ti^n CYNArwrAN 
CYNi^fAroN ... KAI dnHioNOYCAN katA reN^ceic A'fTÖN für re/erre in axes vel tabulas 
(Vulg. recensere)^ hier steht es in striktem Wortsinn für imponere et addere axibua ro- 
tarum. kai ?c ergänzte ich wegen Z. 9 xcipac , das freilich als weiblicher Gattungs- 
name (tAc xoipoY) sonst nicht vorzukommen scheint. Das o in xcipac ist sicher, xeTPAC 
paßt auch in die Struktur nicht (vgl. Kol. 7, 15). Der Zug dient der Motivierung, 
daß die beim Raub der Köre mitanwesenden Schwestern Artemis und Athene (Hom. 
Hymn. 424, Eur. Hei. 1315) der Köre nicht helfen konnten. 8 Tozeti*^ scheint 
am besten zu passen, t6zo) halte ich für unmöglich, TOxeY- möglich, aber sicher nicht 
- MACi in Z. 8 oder 9 Seh. 9 die Ergänzung ^niAABOM^NHC widerspricht den freilich 
sehr undeutlichen Spuren Seh. 10 ich ergänzte T[eA]oY[M^N(üN, «TeAOY scheint nicht 
ausgeschlossen« Seh. Dann etwa [^hikat^ctJh ? Ayc[a^ahc] dachten D. und ich, 
da dies aber an der Tradition keinen Halt hat, liegt wohl eine Form wie AYCMCNeUc 
vor. 12 nicht [Y']n6 4>[€PC€4>6nhc], «das zweite n ist sicher« Seh. Das vom Verbum 
geforderte «Pi stand wohl in Z. 11. 14 Anfang vor a^ Raum für drei Buchsta- 
ben. 16 n€[pi] t[i^n] nÖAiN, damit ist die Lücke hinreichend gefüllt Seh. Vgl. 
Orph. Fragm. 212 Abel. 

4, 1 weder t[€ kai] noch t[A a^] passen in die Lücke, die nur zwei Stellen hat 
Seh. Es scheint also der Infinitiv CTenAxeiN von einem vorgehenden Infinitiv wie nocin 
abhängig. 2 KA[ei]ciKHC P, vgl. Hom. Hymn. 109 KaaaiaIkh kai KAeiciAiKH Ahm6 
t' ^PÖeccA Kaaaigöh g' fi kta. 3 aam€n[. .]chc P, Aam[ü)]n[Ac]chc scheint besser zu 
passen als AhmonPkJhc Seh. Ich wählte jenes wegen des epischen Hexameters (kai 
AhmoAnacca). 
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Kol. 4 6 TPOC ÖC eNHTflc TINOC, XPefAC a' fe'N[eK]A 

TiNoc A'y'TftN nAPAr€roN^NA[i] ö M[oyca]7o[c] 

AIÄ TÖN 6nÖN A+T09 A^rWN ^CTIN ' [aIT|]aN ^N 

f^in [t]o[i]c a[it]o!C Aei tAn AtriAN A|Tei[N] f^er* e'f- 
epreclAN e[. . .] . . . tomcn ^PA[ced]NTi a in tainia 

10 KPÖKON MVAKrAlNeON AKaL . .1 . AC e'^TEKNeiAC 

•••••• LJ L J ••••,»• 

NAYN eneinA€K[TldoN Xei eMcef. .1 inoA npöc a'y'to[.1c 

[...]...[..].. A .. h[. .. . »KAAY]KCi)n[l]AI k[o]^PH 
[FaTa AiÖ]c BOYA[fiCI XAPIZOM^JNA [fToAYiJii-] 
k[thI, e]AYMACTÖN [r]AN[6(i)NTA, C^BAC tJÖTG HÄ- 

15 [ci]n tA[^ceAi Xe]AN[A]TOic T€ [eeoTc f^Ak ejNHToT? 
[XNe]p6noic, [to9] ka) Xnö ^[[zhc feKATÖN kXpa iaEe-] 

hier bricht der Papyrus ah 



Kol. 5 N>{'c[ion] Am ncAiON T[fl ÖpoYceN Xnai noAYA^-J 

rwwN Ynnoic XeANÄTA[ici Kpönoy noAY<i)NY-] 
Moc yWc. ö<>pa m^n o?[n taTän t€ kaI o^panön] 
XcrepöeNTA a€9cc€ eeA [kaJ nÖNTONJ XrA[p-] 

6 POYN txeY6[€]NTA A*rÄ[c] t' HGAfoY, t'T\ fiA[ne-] 

4, 6 Anfang tinoc fast sicher, tincc möglich 8ch. Nämlich wir hatten, nach onh- 
Tßc interpungierend , mit tinoc XPeiAC fortgefahren und für das zweite tinoc eine Besse- 
rung gesucht. Am Ende vermutete ich früher Ö noiHTi^c, glaube aber jetzt die Reste 
besser mit Ö MoycaToc vereinigen zu können Seh. 7 Ende bis 12 mir unverständ- 
lich, ich gebe die Lesungen und Anmerkungen von Seh. wieder. [aitiJan reichlich 
viel fiir die Lücke, ei statt eN unwahrscheinlich Seh. 8 [t]o[T]c a[it]oTc oder [t]o[^]c 
a[it]o"^c Seh. AiTei[N] schien Seh. bei erneuter Lesung glaublicher als Aerei[N]. 9 e[e- 
ÖN TATjroMeN? 10 doch wohl Y'AKiNeoN: vorher kaj oder episch Aa'? nach Hom. 
Hymn. 6 und 7, II. £ 348. XKA[Ne]AC filllt nicht Seh., AKA[KAAAi]AAC ist zu lang, Hom. 
Hymn. 7 nennt ArAAAiAAC. 11 e[Y]c€[Bft]? npöc a'yto[T]c? zu den vorgenannten 
Blumen den Narkissos? Denn es folgt, wie D. erkannte, das Zitat von Hom. Hymn. 8 ff.; 
dort geht voraus nApkiccön e' 6n ^4>Yce aöaon kaayk-. 13 [xapizom^]na P statt 
- nh. 17 die vier fehlenden Zeilen der Kohnnne waren wahrscheinlich gefüllt 
durch die vier V^erse, welche in Hom. Hymn. 13 überleiten zu N'fciON. 

5, 1 Hom. Hymn. 17 f. 2 tmcon ansclieinend korrigiert aus taacon Seh. Aga- 
nAtoici Hymn. wie II. TT 154, das Femininum wie Parmenides Ynnoi tai Me o^poycin 1, 1, 
S. 46 D. 3 unser P verbindet V. 18 = 32 des Hymnus direkt mit V. 33 ff. 5 P 
deutlich poyn statt poon Seh. ^ti a' fiAneTO Hymn. 35, wo dann zugesetzt ist 37 
t<54»pA Ol ^Anlc ^ecAre nöon. Richtig fehlt dieser \'ers in P. 
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Kol. 5 6 [to mht]6pa [Ke]ANf«N [öJreceAi kai ♦9aa ee[öN] 
Aieir[eNeTA(i)N« . . .]k . . h AhmAthp ^nö > 
t[h]c "€[kAthc öc npÖTON rtJpwTAeH, ^♦h[. .] 

CH . . . [ jcieH . nh[ ] 

10 nA[. . . 
A! . [. . . 
. toimF. . . 

• ■ • « ^ 

■ 

es folgen Spuren unleserlicher 2Seilen 



Kol. 6 €, [aIJaWCI a[6 A]"^Tfll B|[p]AYB(i)l HAIaIoN [b TlJeHNI^CeTAI 

. . . . A Y A't'TI^N' h a6 AhmAth[p fiAHJ cfc [oT]kON 

k[atain6cac]a K[A]TAi[e]ceAi c'v'n töi nA[iAf|(i)i 

[oTa acT Tie]ifiNHN, kaI Xmbpociai xp[io]yca [tö] ftaiaion 
5 [KAefl]KeN [ai]A n[y]ktöc efc tAn hypän, npwl a6 a[o^o]yca 

[taTc XCPcIn] XN€AAf^BAN€N • T09 a6 HAIAIOY 0+ BOY- 

[aom^hoy] eHAAzeiN o'v'a6 hpoc^opAn Xaahn aawbAnon- 

TOC, [Xaa' 6n]tOC e'fTPÖOOY KAI KAA09, ^KeAMBOC TeNHeeTcA 

h B[ayb(i)] ^tt) Tfii [to9] haiaIoy €+TP0*IA, nyktöc 

10 ApCeOM^NJH [aiA] Th[c] e^PA[c] Tl|lN l^ti NOI^CACAN ^NKP*- 
n[TOY]cAN TÖ HAIAION CfC HYPAn Ka) 'y'nOAAB09CA 

[XpphJta re(N[e]ceAi XisiesÖA' »t^knon Ahmo^öwn, 
[i€iNH ce nYPfii ^Ni no]AAfi KpfrTT[ei, 6mo1] ^k rö<o)N 
[kaI ki^aca ayfpA TlieHciN*« [tötc A\t h Ahmi^thp BAP'5' 



5, 7 mit AieireNerAoN endigte das Zitat. Dann [been] k[m] P\ A-? Am Ende 
der Zeile das bekannte Föllungszeichen Seh. 8 ist so richtig ergänzt, dann weicht 
die Erzählung ab von Hymn. 59. 12 [^]toim-? 

6, 1 Anfang e P, vielleicht Endung eines Verbs wie ^KAAie, sicher nicht ^fai- 
Acoci ybo)! in Bpaybo)! undeutlich, weil abgedrückte Schrlflspuren hindurchgehen 
Seh. 2 Anfang [ka) k]a[a6? iT\* o'kgJy ergänzt D. 3 Ende unleserliche Spuren, 
sicher nicht ^noiei Seh. 5 Ende a[ago]yca D. (dann weiter [6i A'trAc Xei] Anga -). Die 
Lücke faßt höchstens drei Buchstaben, A[Aeo]YCA allenfalls möglich Seh. 8 reNH- 
eeiCA, im h Korrektur Seh. 9 h B[AYBcb] D. A B[AciAiccA], wie ich vermutet hatte, 
scheint zu groß für den Raum, wenn auch dasselbe Wort Kol. 4, 3 enger geschrieben 
ist. 12 [kak6n M^]rA reiN[e]ceAi [a'yt]ö[i] D. angboa sehr zweifelhaft Seh. Uom. 
Hymn. 248 f. ah/aobocün P, b für <t>, und ebenso 17 abpaai für A<t>PAAi - 13 nYPi 
^Ni noAAÖ die Hs. des Hom. Hymn., P lehrt erst die richtige Verbesserung. Am 
Ende roN P, nicht rooN. 
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Kol. 6 15 [öpnceeTcA eTn]e[N]' »X4>pon€[c] XNe[p(i)]noi, ayctai^monec 
[o1^T€ KAKoTo aTcan ^n]ep[xowdNOY np]orN(*)A\ONec ovt' X- 

[r]A[eoTo' . . . r]Äp Xbpaa'[hc ]moc noA^ neiPATi ny- 

KTÖc TH €K . a[ ] KpnAceN Xrj^p[. . .] 

[ n9n a' O'^Jk See* Joe [k€N eX]NATON 

20 [kAI KHPAe Xa^IAI.« KAI TÖ nAlJAlON 6ni[.JK ... CA KAfei 

Kol. 7 kaI XnoKjdNei [k]ai ö[pe]öe a'y'tAn AiA[roP€^€i] • 

A^rei rÄp* »etMl a6 Ah[m]i^thp (i)PH06p[oe Xpaaö-] 
ACüPoc. t(c eeöe o^pAnioc h6 eN[H]Tö[N XNepci)-] 

nWN fiPHACe 0€PCe*[ö]NHN KAI [feÖN ♦lAON finA-] 

6 ♦€ gymön;« to9 At K[€A€]o9 efc [ti^n nÖAiN Xna-] 
ßXNToe im Xrpo9 t[ ] • • '^f ] 



6, 15 ...c. vor X4>P0N- notiert Seh. aus P, wie [♦H]e[i] oder [S0h]c[€]. Hom. 
Hymn. 257 ff., wo überliefert ist ni^iacc XNePtünoi kaI X4>pAAM0Nec ofr' XrAeoTo aTcan 
^nePXOM^NOY nPorNÄMeNAi (-noi Hs.) ofre kakoTo. AYCTAi^MONee wie Hom. Hymn. 
Apoll. 532, die Umstellung CfTe kakoTo - o^t' XrAeoTo wie Orph. Fragra. 76 
Abel. 16 ..orNCüMeNec P, nicht - woNce. Ich habe den Versanfang des Hom. 
Hymn. beibehalten , es fragt sich aber, ob in unserem Text aTcan gestanden oder ganz 
anderes (z.B. '^mTn ^pxom^noy). 17 im Hymnus 258 ff. so: kai c^ tAp X^paaIhci 
Tefie mAkicton XXceHC- feTO) rXp eed^N öpkoc, XMeiAiKTON CxYröe ^t^acop, XgXnatön kgn toi 

KAJ XrtPAON fiwATA hAnTA HaTaA 4>iA0N nOIHCA KAI A<DeiT0N ÖHACA TJMIHN * NYN a' O^K -, 

hier andere Version , und zwar macht der Raum sowie Ende Z. 17 in P nicht wahr- 
scheinlich , daß [kai e^ r]Ap im EÜngang stand (möglich z. B. e^ci rAp). Weiter fehlt 
für den Vers nur 6ine, höchstens zwei Silben, ihn füllt z. B. nÖTMOC oder bloß aAoc 
noA^, D. denkt an eingeschaltetes <t>He!N, Seh. daß noA"^ verschrieben statt noTi. 18 wenn 
Vers (und nicht prosaisches Zwischensätzchen), zu lesen Hphac' oder MpnAien XrH- 
p[aon XeANATÖN T€]. 19 Cüc . . . NATON P, viellQicht fehlte k^n. 20 k oder h 

nach eni., auch das schließende ca unsicher, vielleicht n?, ^ni[e]K[AYA]eA? Die Er- 
zählung verschieden von Hom. Hymn., stimmt mit Apollodor 1 31 W: t6 m^n BP^<t>oc 
>n6 TOY' nYp6e XNHA(öeH, A ecA a' ^aythn ^i^oHNe. 

7, 1 o[. .](öe P; nach o Eest etwa von n, m, a; über der Zeile Schriftreste . . n . . 
(dies N über we) Seh. Auf ÖpecoN^Mwe weisend? so bleibt auch das Verbum am Schluß 
unsicher, AiA[KAA^hrTTei] D., möglich AiA[eA4>€T], aiaahaoT u. a. 2 abweichend von 
Hom. Hymn. 268 eiwi a^ Ahmi^thp Ti/AAoxoe kta., vielmehr stimmend mit Hekates 
Worten dort 54 ff. hötnia AHMf^THP ÄPH^öpe XrAAÖACüPe, Tie eed^N oypaniwn rtd eNHTÖN 
XNep^ncöN HpnAce TTepeeoÖNHN kai cön ♦iaon fiKAxe eYMÖN ; 3 rt^ Hymn. 55 : M€[. .] 
vor eNHTÄN P. 4 ^6n D.; dies, nicht ^mön, richtig wegen des Verbums hier, vgl. 
Orph. Arg. 1192 <t>epee<t>6NHN t^pcn' AneeA xepei AP^noYCAN ^iAhaoon eYNÖMAiMoi, Hom. 
Hymn. 404. 5 in oymön über e anscheinend cü P Seh. K[eAe]oY möglich 
Seh. 6 die Struktur war vielleicht solche t[o9 . . . npöceje m^n A<t>eiKÖToe [mre^ceAi 
6 noiHT^ic A^rei] ti^n A^HT^PA, Tic P\ ^^[nh ^ctin, toy a^ b'Ti tpayc] ti^n eYPAT^PA zh- 
[to9ca efJnÖNToe rfli «ht[pi tötc a^i t^n eeÖN rNcopieeftNAi]. 
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Kol. 7 7 e . € M^N X*€Ik6toc [. . . ] 

jiiH MHT^PA TIC A I^[nH ] 

^TftN evrAT^PA zh[t et-] 

lO'^nÖNToc Tfii m[h]t[pi ] 

h £ii AhmAthp [ ] 

bac[.]hc etneTN [ • • •] 

K^p[iON tö]n nAN[Ta)N Aei-] 

n[o]M6NOY ♦WNfiC [ ] 

15 ei[. . .] tA[c M]eAAINA[c } 

\x[c .jwe. Ti eeoc a . [ ] 

CTHMOYXOIPAeNf 1 

n^noTAi ewc tön [ ] 

npöc TpinT[6A]eMo[N ] 

20 beeN KÄeoAOC A6r[€]T[Ai . . . 

Der Papyrus, welcher die Erzählung, die Paraphrase eines Ge- 
dichtes vom Raube der Persephone, enthält, hat sieben zusammen- 
hängende Kolumnen zu 20 Zeilen. Der Text hängt heute nur bei 
Kol. 6 und 7 zusammen; er ist auch sonst an vielen Stellen so zer- 
stört, abgerissen oder verlöscht, daß eine voll befriedigende Lesung 
und Herstellung nicht gelungen ist. 

Der Text beginnt Kol. 1 mit einem kurzen Wort, 9 Zeilen, über 
Orpheus, den Dichter von Hymnen, die Musaios aufgezeichnet habe, 
den Lehrer der Religion. Z. 9 macht den Übergang zu Demeter. Kol. 2 
weist eine genealogische Differenz der mythischen Tradition als gleich- 
gültig fÄr frommes Gedenken ab, die Geschichte fange an mit Zeus' 
und Demeters Tochter Phersephone, wie sie spielte mit den Okeaniden, 
deren Namen nach Orpheus' Dichtung hergezählt werden. Kol. 3: Den 
Narkissos pflückend, wird das Mädchen von Hades entfuhrt. Neu ist 
der Zug, freilich, wie das Neue meist, nicht im Wortlaut genau und 



7, 8 TIC aus THC korrigiert Seh. 15 eT[AeN]? sah sie die schwarzen Tiere 

(Kol. 3, 7) und so die Stätte, wo Persephone verschwunden? Clemens AI. protr. 17 
THN XpnArHN tPin ^nö AiA(ON^(oc KAI TÖ cxicMA Tflc rflc kaI tAc ?c tAc 6'y'BOYA^cüc tAc 
CYrKATAnoeeiCAC ta?n eeAlN. 16 Mec oder wei vor ti Seh. 17 vielleicht xoipa 

Seh. Ich hatte versucht zu lesen ti ee6c ... [X^ö]cTH^v' o'y'X Öpa, was metrisch aiis- 
klingt. Sinn des Schlußsatzes wohl ^N[TeYeeN tA aaaa X«' o? 6 KYKecbN] n^oTAi 

^cüc TÖN [XNA<i>epoM^Na)N] np6c TpirrTÖAeMo[N Xaah noiHCic ^xei], öeeN kAggaoc A^r€T[Ai 

T^C KÖPHC a\^th]. 
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sicher wiederherstellbar, wie Zeus auf den Donnerwagen schwarze 
Saue(?) mit lädt, welche Artemis' Bogen und Athene beschäftigen und 
diese Gröttinnen hindern der Schwester zu helfen. Demeter in Sizilien 
hört die Rufende und durchirrt die Erde. Kol. 4 : Klagend um die Toch- 
ter trifft die Arme jemand, Keleos(?), am Brunnen, wohin die Fürstin 
samt ihren Töchtern kam, und befragt sie wie eine Sterbliche; nach 
den Versen bei Musaios hat Notdurft die Göttin an den Ort geführt. 
Was wir von dieser Kolumne sonst verstehen und von Kol. 5 besitzen, 
wiederholt die Erzählung des homerischen Hymnus auf Demeter V. 8 — 18 
(= 32) und 33 — 36 vom Wunder des Narkissos, vom Hervorstürmen 
des Hades und vom Hoffen der die Erde verlassenden Braut. Kol. 6 
bestellt Baubo die Göttin zur Amme ihres Kindes Demophon ; die Göttin 
kehrt im Hause ein als Wärterin des Kindes, das sie mit Ambrosia 
salbt und nachts ins Feuer legt. Das Kind gedeiht erstaunlich, die 
Mutter beobachtet den nächtlichen Vorgang und ist entsetzt über die 
Gefahr; die Göttin schilt über die Torheit der Menschen und tötet 
den Demophon im Feuer. Kol. 7 : Dabei stellt sie sich mit dem rechten 
Namen vor in drei so verbimdenen Versen, »ich bin Demeter die Lebens- 
spenderin, wer von Himmel oder Erden raubte die Phersephone und 
betörte sie?« Statt alles anderen folgt die Ruckkehr des Keleos(?) 
vom Lande, ein Zwiegespräch mit der Mutter über die Fremde, die 
ihre Tochter suche, ein wie es scheint reichstes Versprechen der Deme- 
ter, keine Antwort aber — die schwarzen Den Schluß macht ein 

Hinweis auf die weiteren Sagen vom Trank (des Kykeon) bis zu den Ta- 
ten des Triptolemos; der hier vorgeführte Teil heißt KÄeoAoc der Köre. 
Nach der Skizze von Orpheus, dem Dichter und Theologen, welche 
den Papyrus eröffnet, muß man erwarten, daß der angeschlossene, in 
Theologie und Dichtung sich bewegende Traktat von einem orphischen 
Gedicht abhängt und darauf sich bezieht. Das biographische Vorwort 
und die fortlaufende, mit wörtlichen Auszügen untermischte Inhalts- 
angabe bilden ein selbständiges Hypomnema der orphischen Dichtung 
vom Raub der Persephone, wie solche von anderen Texten berühmter 
Schriftsteller angefertigt wurden, wie hinter den ApoUoniusscholien 
die Lebensnachricht vom Dichter mit dem Mythos, der den Argo- 
nautika zugrunde liegt, in ein Traktätlein zusammengewoben ist (S. 532, 
32 K. TÄ MAN To9 r^NOYc ta9ta* h a^ 'v'nöeecic tön "AproNAVTrKÖN "AnoAAWNiov 
to9ton Sxei tön TPÖnoN). Unsere Voraussetzung wird dadurch bestätigt, 
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daß, wenn weiterhin im Papyrus überhaupt der Name eines Gewährs- 
mannes erscheint, dies Orpheus ist (Kol. 2. 7 ^Op^^wc iuC^n) oder Musaios 
(Kol. 4, 6, wofern die Lesung richtig), welchen das Vorwort als Kor- 
rektor oder Redaktor der Hymnen mit Orpheus vereinigt. Zu den 
namhaftesten Werken des Orpheus aber gehörte die Dichtung, in 
welcher der Raub der Köre und Demeters Suchen, dann die Gabe 
und die Ausbreitung der Getreidefrucht erzählt ward, woför der älteste 
Zeuge der parische Chronograph vom Jahre 264 v. Chr. ist (ep. 14, 
p. 7 Jar. [Xo' o? ''Op<i>€'Vc . . . tPin feJAVTo? höhcin ^i^eHKe, Köphc t€ XpnArAN 
KAI Ai^MHTPoc zHTHCiN KAI TÖN A't'TOY . . .). Uuscr Papyrus spricht für die 
Richtigkeit der Vermutung, daß die Darstellung des Raubes und des 
hiervon unzertrennlichen Suchens der Inhalt eines besonderen Gedichtes 
war (Förster, Raub und Rückkehr der Persephone , S. 40); als dessen 
eigentlichen Titel wird man nach der letzten Zeile des Papyrus KÄeoAoc 
Köphc anzusetzen haben (vgl. Abel, Orphika S. 237). Für die Rekon- 
struktion jenes alten orphischen Gedichtes scheint mir erst mit dem 
neuen Text eine neue und sichere Grundlage gewonnen, da die bis- 
herige Behandlung durch die Einmischung auch solchen Materials, 
welches ohne Stellenangabe schlechthin als orphisch von Spätesten 
und zum Mißtrauen überliefert ist, mehrfach fehlgreifen mußte. Unter 
Musaios' Namen und als sicheres Werk des Musaios wird ein für die 
Lykomiden gedichteter ^wnoc ^c Ai^mhtpa von Pausanias zweimal er- 
wähnt (Kalkmann, Pausanias der Perieget S. 237 f.). 

Das Wichtigste nun ist die Übereinstimmung dieses Orpheus mit 
Homer; sie ist so überraschend groß, daß ohne die Einleitung über 
die Hymnen des Orpheus und die ausdrückliche Berufung auf Orpheus' 
Verse, ohne die Baubo und andere sonnenklare Abweichungen man 
geradezu glauben möchte, einen Auszug aus den homerischen Vmnoi 
etc ThiN Ai^MHTPA, eine Paraphrase der betreffenden Teile des homerischen 
Aggregats vor sich zu haben. Was von Versen im Papyrus angeführt 
wird, steht im homerischen Hymnus: Kol. 2, 7 = Hymn. 418 — 423, 
Kol. 4, 12 bis 5,7 = Hymn. 8 — 18 (dieser Vers kehrt wieder 32, das 
Mittelstück fehlt im orphischen Text) +33 — 36, Kol. 6, 12 = Hymn. 
248f., Kol. 6, 15 = Hymn. 257 — 262 in kürzerer und geänderter Form, 
Kol. 7, 2 = Hymn. 268 + 54 — 56. Der orphische Text stimmt mit dem 
homerischen so, daß einigemal für diesen aus jenem Verbesserungen 
genommen, Konjekturen der Gelehrten bestätigt werden können. Wenn 
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wir andererseits auch in den Versen Diflferenzen finden, freilieh in 
geringstem Maße, im Wortlaut oder in der Ordnung, wie der Katalog 
der Okeaniden Kol. 2 seinen natürlichen Platz im Beginn der Geschichte 
hat, so sind solche, den Anteil des Paraphrasten ungerechnet, durch 
die sachliche, mythische Verschiedenheit der orphischen Darstellung 
genügend erkl&rt. In dieser waren also viele und große Stücke der 
Hymnen, welche wir und schon die Zeitgenossen dieses Katecheten 
unter Homers Namen lesen, wörtlich wiederholt. Justinus erwähnt 
als Anfang der orphischen Dichtung, wahrscheinlich derjenigen, die hier 
in Rede steht, den Vers mRnin XeiAe eeA AHMf^repoc XrAAOKÄpnoY (Orpheus- 
fragm. 209 Abel) und erklärt die Übereinstimmung mit dem Anfang der 
Ilias auf seine Art: Homer habe gleich im ersten Vers den Orpheus nach- 
ahmen wollen und dafür selbst das Metrum ungeschickt gehandhabt. 
Für die Beurteilung des homerischen Demeterhymnus und der ältesten 
Hymnenpoesie überhaupt scheint mir der Fund des Parallelgedichts 
unter Orpheus' (und Musaios') Namen recht bedeutsam; wäre es nur mehr 
als das bloße Gerippe und zerstückte Knochen, was wir davon haben. 
Die Paraphrase ist alles andere als gelehrte Arbeit; sie faßt eil- 
fertig zusammen und geht genaueren Angaben von örtlichkeiten und 
Umständen aus dem Wege, ist oberflächlich und trivial, wie Kol. 2, 2 
andeutet, wohl nur zur Erinnerung der Gläubigen gemacht. Eine 
andere Stelle, welche vielleicht auf die Absicht des Schreibers Licht 
wirft, entzieht sich noch unserem Verständnis Kol. 4, 7jff., wo von 
Liebe und Kindersegen in Verbindung mit dem Krokos, den Blumen 
die Rede zu sein scheint. Der Stil hat Spuren des späten Hellenismus, 
Kol. 1,7 das Nomen c^bhma, 2, 7 Sn önömata ta[9ta] ohne Artikel, 4, 7 
AiÄ TÖN inQn A'^To? A^rwN icT\H heißt wahrscheinlich »sagt der Dichter 
in seinen Versen«, also außer dem cxAma Xaakiaiakön überflüssiges und 
falsches Pronomen* Das Schriftchen wird weder älter sein noch anderer 
Heimat als der Papyrus, auf dem es aufgezeichnet ward, wenigstens nicht 
erheblich älter*; die Gegend der Aufzeichnung erklärt, daß einigemal 
dorische Formen sich eingeschlichen haben, wie Kol. 4, 3 Aamo - und 4, 13 

' Vielleicht gehörte derselben Zeit an I^pictöaikoc Ö ta nepi Ai^mhtpoc Xna- 
tpAyac, bei Philodemos (n. e^fcee. S. 45, 24G) dafür zitiert, daß Zeus das Regiment 
von seiner Mutter Rhea überkommen habe; aber so unbekannt dieser Mythograph 
auch ist und so unbedeutend er gewesen sein mag, im Kreise genannter und nennens- 
werter Literaten hat man den Verfasser unserer Schrift nicht zu suchen. 

Berliner KUaeikerteicte, Heft 6. 2 
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[xAPizoM^JNA, wohl auch das makedonisierende b statt des ♦ Kol. 6, 12 
und 17. 

Herr Schubart hat die Lesung des Papyrus besorgt und die Ab- 
schrift gemacht, auf welcher Herrn Diels' und meine Ergänzungs- 
versuche fußten. Diese waren dem Sinne nach durchweg überein- 
stimmend, das Zitat Kol. 4, 12 ff. hat Diels zuerst erkannt. Dann hat 
Schubart unsere Versuche mit dem Papyrus verglichen und durch 
seine Nachprüfung und wiederholte Revision noch manches ins Reine 
gebracht. Wir hoffen, daß andere noch weiter helfen. 

Franz Buecheler. 

3. HOMER «:. 

Erweiterte Fassung. 

P. 9774. 

Unterer Teil einer Kolumne aus einer Buchrolle, Höhe 13 cm, 
Breite 14 cm, große steife Schrift, wohl noch 1. Jahrhundert v. Chr. 
1901 im Handel erworben. Von der vorhergehenden Kolumne sind 
ein paar Zeilenschlüsse erhalten, neben V. 4 n, V. 5 to, V. 7 ec, V. 11 h, 
V. 16 ei. Sie haben sich in dem vorhergehenden Teile des C nicht 
festlegen lassen. 

[eiATeYNNHT0YCHK]Ac[Tl]AB0[NTAC€AAICi)l] t 596 

[KAIPAiMCNKAAA]cCTe<t>ANAc[eX0N0IA6MAXAIPAc] 

[€ixoNXPYceiA]ceiAPrYp[eü)NTeAAMa)Na)N] 

OIA[oT€M'€NeP€SAjcKON€ni[cTAMeNOICinOAeCCIN] 
6 PHAM[AACi)C0]TeTICTP0X0NAPMeN[0N]€M[nAAAMHICIN] ^ 600 

ezo M e [n c K]ePAMeYcn€iPHceTAiA[iK]€ee[HiciN] 

AAAOT[eAAY]ePeiACKON€niCTIXA[c]AAA[HAOICIN] 

> noAAoc[AiMe]po€NTAx[op]oNn€Pii CT[Aeo]M I a[oc] 

> T€Pno[M€NOl]AOlCi)AeKY[Bl]cTHTH P€ K [a]t AY [tO Yc] t 604 

10 MOAnH[cei]APXONTeC€A[l]NeYONKAT[A]Mec[cOYc] t 606 

t, 597/98 fehlten bei Aristophanes; Aristarch verwarf sie. 600 pha für 

^e?A; so schrieb man besonders häufig in der zweiten Hälfte des 1. Jahrhunderts 
V. Chr. 604 unsere Texte pflegen zu ergänzen TePHÖweNOi* ^M€tA a^ c<din ^m^a- 

nero eeToc Agiaöc <i>oPMiz(ON) aoio) a^ usw., und 606 ^zApxgntoc zu schreiben. Aber das 
beruht nur auf dem Zeugnis des Kritikers (Seleukos) bei Athen. V 181 J, der den Aristarch 
fiir die falsche Fassung verantwortlich macht, die alle Handschriften und Zitate beherracht. 
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11 — eNAec[cANCY]pirr€[c€CA]NKieAPICT[€]KAI [a YAOl] 

.eNAeT[ieei]noTAMo[i]oMerAce€NOC(i)K€[ANOio] 1 607 

ANTYrAnAPnYMATHNCAK€0CnYKAn[0IHT0l0] t 608 

>€NA€AIMHN€TeTYK[T0]€AN0YKACCITep[0l0] Aspis 207/8 

IS >KAYz[0M]€N(i)liK[6A0]cA0l(i)AANA^YCi0(i)[NT€c] 209/1 1 

>APrY[peoi]A€A*iN€[ce]*oiNeoNeAAonAc[ixeYc] 212 

> T0YA[Yn]0XAAKe[l0ITP€0Nl]xeYeCA[Y]TA[penAKTAIc] 213 

Die Partie des hesiodischen Schildes lautet in unserer Überliefe- 
rung, die auf eine Ausgabe der Kaiserzeit zurflckgeht, ohne nennens- 
werte Variante: 

^N A^ AIM^N el^OPA^OC XmaIMAK^TOIO eAAÄCCHC 
KYKAOTePAc ^T^TYKTO nAN^^eOY KACCITÖPOIO 
KAYZOM^NCOI Tk€AOC' nOAAOf TE M^N Xm M^CON A+T09 

ACA^TNec Tßi ka) tRi äe^fNCON fxeYÄONTec 

210 NHXOM^NOIC tK6A0r AOlä) A* XnA0YCIÖ(i)NT6C 

Xpr'Y'peoi AeA^TNCc ^ooitcon ^AAonAC txe?c* 

TÖN A ^UÖ XÄAK€IOI TP^ON txG+eC, A'i'TÄP ^H* XkTaTc 

ficTo Xni^p Xaig'Vc usw. 

Der Homerpapyrus zeigt die beiden ersten Verse zusammengezogen 
und gibt feANO? für nAN^oeoY aus C 613, V. 212 to9 a'^üö, eine schlechte 
Variante, wenn nicht bloß Schreibfehler. Dann fehlt aber, was Pepp- 
müUer, dem Rzach folgt, als Dittographie ausgesondert hat, 208 noAAoi 
bis 210 tK€Aoi, und statt des vielfach aber unglücklich geänderten 
^♦oItcün steht ^♦oiNeoN. Darüber könnte man sich freuen, wenn ä4>o(NeoN 
ein Wort wäre. Es mag etwa ^^öncyon bedeuten sollen, obwohl auch 
der Sinn unerträglich wäre; aber die Form ist auch als Mißbildung 
kaum erträglich; ♦oinon scheint Nikandros Alex. 187 für ♦önon gesagt 
zu haben (0. Schneiders Versuch, das wegzuinterpretieren , ist so 
wenig erträglich wie der des Scholiasten, der 4>oin6n, rot, versteht): 
also ein solcher Mißgriff ist nicht unerhört; nur ist er dem Dichter 
des Schildes nicht leicht zuzutrauen. Dann bietet sich der Ausweg, 



V. 11 es hat wahrscheinlich nur 6nac[can] dagestanden, kioapic ist aus kioapgc 
gemacht: der Plural von xieAPic war dem Schreiber ungewiß, denn weder KieXpiec nocli 
KjeXpeic kommt vor. Von dem a von a^ao! ist ein Ansatz erhalten. Vor 14 

ist von der Diple nur der untere Strich erhalten; aber der Papyrus ist abgestoßen; 
sie darf also als einst vorhanden betrachtet werden. 
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diese Fassung, die im Homer eingelegt ist, als die falsche Variante 
zu betrachten, also den Rest für original: 

KAYZOM^NÜI tK€AOC' nOAAOl r€ m4n Xm M^CON A'tT09 

a€a<i>Tn€C Tfli kaI Tfli ^o'y'NeoN txevÄONTec * 

TÖN a' 'Y'nÖ . . . 

Und so viel leuchtet ein , daß ße+NeoN fxeYÄONTec dem Dichter gehört, 
der ie^NeoN auch 210 hat; ö^oingon dürfte gerade im Anschluß hieran 
erfunden sein. Aber Pei)pmüller wird doch damit recht haben, daß 
die zwei silbernen Delphine, deren Aufstoßen sinnlich geschaut ist, 
den Vorzug verdienen, so daß der Hesiod nichts anderes bekommt, 
als was ihm Herm. XL 118 zugewiesen ist. Aber die Varianten sind 
nicht als zwei Fassungen säuberlich auszuscheiden, sondern die ein- 
zelnen Verse und Halbverse haben sich im Gedächtnis der Rhapsoden 
mehrfach geändert; derjenige, der die Verse in den Homer übertrug, 
hatte schon einen falschen Halbvers, und die Alexandriner haben, 
um nichts umkommen zu lassen, die breiteste, Varianten zusammen- 
leimende Fassung gewählt. Sie werden ohne Zweifel kritische Zeichen 
gesetzt haben. 

Daß diese hier erscheinen, in einem Texte, der von der alexan- 
drinischen Vulgata so stark abweicht, ist noch merkwürdiger als diese 
Abweichungen selbst. Der Strich vor V. 11 darf als Obelos gelten. 
Er beseitigt einen schlechten Vers, Reminiszenz aus C 495, wo bei der 
Hochzeit a'y'aoI ♦öpMirr^c Te boi^n £xon; und nützlich ist er doch: er 
lehrt, daß dort wirklich einmal A't'Aoi c^pirröc re gelesen ward, wie 
Schol. T zu K 13 zitiert, was man bisher für Schreibfehler (vgl. Schol. A) 
halten mußte. Wie man die airaaT auffassen soll, die vor allen den 
hesiodischen Versen und vor € 603. 604 stehen, ist nicht sicher. Auf 
eine mündliche oder schriftliche Erklärung, wie bei Aristarch, hin- 
weisen können sie nicht wohl; man möchte ihnen die Bedeutung des 
Asteriskos geben, so daß der Leser daran gemahnt würde, die Verse 
stünden auch anderswo; aber S 603 fehlt in der Parallelstelle a 17 
bis 19, während 606 dort wiederkehrt. Das kostet also die Annahme 
eines Versehens. Der Punkt vor V. 12 = € 607, der nicht zufällig 
sein kann, harrt vollends der Deutung. 
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Während die Fetzen antiker Homerhandschriften für die Kritik 
nur dann von größerem Interesse zu sein pflegen, wenn sie entweder 
in ptolemäische Zeit hinaufreichen oder von gelehrten Handschriften, 
mit kritischen Zeichen oder gar Scholien, stammen, ist unsere Hesiod- 
überlieferung ärmlich genug, um jeden antiken Fetzen willkommen zu 
heißen. Unser Museum besitzt derart nur das kleine und wertlose 
Stück der Erga, hier Nr. 5. Um so reicher ist es an den noch wert- 
volleren Resten der hesiodischen Kataloge; denn dieses Gedicht, das 
von der Theogonie gar nicht scharf gesondert war, ist bis in das 
späte Altertum in den Händen der Gelehrten und der Poeten ge- 
wesen, die damals auf die alten heroischen Stoffe und Formen zurück- 
griffen. Ein längeres Stück, Nr. 2, war schon 1900 in den Sitzungs- 
berichten der Berliner Akademie veröffentlicht; der Zufall hat gewollt, 
daß ein noch größeres Stück aus derselben Gegend der Kataloge 
hinzugekommen ist, von einer sehr viel späteren Handschrift, also 
selbst die lange Erhaltxmg der Kataloge bezeugend, und hier ist die 
Zugehörigkeit unserer Verse zu jenem Epos durch eine ganze Anzahl 
antiker Zitate gewährleistet, während das frühere nur durch Vermutung 
auf Grund des Stiles und des Stoffes auf Hesiod bezogen war. Dort 
war die Vermutung im Grunde selbstverständlich; hier ist es gut, 
daß die Zeugnisse zutreten, denn was hier hesiodisch heißt, bereitet 
eine starke Überraschung, und es wird lange währen, bis das volle 
Verständnis erzielt wird, falls es überhaupt erreichbar ist. Zwar kein 
wirkliches Zitat, aber doch ein inhaltliches Referat sichert ein anderes 
Stückchen, Nr. 1, aus einem Buche noch späterer Zeit, und die ver- 
stümmelten Verse ergeben doch fBr die Mythographie einen sehr großen 
Gewinn. Das könnte man von Nr. 4, über Bellerophon, nicht sagen, 
auch wenn die Herkunft von Hesiod gesichert wäre; sie hat aber nur 
gerade so viel far sich, daß das Bruchstück hierhergestellt werden 
durfte. 
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A. KATALOGE. 

1. MELEAGROS. 

P. 9777. 

Linke obere Ecke eines Blattes aus einem Papyrusbuche. Gute 
Schrift wohl aus dem 4. Jahrhundert, der Apostroph ist durchweg 
gesetzt, einmal T, sonst ohne alle Lesezeichen. Erworben 1901 im 
Handel. Höhe 14,2 cm, Breite 10 cm. 

Vorderseite 
Unleserliche Beete einer Steile 
^rxeT MAPNAc[eAi . . . 

HAi^r r* [''H]PAKAfl[0C ... 
AYTeOl . . . APHI . . f. . . 

... L 

5 XANeOKÖMHC [. . . 

TO? kaI Xno^[eiM^NOio . . . 

rOPrWAYYHAf . . . 

eHPoF. . . 

• • • L 

o^e TIC in noA[6MCi)i oS^t' a^nRi ahiöthti] 
10 £tah ^canta f[A(j)N cxeAÖN i^Qi^^^H o^a^ MAxeceAi] 
Xnapön hpd)ü)N, ön6[T' ^n npoMÄxoici ♦ancih,] 
Xaa* 'v'n* ÄnÖAAWNOC x€[pc1n - - - ^AA/^ÄceH] 

MAPNÄM8N0C K0^[PHCIN ^wk? KaAYAÖNOC ÖPANNHc] 
TOYC A* XaAOYC OfN[RT T^KCN TTopeÄONOC YtÖl] 

16 0hp6a e' tnn6AA[M0N At^aaon t* Sioxon Xaawn] 

TOSE^A Te Ka^M€NÖN [t€ KAI XNTieeON TTep(4»ANTA] 

TÖPPHN t' ri^[KOMON kaI ÖhUpona AhiAngipan,] 
H t6x' "VnoAMHeeTcA [bihi ""HpAKAHemi] 

2 vgl. TT 194 bc nÄci MCT^npenc MYPMiAÖNecciN ^rxei mäpnacoai «er' Xm^mona 
TTHAeiöJNA. 3 Pap. nAHr'[.]p; der Apostroph beweist, daß nAHrmp beabsichtigt war. 

Asp. 73 TIC KCN ^KeiNcoi ^TAH . . . ^nantIoc ÖPMHeftNAi HAi^N f' '"HPAKAftoc. Die Erhaltung 
der assimilierten Schreibung nAi^r re eine Rarität. 4 die Lesung ist nicht erreicht, 

eoj glaubt man zu sehen, dann eine ganz unsichere Spur und dann am ehesten KT; aphi 
ist sicher. 5 zan60kömhc bei Pindar und Theokrit; sicher Maskulinum. 7 der 

Name leidlich sicher, aber roprH nicht weniger gut möglich, alles weitere so vieldeutig, 
daß z.B. .CKiA, AYTHA auch als Möglichkeiten erwogen sind. 9 er^nzt aus 

r 20. 10 die Ergänzung aus Aspis 432 hat bei einer Besprechung im Proseminar 

Dr. Böhm gefunden. 13 ergänzt aus I 532. 
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19 
30 



''Yaaon kaI fAflNON k[a1 KiAcinnoN kaI ""Oaithn,] 

TO'^'C T^Ke kaI A€In[. . . 

Ön[n6T€] ♦APMAK0[. . . 

Aö[no]c kh[. . . 

MCp[. . . 

Rückseite 

M (I) N . . 

• « 

A N A B A . . [.] X [. . 
. TT H N [.] C 
. M I H A [. . . 
. .] . . 6 N . A 
K A P H N A 
. . P A I T H C 



K H e M N . . A 

• • ■ • • 

AMNACY KONTO 
K e I Y C A I 
. A K e A N H N 
P C I H C I N 
. P . A . . 6 ü> 



10 



16 



C H N 

• • • 

eAKOCA^ON 
..]0IB0CAn0AA(i)N 

.] N ![...] N 

• ■IN A K ••!• 

J • • 

Die Rückseite muß man verloren geben; auf der Vorderseite ge- 
winnt man zunächst sicher V. 14 — 17 mit Hilfe von Antoninus Libera- 
lis 2, der von Oineus erzählt ir^NONTo a'v'töi im ÄAeAiAC tRc Ggctioy^ 



22 A^noc zuf&llig erst bei Anakreon 80, dann bei Theoknt belegt; A(&nH bei 
HomeTy wovon der Genitiv hier auch möglich ist; a(i)y hat Hesych, also auch A(on6c 
denkbar. 

Röckseite. £^ ist notiert, was man zu sehen glaubt: vieles kann ja gar nicht 
richtig sein, z. B. 2. 4. 5. 7 etwa a'y'tAp '^Oaithc, schwerlich Ä4>poaithc. 1 1 mht^pa 

K6ANi^N. 12 noAYiAPeiHiciN B 346. 13 a^Ap ''OAiTeco, so daß die Sohne des 

Herakles (Vorderseite 18) behandelt zu sein scheinen. 18 Xkoiti. 

^ Hier yYoi m^n einzuschieben ist eine Interpolation, die atif Unkenntnis des 
allgemeiu gnechischen Sprachgebrauches beruht. 
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MeA^AfPoc 0HP€'v'c Är6A€ü)c Toie^c Ka^m€noc riepioAC, evrAT^pec a6 föprH 
6'r'PYMi^AH Ahiängipa MeAANinnH. Aus diesem Verzeichnis fallen 6*py- 
mAah und MeAANinnH aus, die zu der Verwandlungssage gehören, welche 
Antoninus eigentlich erzählen will, so daß er die beiden anderen 
Töchter erst durch eine besondere Erfindung von der Verwand- 
lung ausnehmen muß, die eigentlich nur ganz im allgemeinen den 
»Schwestern des Meleager galt« , weil sie aus dem Namen der Perl- 
hühner MeA€Arp(Aec entstanden ist. Die Verwandlungssage stammt von 
Nikander, wie der Scholiast sagt und Oyid Met. 8, 543 bestätigt.^ 
Das Stemma ist zwar indirekt, wie die Form Är^ACwc zeigt, aber doch 
so wenig verändert aus Hesiod entlehnt, daß die Reihenfolge der 
Namen gewahrt ist, und hätten wir das Scholion in so ausfiihrlicher 
Form wie zu Ant. 23 , so würde auch hier Hesiod erwähnt sein. Die 
Analyse ist von Wert für das in jüngster Zeit wieder verwirrte Ver- 
ständnis des Antoninus, dessen Buch ein Gelehrter bereits zusammen 
mit dem des Parthenios vorgefunden (wenn nicht Antoninus dieses 
fortgesetzt hatte, was viel far sich hat) und nach Kräften mit Autor- 
namen versehen hat; daß diese Schollen in der einzigen Handschrift 
intakt erhalten wären, sollte niemand erwarten. In der apollodori- 
schen Bibliothek I 64 stehen außer den beiden Töchtern nur noch 
To^e^c Gvpe^c (verschrieben für 0hp€^c) Ka^mcnoc: das ist Verstüm- 
melung, wie sie das Exzerpieren mit sich bringt.^ Bakchylides 5, 117 
läßt den Meleager erzählen, daß der Eber außer Ankaios erschlug 
^MÖN Är^AAON «i>6ptaton kcanön Xagaoön [oVc T^JKeN in ^ve^ÄPOlc [nAXPÖjc 
^aoaIa' nepiKA^ToiciN OtN^oc.^ Danach ist dem Agelaos das Epitheton 

^ Bei Antoninus ist die Verwandlungsgeschichte Nikanders mit Homer (Iota), bei 
Ovid mit Euripides verquickt. Die verwandelten Mädchen führen anderwärts noch 
andere Namen; es müssen auch mehrere Verwandlungssagen unterschieden werden. 

* Charakteristisch ist, daß in dem Berichte von Tydeus, dem Sohne des Oineus, 
keine Rede ist : es liegt eben der nrNAiKdbN KATAAoroc zugrunde , also Althaias Deszen- 
denz. Irrtumer lateinischer Scholiasten, die Tydeus von Althaia ableiten, sind keiner 
Beachtung wert. In Wahrheit ist der Sagenkreis Oineus- Tydeus -Diomedes ein ganz 
anderer als der, dessen Mittelpunkt Meleagros ist; es sind auch in beiden ganz andere 
Ätoler, und Oineus ist in beiden schwerlich original. Das ist er, wenn Dionysos und 
der Wein hineinspielt, wo dann wieder Althaia eine Umformung erfährt; aber dann 
hat Atollen geringe Bedeutung, und doch muß ein Oineus zu dem Stamme gehören, 
nach dem die Stadt Oiniadai heißt. 

' Der Gedanke, den Agelaos mit dem sonst imbekabnten TT'f'AOC zu identifizieren, 
der nach der Bibliothek I 70 neben Ankaios fällt (man edieii; ''YaaToc aus keinem 
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V. 14 gegeben, aber wie alle anderen zum Exempel, denn nichts garan- 
tiert, daß Bakehylides den Hesiod vor Augen hatte. Wohl aber wird 
nun verständlich, was Meleager mit der Bezeichnung will »meine Brüder, 
die Althaia im Hause (und der Ehe) mit meinem Vater Oineus gebar«, 
und die Ergänzung oVc wird bestätigt. Man mußte zweifeln, solange 
nicht der Gegensatz verständlich war, der in den Worten liegen muß: 
es ist die Deszendenz des Oineus; Meleager selbst heißt zwar TTop- 
eANfAAC nach dem Vater des Oineus und nennt diesen hati^p, aber er 
fühlt sich gesondert von seinen Brüdern, weil er zu Oineus und Por- 
thaon steht wie Herakles zu Amphitryon und Alkaios: er war auch 
für Bakehylides ein Sohn des Ares, wie für Hesiod. Denn es ist 
evident, daß Hesiods Erzählung die Deszendenz Althaias von Oineus 
in Gegensatz zu ihrem Sohne Meleagros setzte, den sie von jemand 
anders empfangen hatte, von Ares, wie eben nach dieser Hesiodstelle 
in der Bibliothek I 64 steht, är^NNHce a^ AaoaIa haTz^a im OiniiDC Mga^- 
AfPON, bN ^i'^Apewc rereNficsAi ♦acin. Aus derselben Tradition Hygin 171, Ps. 
Plutarch Parall. 26.^ Daß das so selten geworden ist, liegt an der 
Autorität Homers , dem die Mythographie der Schule sich anzuschließen 
liebt: I 550 sagt er nur Aphioiaoc MeA^Arpoc und gibt so in sehr 
belehrender Weise die ältere Sage , deren Steigerung bei Hesiod vor- 
liegt. Den Namen des Hesiodos erfahren wir für den Tod des Mele- 
ager, wie er hier erzählt wird, durch den gelehrten Beschreiber der 
delphischen Lesche, dem Pausanias X 31, 3 folgt (Hesiod Fragm. 135) 

A\ a6 ""HoTaI T€ KAAO^AACNAI KAI H MiNyAc (iöMOAOrHKACIN XaAI^AAIC ÄnÖAAÜNA 

rAp aA A?TAf ♦ACIN a\ noii^ceic Xm9nai Ko^phcin ^ni to'v'c AfTcoAO'v'c kaI 
XnoeANeTN MeAÖArpoN 'v'n' ÄnÖAAWNOc. Um es richtig zu würdigen, muß 
man bedenken, daß Pausanias den Titel ""HoTai aus seiner Vorlage 



anderen Grunde, als weil die Editio princeps so interpoliert hat), lag nahe, läßt sich 
aber nicht durchfuhren ; von Benutzung des Bakehylides in der Bibliothek kann vollends 
nicht die Rede sein. IT'f'AOC fuhrt einen Namen, der in der Genealogie der Ätoler 
wiederkehrt; so lieißt ein Bruder des G^CTioc 1 59. Es ist ein Eponym von Pylos, 
wie Phereus mit Aphares, dem Sohne des Thestios, und mit Aphareus, dem ^'ater des 
Idas, und sie alle mit ^hpai oder <l>6PAi zusammenhängen. Auch diese Heroensage 
war nach Messenien gewandert. 

^ Die griechische Parallelgeschichte ist bis auf wenige Reste verloren, die er- 
logene romische liefert aber einen Zug, der nicht nach Erfindung aussieht. Das ver- 
hängnisvolle Holz ist kein Scheit, sondern ein aöpy, das Ares der Mutter hinterließ, 
als er den Helden zeugte. 
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nimmt, selbst aber dem Hesiod die meisten Gedichte abstreitet. Das 
neue Bruchstück trägt den Stempel eines KATÄAoroc tynaikön, und die 
Genealogie, wie sie in der Bibliothek verfolgt wird, ruht nachweis- 
lich gerade in diesen ersten Teilen sehr häufig auf hesiodischer Basis 
und weist auf das erste Buch der Kataloge, die sich von den Eoeen 
ja überhaupt nicht sondern lassen. Der Tod im Kampfe mit den 
Kureten, und zwar durch ApoUon, ist ohne Zweifel auch dem Publi- 
kum bekannt gewesen, für welches die Phoinixrede im Iota der Ilias 
verfaßt ist; denn die unausgesprochene Parallele zu dem künftigen 
Geschicke des Achilleus, das dem Publikum ebenso bekannt war, 
macht den ganzen Reiz jener sinnreichen Erfindung aus.^ Dieser Aus- 
gang des Helden , dem ApoUon in dem Kampfe vor Pleuron so ver- 
derblich war wie seinem Oheim* Idas, an den dasselbe Gedicht er- 
innert, ist niemals ganz verdrängt worden, da er noch auf den römi- 
schen Sarkophagen begegnet^, und der kundige Gelehrte, der die 
delphische Lesche beschrieb, untersuchte daher mit Recht, wo die 
seinerzeit populäre Geschichte zuerst vorkäme, in der Althaia nicht 
durch den Mutterfluch den Sohn gegen den feindlichen Gott hetzte, 
sondern den aaaöc hau verbrannte und so den Sohn selbst umbrachte. 
Er fand sie zuerst erwähnt in einem Liede des Tragikers Phrynichos, 
woraus folgt, daß dieses Drama einen ganz anderen Inhalt hatte: 
sonst konnte das in einem Liede nicht erzählt werden; auch würde 
sich der Gelehrte dann auf das ganze Drama, nicht auf drei Verse 
berufen.' Phrynichos setzt also die Geschichte vom Feuerbrand genau 
so voraus wie Aischylos in einem Liede der Choephoren; bei welcher 
Gelegenheit Althaia das Scheit verbrannte, sagt keiner von ihnen; 
wohl möglich, daß sie es sich dachten wie Bakchylides, so daß der 

^ Dieser Schluß ist treffend von Kuhnert in Roschers Lexikon s. v. Meleagros 
gezogen. 

» Antike Sarkophagreliefs 111 N. 283 ff. Robert, ebenda S. 268—77. Was 
Robert einen unbekannten Dichter nennt, ist die Geschichte, wie sie Hesiod und 
eigentlich auch Homer voraussetzt; für die Erfinder der Reliefs lag aber kein Gedicht, 
sondern die Geschichte des k^kaoc zugrunde. 

' Das ist bisher allgeuiein verkannt. Es ist noch ein Bruchstück der Tragödie 
erhalten (von Tzetzes aus Schollen zu Pindar Ol. 6, 146). »In dieses Land (also Ätolien) 
drang einmal ein Volk ein, wo einst die Hyanten wohnten, und alles ward nieder- 
gebrannt.« Von einer Einwanderung bootischer (oder phokischer) Hyanten in Ätolien 
weiß Apollodor (Strabon 464): das weist in unbekannte Regionen, ganz weit ab von 
Meleager und der Eberjagd. 
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Tod den beinahe siegreichen Meleagros vor Pleuron ereilte. Dann 
war nur der Eingriff des Apollon eliminiert; aber das Motiv konnte 
auch ganz unabhängig von dem heroischen Kampfe ausgeführt wer- 
den, wie es denn seit Euripides mit der Eberjagd verbunden ist. 
Das alles geht Hesiod nichts mehr an. 

Die vier Söhne der Deianeira werden aufgezählt in der Biblio- 
thek II 165 mit der Korruptel fAHKocoNeiTHc, im Schol. Soph. Trach. 54 
mit der Korruptel "'OaIthc, bei Diodor IV 37 mit Auslassung des Kte- 
sippos; da hat die eine Rezension Fahn^a '"OaIthn, der Vindobonensis 
Tahn^a AioneiTHN, d. h. oneuHN mit der Korrektur ai, welche öaIthn 
richtig geben wollte. Der Name ""OnIthc ist im Schol. Lykophr. 38 
einem Sohne der Megara gegeben. Offenbar ist die Variante alt\ die 
Entscheidung ungewiß; aber ""OaIthc scheint auf der Ruckseite unseres 
Blattes sogar zweimal vorzukommen. Dann war das ein für Hesiods 
Zeit bedeutender Name; wir wissen zwar von Hyllos, dem Eponymeiil 
der dorischen ersten Phyle, mancherlei , wissen auch, daß Ktesippos 
in argolischen, Glenos in messenischen Genealogien eine Rolle spielte, 
aber das reicht doch nur, um zu zeigen, daß dies keine Füllnamen 
sind. Sehr wichtig ist, daß man eben noch so viel erkennen kann, 
um zu sagen, hier ward der Liebeszauber Deianeiras, das verhängnis- 
volle Gewand, erwähnt, also der Tod des Herakles auf der Oita 
vorausgesetzt. Aber man mußte mehr erfahren, um für die Analyse 
der komplizierten Geschichte etwas zu gewinnen, die sich mit Wahr- 
scheinlichkeit auf das homerische Epos des Kreophylos zurückführen läßt. 

Die ersten Zeilen sind oder sind doch bis jetzt so wenig ver- 
ständlich, daß man kaum einen Schluß wagt. Indessen ist doch der 
Ruhm des Meleagros durch die Vergleichung mit Herakles eingeschränkt; 
das mahnt daran, daß wir die beiden bei Bakchylides im Hades ver- 
bunden finden, daß eben dies bei Pindar vorgekommen sein soll und 
daß nach der apollodorischen Bibliothek II 123 außer Meleager vor 
Herakles auch die Gorgo nicht floh. Hier aber scheint sie V. 6 
auch vorgekommen zu sein. So dürfte, was hier stand, irgendwie 
auf jene Szene im Hades deuten, die noch bei Bakchylides so er- 
greifend wirkt. Diese hesiodische Katalogpoesie liefert den späteren 



' Der Heros ''Onithc, den Hesych s. v. nennt, gehört nach Milet, wie die Ur- 
kunde der MOAnoi gelehrt hat; Berl. Sitzungsber. 1904, 626. 
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nicht selber die schönen Geschichten , die sie mit ihnen gemein hat, 
sondern sie deutet auf die Sagenfiille, die von den späteren neu ver- 
arbeitet wird. Das Verhältnis ist kein anderes als in den Geschichten, 
die in dem letzten Teile der Theogonie erwähnt werden, zum Teil 
auch schon früher, z. B. einige Heraklesabenteuer. So sind denn auch 
diese Verse mit ihrer knappen Andeutung vieler Sagen , mit ihrer kon- 
ventionell epischen Rede, ihrer NamenföUe und der genealogischen 
Anordnung ganz gleicher Art wie jene Aufzählung; man mag zwei- 
feln, ob Hesiodos von Askra der Verfasser ist: in die älteste Schicht 
der Kataloge muß man sie reclmen, und die antike Kritik hat an 
der Echtheit nicht gezweifelt. Von dem, was uns die nächsten Bruch- 
stücke der Kataloge zeigen, ist diese Poesie von wirklich hesiodiscbem 
Charakter in der Tat qualitativ verschieden. 



2. HELENES FREIER, Anfang. 

P. 9739. 

Herausgegeben von Wilamowitz, Sitzungsberichte der Berliner Akademie 1900, 839 
mit Photographie; dazu Blaß, Herrn. 30, 148. Rzach Hesiod* Fragm. 94. 

Obere Teile einer prächtigen BuchröUe, wahrscheinlich aus dem 
Faijum, im Handel erworben; die Schrift bestes 2. Jahrhundert n. Chr., 
wenn nicht älter. Höhe 10,5 cm, Länge 78,5 cm. 

Kol. 1 . . .]tHC XrÖC XnAPÖN [AtxM]HTÄ(i)N 

. . .]hc nÄNTWN XpiAe[iKeT]oc Xnapön 
. . .]ac Te kaI SrxeY öi[Y6e]NTi 

. . .]0Y AinAPflN n6Al[N ejYNGKA KO^PHC 

5 [Äpremc fi eiAJoc ^xe xpycRc ■A<d[poai]thc 

. . .]n XaPITCüN XMAP[^rM]AT' SxOYCAN 



1, 1 ANi&pQN 2 nXNTUN 5 ^X6 



1, 1.2 Blaß ergänzt so, daß Merioiies der Freier ist; allein an den eepXncdN des 
Idomeneus war nicht wohl zu denken , und nun ist Idomeneus selbst in dem folgenden 
Papyrus erschienen. 1 vgl. IT 190. 2 1 320. 3 514. [T03EAz6ceAl ^k]Xc 

Blaß, wegen der grammatischen Härte unwahrscheinlich. 5 ApretHC ergänzt Eiitrem 

bei Blaß, a 14. 6 Hesiod Fragm. 21. 
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Kol. 1 7 . . .] TYNAÄPeü) BAc[lAfl]0C 

. . JPOICI AÖMOIC [ ] KYANÖniC 

. . .]Mere[ ]?YT[- • • 

10 . . .]kön[. . . 

Kol. ft TOCCA^TAC a6 TYNaTkaC Xm^WONA tPF* efAYlAC, 

nÄCAC xPYceiAC «iAaac ^n xepciN Öxo^cac. 

KAI N^ Ke At\ KACTWP T€ KaI Ö KPATGPÖC FFoAYAe^KHC 
TAMBPÖN nOiACANTO KATÄ KPÄTOC, Xaa' ÄPAM^MNCDN 
15 rAMBPÖC i(j)H ^MNÄTO KACITNI^Tü}! MeNeAÄd)!. 

Yt(i) A* ämoiapAoy ■'OiKAelAAO Xnaktoc 

[im] '^Ap[r]eoc ^mnönto m[äa' ^r]r^e€N, Xaa' Xpa kai to^c 

[. . . .jeeÖN [ JMecic [. . . 

I .... * I vH I ■ • . 

Kol. 3 20 Xaa* o'y'k Sn XnÄTHC SproN üapA Tynaapiahicin. 

^K A* leÄKHC ^MNÄTO "'ÜAYCCfiOC \epf\ Tc, 

yIöc Aa^ptao noA^KPOTA Mi^AGA efzitic. 

AÖPA M^N olPnoT* SneMne tanico^poy eYneKA ko^phc, 

filA€€ rÄP KATA GYMÖN ÖTI iANeÖC MeN^AAOC 

2 6 NiKAcer KTi^N€i tAp äxaiön ♦^ptatoc hgn * 
XrreAiHN a' Atel AAKeAAiMONAAe npoTAAAeN 
KA[ctopi e' t]nnoAAM(pi ka) XeeAo^öpwi rToAYAe^Kei. 

. . . o]noc yWc 
. . . ^]ana 
30 . . .]a[a]bo9ca[.] 

1. 7 TYNAXpeu 8 AÖMoic 10 kQh 2, 13 kXi 

3, 21 T6PH6IC 24 HAce 25 n6iki^chkthn(i> und dahinter ein i nachge- 

tragen. 27 kX a^k6i 30 bo9ca[ 

1.8 [Xaoxoc] Eitrem, dem Räume nach noch allenfalls möglich; Tochter des 
Tyndareos ist Helene schwerlich gewesen, vgl. Fragm. 92, Schol. Pind. N. 10, 150 
Ö '"HcioAOC ofre Aj^aac ofre NcM^ceüc aiacoci t^n '6a^nhn, XaaA eyrATPÖc "'COKeANOY 
KAI Aiöc, was freilich auch in ein anderes Gedicht gehören kann. 

2, 11 n 270. 13 ♦ 128. 15 n 460. 

3, 22 vgl. A 1 mit Varianten; Quintus Smyrn. V 238 mit der Variante noA'f'- 
TPonA. 23 tanic<i>ypoc auch Bakchylides. 24 B 409. 25 kthngic (KTeANOic) 
oder icTi^cei Blaß. 27 vgl. T 237, Kyprien 9, 8. 28 [e^AiMojNOC? 
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Kol. 4 31 KAcTOPi e' iTnnoAAMCi)! kaI XeeAO^ÖPWi rToAVAe^Kei 

tMeiPWN ""Ga^nhc nöcic ^mmenai öykömoio, 
eTAOC o^Ti fA(i)N, Xaa* Xaaün M9eON AkO^(i)H, 

iK 0YAÄKHC A ÖMNÖNTO A^* ÄNdPeC i£lOX* XpICTo[|,] 
36 yWc t' ""UiKAOIO TToaApKHC 0YAAKIAAO 

H^c T€ AktopIahc 'rnepANWP fTpwTeciAAOC, 
Xw<t>ci) A XrreAiHN AAKeAAfMONAAe npoTAAAON 

TYNAAPdOY n[0Tl] AÖMA AA!<l>PONOC OlBAAlAAO 

üoaaA a' 4eAN[A aiaon]' M^rA rAp ka6o[c tcKe tyJnaiköc' 

40 XAa[k . . . 

xpy[c . . . 



Kol. 5 "Apremc "^Ga^nhc n6cic ^mm€Na[i hykömoio.] 

iK A Ap' AeHN^wN MNÄe' yIöc n[eT€Öo MeNecee'f'cJ 
noAAA A iSeANA a(aoy' k€imi^aia r[Ap mAaa roaaA] 

46 ÖKTfiTO XPYCÖN TG A^BHTAc T[e TPlnO^Ac Te] 

kaaA, tA t>' ^NAÖei KeVee aömoc [TTeTeöo Anaktoc] 
oTc MIN eYMÖc XnRk6N ä6AN(i)c[AceAi Akoitin] 
HAeTcTA nopÖNT*, iuei o[^]tin' i^An6[T0 «t>6PT€P0N gTnai] 
[hAntwJn HP(i)ü)N KTftNecci Te a(i)[t[naic tg] 

6Ü [ ] TeJAAO AÖMOYC KPATCPÖC [. . . 

[ ""Ga^nhJc eNGK* ^[ykömoio] 



4, 31 ♦öpui 32 6iMeiP(üN 33 Xaaun 35 rei^i, noAÄPKHC 36 vneNH- 

NUP 37 Xm«U 38 OIBAAIAAO 

5, 44 KeiMf^AiA 45 eKTflxo 48 6[y]tin 49 hp^un 



4, 32 r 329. 33 gIaöc f' o^ti wird es wohl gewesen sein, obgleich ein 
Trochäus im ersten Fuße im nächsten Bruchstuck V. 14 unbestreitbar ist. 34 Y 158. 

5, 43 B 552. Vorher ging mAaa a' fieeAe gymöi, vgl. im nächsten BruchstQck 
V. 14. 45 Y 259. 46 tA p' ist vielleicht nicht unmöglich, aber sehr viel 
wahrscheinlicher ist hinter dem Relativ re. 47 ^ANo9ceAi in dem Sinn wie hier 
einmal bei Leonidas belegt, Anth. Pal. 7, 648; b 53 steht es vom Vater, der seine Tochter 
gegen die ^ana verkauft. Daher Blaß ^€ANd^c[Ai nAPAKOiTiN]; das kommt nämlich kein- 
mal vor. 50 KPATepöc Aykomi^ahc ? vgl. Schol. T zu T 240 KpPic Ö Aykoam^ahc öc 
<t>HCiN "^Hci'oAOC KATAA^rcoN To^c MNHCTfiPAC '^Ea^nhc. Jedenfalls kam Lykomedes in dem- 
selben Gedichte vor. 
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3. HELENES FREIER, Schluß. 

P. 10560. 

Probe der ersten Kolumne Taf. 11. 

Zerrissenes Stück einer Papyrusrolle, zwei Kolumnen und die Vers- 
anfänge der dritten. Höhe 31 cm, Breite 40 cm. Wahrscheinlich aus 
Eschmunön. Der Text steht aufVerso und ist augenscheinlich jünger 
als die dem 2. Jahrh. n. Chr. angehörende Steuerliste auf Rekto. Buch- 
schrift des 3. Jahrh. n. Chr. Die meisten Buchstaben sehr nach rechts 
geneigt. Wenig Interpunktionen und Lesezeichen , auch diese meistens 
schon vom Schreiber gesetzt. Keine oder fast keine Korrekturen ; V. 97 
ist vom Schreiber selbst über der Zeile nachgetragen. Die Orthographie 
sehr sorgfaltig; nur i und ei schwanken. Fehler im Texte nicht ganz 
selten. An der überaus schwierigen Lesung und Deutung hat sich 
auch Dr. Hefermehl beteiligt; hoffentlich gelingt es anderen noch 
etwas mehr zu entziffern. 

Kol. 1 MNATO* HAeTcTA Ak AÖPA MGTÄ lANOÖN MeN^AAON 

mnhctAp(i)n ^aIaoy* mAaa a fieeA€ 8n katä gywön 
Apremc ""Ga^nhc nöcic ^mmcnai hyk6moi[o]. 

ATaC a' ^aEAAAMeTNOC XM(i>MHTOC nOACMICTI^C 
5 MNÄTO* aIaOY a' XpA fe'ANA [^o]|k6tA, eAYMATÄ tPfA' 
OT tAp IKxON TpOIZRnA KaI Xr[x]lAAON ""GnlAAYPON 

NficÖN T* ATreiNAN Mächtä Te ko9[poi] Äxaiön 

Ka] M6rAPA CKlÖeNTA KaI Ö4)Py66NTA Köpingon, 



1, 1 MNATO* 2 6AIA0Y* ÖN. 5 MNATO' 7 t' . Über dem a von machta 

ein Strich wie ein riesiger Gravis, vom Schreiber selbst gemacht; in der Vorlage stand 
wohl ein c; Doppelkonsonanz ist falsch, findet sich aber öfter. 

1, 2. 3 vgl. 14. 15; danach war i^lol. 5, 1 des vorigen Bruchstückes zu ergänzen. 

■"eA^NHC nöCIC rtYKÖMOlO A 369 U. O. 4 AfAC a' ^K CaAAmTnOC B 557. XwdiMHTGC 

TTcAYAe^KHC Hymn. 32, 3, A. "'Iöaaoc Asp. 102. Amwmi^toio M 109, jüngerer Ersatz 
für Am^mün. gaymatA ^ppa Asp. 165. 5 — 8 B 560 — 562 ""ePMiÖNHN Acinhn Te 

BAe^N katA KÖAnoN ^xo'f'CAC TpoizAn' ■'Hiönac Te ka) AMneAÖeNT' ■'GniAAYPON, oT t' ^xon 
ATriNAN MAchtA Te koypoi Axaiön. Die Stelle steht in reicherer Fassung im ArcÖN; 
da lautet es wie hier nAcön t' AfriNAN, und diese bessere Variante notiert Apollodor 
bei Strabon 375. Auch die anderen Varianten sind schv^erlich beabsichtigte Änderun- 
gen, sondern unserer Überlieferung gleichwertig; namentlich Hermione und Asine 
liegen zwar »längs des Meeres« in der Landschaft ^Aaiki^, aber durchaus nicht in 
einem tiefen Busen. 8 Fragm. 214 = Porphyrius bei Eustathius zu a 365 ^NTeYeeN 
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Kol. 1 9 ''GpAAIÖNHN ÄCINHN T€ nAP^I X[a]a NAI€TA(i)CAC, 
10 TÖN £<t>AT' etAlnOAÄC Te BÖAC KAI [tjOjA mRaA 
CYN€aAcaC A(i)CeiN, ÖK^KACTO tAp irxeT «AKPÖI. 

a'y'tAp Xn* G'*'bo[I]hc ■'€Aett>i^N(i)p, öpxamoc [änap]ü)n, 
Xaakü)A9Ntiäahc M€rAefMü)N [X]p[xöc ÄbAntwn] 
MNÄTO • noAAA a6 aöpa Ai^foY] * mAa[a] a* [fiecAe evwöi] 
16 Apremc ''Ga^nhc nöcic ?MMeNA[i öykömoio] 

OK Kpi^thc a* ^mnäto M^rA ce6No[c ■'l]AOA|\[eNHOc] 
AevKAAiAHC MiNWOc XfAKAeiTOio n[oA]e[iTHc], 

O't'A^ TINA «NHCTfiPA MeTArreAON AaaFoN Sn€MY€N,] 

• • • • • • L J 

. Aaa' A+TÖC [c]^N NhI nOAYKA^IAI M€AAIn[h|] 
20 efl 'Y'n[6p] ""(jJrYAfOY HÖNTOY AiA k9ma KeAAl[N6N] 

Tynaap^oy noTi aöma aaUponoc, Ö4>p* [ArAroiTo] 
["ApreTHNJ ""Ga^nhn, mha' Xaaoc oTc . . ak[. . . 

[ kJa^A nXCAN iu] x[e6]NA aTaN YKAN[eN] 



1, 9 am Ende Xno) ciiri^A, 10 ^«ct Schreibfehler. eiAinoAXc 11 a(i)C€in' 14 beide 
Xnco CTirMAi vorhanden. 19 m^aain ; der Akzent scheint sicher, so falsch er ist. 20 unrNov 

Schreibfehler. msaain Schreibfehler. 22 o?c..ak, c kann o sein, aber c liegt nfther; da- 

hinter Reste von zwei Y ertikalstrichen ; auf der Photographie täuscht eine dunkle horizontale 
Faser. Man mochte n lesen, allenfalls ei, oi. eAeNHN' 23 von a6a sehr schwache Spuren, 

aber überzeugend von Schubart gedeutet 



AABÄN ""HcioAOC KAJ tA M^fAPA tAn xc&pan ckiöcnta i^<DH. Orakel bei Herodot 5, 92 
TTeiPi^NHN okenre kai ö<t>PYÖeNTA KöpiNeoN. 

1, 10 BÖAC KAI UDIA MAaA OdySSCC oft. 12 B 540 ^€A€4>I^Na)P özoc 

"^Aphoc. 13 = B 541. 14. 15 nach 1 — 3 verfertigt, wobei der erste Fuß 

trochäisch geworden ist, und doch kann man nicht helfen. 16 ce^NOC ''Iao- 

MCNftoc N 248. 17 AeYKAAiAHC N 307. hoaithc sehr wahrscheinlich; in der 

Bedeutung unepisch, »aus der Minosstadt«, Aischyl. Sieben 1 Kaamoy hoaTtai. 18 «e- 

TArreAOC 144, Y 199. 19 c^n nhi mcaainhi oft bei Homer, aber nicht mit noAY- 

kaAiai, Überfalle wie 10, 18,20 usw. 20 Schol. a 65 tPin 'COrYAiAN katX KpA- 

THN '"HciOAÖc <DHCi KeTcGAi ; der durch Mißverständnis erzeugte Hesiodvers Fragm. 70 Rz. 
war bereits im Hermes 40, 137 beseitigt. 21 bis aaioponoc = Hes. 2, 38. Zu 

Idomeneus, der hier ein so hitziger Freier ist, vgl. Schol. T zu N 516, er schießt nach 
Deiphobos Äic XNTepACTi^c ""Ga^nhc, 6c maptypcT "^Ibykoc ka) Ci/a(üniahc' Xaa' ofTe fipA 
'MecAinÖAioc' (N 361) o'rre t6 hapA Ib^^kwi XAHe^c. 22 der Akzent deutet darauf, 

daß oTon gemeint war; aber das war dann eine schwere Korruptel. Der Sinn kann 
kaum ein anderer gewesen sein, als «und kein anderer eine Frau (Xkoitin) bekam 
(oder ihm wegnahm), deren Ruhm über die ganze Erde ging«, häcan ^ni xgöna 
Demeterhymnus 355 ; ka^oc . . . o'v'Panön . . . Ikangn g 74. ka^a mit Verkürzung des a 
bei Apollonios usw. 



3. HELENES FREIER, Schluß. P. 10560 33 



Kol. 1 34 [ ] . eciHi Zhnöc MerA [. . . 

25 [ ]eT ...[... 

Sechs Zeilen verloren 

32 ... X]ko[|]tiN 

J • 

... 1^^ ... 

35 . . .jeTz [ ] I 

. . .]Ne[ ] . . . . Y(i)N 

. . .]ka[ ] BAeeiHi 

. . .]k[. . . .] cYnCKA KO'fPHC 

. . .]oyt[. .]eAe[. . . .] . erKA . . 

40 [nÄN]TAC Afe MNHCTfip[Ac] Xn[l^lT6€N b]PK[lA] niCTÄ 
[ÖJMN'fMeNAi t' ÖK6AeYc[e] KAj [..].... APAACeAl 

cnoNAfi, hjfi TIN* St* X[a]ao[n <]n€y ee€N Xaaa n[oNe7ceAi] 
Xm^di rAM(i)[i] KOYPHC e'^[ü)A6N0Y, bc a6 mi]n Xnapö[n] 

A'Y'TÖC fe'AOlTO BIH N^MGCIN T* Xn[o]e[6]TTO KAI AIAÖ, 
4 5 TÖN W^TA nÄNTAC XN(i)r€N XOAA^AC ÖPMHefiN[Al] 

nOINft[N] TeiCOM^NOYC. TOI a' XnT€P6(i)C ^njeoN[To] 

^AnÖMENOi TeA^eiN nXNTec tAmon, Xaa* X[pa häntac] 



1, 24 vor 6 (oder allenfalls a) scheint n gestanden zu haben. Der letzte Bachstabe scheint 
A gewesen zn sein. 39 am Ende auch n€ka möglich ; ofr' [i!ie]eA6 . . . . n ^ka[ct] . . 

Schabart. 40 ah kann ebensogut am-aa-an sein. 41 hinter kai fehlen zwei Buch- 

staben, dann eine starke Hasta, ohne Ansatz nach links; vor ap schwache Spuren, die zu vr, ki, 
auch wohl ui passen wflrden. Xkphtcüi (A 159) war es nicht. 42 mhtin^t' — Aaaa 43 Ende 

€NANAp»N, also stand sicher ksn; Schreibfehler. 46 t6icom6noyc* 



1, 40 Schol. Lykophr. 204 (von Rzach unbegreiflicherweise zu Erga 165 gestellt) 
KAI TÖ npÖTON ÖPKOYC ^ACüKAN n€Pi Tfic €a^nhc, öc '"HcioAOC. 41 das unbelegte 

XpAAceAi, nach ÖPÄAceAi, beinahe sicher. Die Form ward gebildet, als XPAceAi in der 
Stanimsilbe kurz gesprochen ward , die im Epos lang war. Eur. Iph. Aul. 58 öpkcyc 

CYKAYAI A€IlAc TG CYMBAAcTn MNHCTfiPAC AaAJ^AOICI KAI Al' ^/AnfPCON CnONAAc KAGeTNAl 

KAnApAcACGAi tAa€. 42 Xncy ^eeN an derselben Versstelle P 107; die schwachen 

Spuren der Schrift stimmen vollkommen dazu. Das zwingt den Gedanken auf, «es 
sollte niemand anders irgend sonst etwas in betreff der Hochzeit unternehmen ohne 
seine Mitwirkung«; das Verlmm ist unwesentlich (n^NeceAi ebensogut), aber der ganze 
Ausdruck befremdet etwas. 44 wohl zu verbessern n^M€CIn a^; N^Mecic und 

AiA(*>c Erga 200. 46 AnTep^wc hap' 'Hciöacöi (Fragm. 234 Rz.) llerodian n. ha- 

e&H im Et; gen. s. v. ; f 260 steht in demselben Versschlusse dafür ötpaa^wc , o 288 

^CCYM^NOC. 

Berliner KlaMikertexte, Heft 6. 3 
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Kol. 2 48 AxPepAJHC [N(KHCe]N XphUiaOC MeN^AAOC 

nAeT[cT]A nopcöN. XeiPcaN a' ^n rTHAitp 'Vai^gnti 
50 rTHAeTAHN ÖKÖMize nÖAAC TAX't'N ^ioxoN Xnapön . 
haTaP] St' Öön[t''] o'v' rAp kcn Xphi^maoc MeN^AAOc 

NIKHC' 0^a6 TIC XaAOC ^niXeONlCDN XNeP(i)nü)N 
MNHCT€^ü)N ''Ga^NHN, et MIN k(x€ nAPG^NON 0?CAN 

oTkaag noctAcac iK TThaioy ök'y'c ÄxiAAe'fc, 
55 Xaa' Xpa thin hpIn r' iecxeN Xphioiaoc MeN^AAOc. 

B H T^KeN ^Gpmiönhn kaaaic0yp[o]n in MerÄPOicm 
XeAnTON. nÄNTec Afe eeoi aixa gymön SeeNTo 
ii Spiaoc Afi rAp t6t€ mkia€to e^cKeAA Spfa 
Ze^c WiBP6M^THC mgTiai kat' XneiPONA taTan 

60 TYPbAsAC, fiAH A^ T^NOC AAGPÖnWN XNep6nü)N 

noAAÖN aYctöcai cne[9]Ae, n[p6]<j>ACiN m6n Öa^coai 

YYxAc hMie^ci)[N, MH ^nixeoNio]iC| bpotoTcin 

t^kna eeÖN Mi[xeH]!, [möpon ÖoJeAAMoTcm . Öpönta, 

Xa[a' o]i m[^]n mA[kap€c ]n ü)[c t]ö nApoc nep 

o5 x[ü)Pi]c An' XN[ep]ü)n(i)[N bioton kai] fiee' Sxwcm 



2, 48 es stand n6ikhc€n; vom ersten n Ansatzspur, die mehrdeutig ist. 49 no- 

pwN* 51 r PMiN, Schreibfehler. 57 >^6AnT0N' 58 gpiaoc* Tore, Schreib- 

fehler. 60 TYPBAZAC- 61 c kann auch Interpunktion gewesen sein, n aq/ch t, e auch 

(o: die Lesung Tcd^e ist also denkbar. Das folgende n kann ebensogut rp gelesen werden, das 
♦ auch B. 63 das Iota in der Mitte kann auch y oder p gewesen sein. 64 [o]^ 65 rtee 



2, 49 nach Fragm. 19 Rz., Schol. Pind. Nem. 3, 92 8n gp^yen Xsipün ^ni TTh- 
Aicoi 't'Ai^eNTi (von lason); da ist XeipwN SepeY(eN) überliefert, die Umstellung von 
Spitzner vorgeschlagen , und die Wortstellung spricht ebenso für sie wie die Verbal- 
forin und der Vers und nun die Imitation, ^ni und ^n stehen in solchen Fällen immer 
zur Auswahl. 50 ^KÖMize in gleicher Bedeutung an der gleichen Versstelle 

p 113. 51 haTc ^t' ^(ön c216. 52 ^nixeoNicüN XNep^noN A 45 usw. 57 eeoi 

AiXA GYMÖN ^xoNTec Y 32. 58 e^CKGAA ^prA r 130 usw. 59 MeiiAi, durch 

Mischung erzeugen, scheint eine neue Wendung; typbAzcin erst bei Sophokles be- 
legt, TfpBA, Adverb, bei Aischylos, aber rfPBH bei Hippokrates, also ionisches 
Sprachgut. kat' AneipoNA taTan Hes. Erg. 160 (Hom. p 418). 61 cne^AeiN mit 

Infinitivobjekt noch nicht homerisch. T 302 ÖCTeNAxoNTO rYNAtKAC TTAtpokaon np6<t>ACiN, 
c^GiH A AYTÖN KHAs' ^kActh, Und SO adverbicll bei späteren. Der epexegetische In- 
finitiv ^cTe ÖA^coAi fiir diesen Stil kühn. 62 ^Miecoi Hes. Erg. 160. Man kann 
ebensogut Tna mAi AeiAoTci bpotoTci ergänzen. 65 xwpIc An* ANep6na)N für das alte 
THAOY weist Hefermehl in den Orphika 77 nach. Erga 166 ToTc a^ aix* ANGPwnwN 
BIOTON KAI Aee' önAccAC. 
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Kol. 2 66 t[. . .]e . eAN[. . .]/< . [. . KATAJeNHTÖN ÄNepcbnwN 

. . .] «' Xatoc enAAreiN 
Ze['t'c . . .] . ^Kepce 

. . .]ep?eY[ 

70 ... i\w MACTÖI 

. . .] m[h]a6 TIC Xn[a]pön 
. . .] MeAAi[N]Aa}N ^ni baiRi' 
. . . b]ih*i t€ ♦^ptatoc gTnai 

. . .]€ KATAeNHTÖN XNePtbnWN 
7 5 ... bCA t' ÖJCTI KAI ÖHHÖCA M^AAEI ^CGCeAl 

. . . m^fJa Mi^AeTAi ha6 rePAipei 

. . .] A|dc N€0eAHr€P^TAO 

. . .] . [ÖJTTJ ♦PÄCCACeAl ^M6AA6N 
. . .JAKAie KATAeNHTü^N XNeP(i>n(i)N 
80 [kaI n]0A[A]ÄC ÄIAHI K€<t>AAAc XnÖ XAAKÖN lAY[ei]N 

[XnJapön [hp]ü)ü)N ^n ahiöthti neCÖNTWN. 

[X]aa' o^nw [n]oTe hatpöc ^nHiceÄNero <t>peNÖ[c ö]pm[i^n.] 
[o]?A Te Kfip* ÄAeeiNONTec coej^poici t^kgcci 
[T]6[p]noNT' XNGPwnoi, nPAniAWN ÖneT^pnex' Öpwhi 

2,66 vor dem vereinzelten a eine Hasta, dahinter Ansatz oben wie von t oder y, alles 
sehr unsicher. 67 n kann auch a sein. Das verschriebene cnAAreiN deutlich. 68 ckcpcc 

eher als eKevce, davor ein Ansatz, c? 69 hinter dem keineswegs ganz sicheren epzev 

konnte ein kleiner Buchstabe wie c gestanden haben. 71m konnte auch a sein. 72 baihi* 

Natürlich kann man ^hibaih verstehen. 75 meAei Schreibfehler. 78 ^mgaacn 79 / KAie 

schwerlich richtig. epunuN* 81 contun' 84 unor z^uNz^encT Schreibfehler, a scheint 

auch im Pap. durchgestrichen zu sein. 

2, 73 vermutlich nach 4> 373 xePciN re eiH^i re «d^ptatoc emn zu ergän- 
zen. 75 Sibyllinen 1 3 önnöcA hpin reroNeN, nöCA a' ^ctin (Opsopoeus, ^cceT(Ai) 
codd.) nöccA a^ m^aaö ^cceceAi (mit Unrecht geändert), wozu Rzach außer Abliegen- 
dem anfuhrt Empedokl. 21, 9 bcA t' An öca t' ^cti kai ^ctai, das auch zu fern liegt. 
Wohl aber klingt Pannen. 8, 20 oirK I^ct' cfA' ei nore m^aaci l^ceceAi schwerlich durch 
Zufall an. 76 B 27 cev . . . M^rA ki^agtai Aa' ^acaIpci, vgl. 85. 80 A 3 noAAAC 
a' i<i>eiMOYC YYxXc "^Aiai npoiAreN ^pcöcon, wo aber ApoUonios Rhodios Ke<t>AAAc las, das 
in der Kopie A 55 allein überliefert ist. lAnxeiN war schon den Tragikern eine Glosse, 
die sie für ganz Verschiedenes verwendeten (Euripides meidet sie), vgl. Uesych. Hier 
ist es n^MneiN, mit der Präposition Änon^MneiN, dies singulär. 81 XnapAn ^pciXdn 
Hes. Erg. 159. N 207 necÖNToc ^n AiNfii ahiöthti. 82 ^nAiceANOMAi erst bei den 
Tragikern, AiceANOWAi auch erst Tragg. Herodot. Öpmi^ von Psychischem im Epos 
erst in dem spätesten Areshymnus 8 (YYxfic YnorNÄYAi 4»P€ciN Öpmi^n). 83 Kfip' ÄAeei- 
Nü)N TT 817 u. o. Ursprunglich wohl oTa a^; aber das re, parapleromatisch gefaßt, hat 
den Zusatz von a^ 84 hervorgerufen. 84 ^pwih synonym mit Öpmi^ (Hesych.) i 488 
(bp/^en a' 1^KAA^ANT0C, 8 a' O'r'X 't'n^MeiNeN ^pcohn. Auf Psychisches sonst nicht iil)ertragen. 
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Kol. 2 85 [haJtpöc ipiceeN^oc werÄA* XnapAci mhaom^noio. 

[noJAAA a' Xnö bawgpön a^napwn Xw^onta xamäzg 
[xe^'Jero kaaA n^THAA, ^^ecKe a6 kapröc 4paz€, 
[nN]el[oN]TOc BOP^Ao nepiZAMGNfec Aiöc aTchi, 
[. . .]ecKeN a6 eÄAACCA, TPÖwecKe ^ä hAnt' Xnö toTo, 

90 [jjpfxeCKGN £it M^NOC BPÖTeON, MIN^e€CKe a6 KAPHÖC 

ÖPH ^N etAPiNfi, bje T* Xtpixoc o'fpta tiktgi 

• • i I ' 

[r]A[i]HC ^N KGYeMÖNi tpIto)i ^TeY tpU t6kna* 

[Bpoc] mön kat' öpoc ka) XnA apymA nvKNA kaI Vahn 

[eRpAC Xayc]kAz(i}n kaI XnfejxeAiPcaN nAroN XNAP(i5N 

Kol. 3 95 XrK€A KaI KNHMO'V'C KA[T]A[B6CKeTAI . . . 

xeiMÖNOc A ÖniÖNTOc 'v'nö[. . . 
KeTrAi nÖAA* ^nieccAM€N[oc] e[. . . 

AeiNÖC ti4>IC KAtA N(i^TA AA[<t»OINÖC . . . 

XaaA min 't'BPicTrtN Te ka[1 XrpiON . . . 
100 kPaa Aiöc aamnXi ♦hm[. . . 

YYXI^ T09 r' oTh KATAA€ine[TAI . . . 



2, 85 ceeNoc Schreibfehler, mcpAa 86 rAuepOn Schreibfehler, a^n^pon 87 vor ero 
Spuren, die sich keinem Buchstaben anpassen. 88 aichi. 89 vor 6CK6n undeutliches; 
Schubart meint pcckcn mit z da]*über zu erkennen. tpom66ck6 Schreibfehler. toio . 90 bp6- 
reoN* 93 apymna Schreibfehler. 

3, 96 a'. 97 ausgelassen und auf dem oberen Rande nachgetragen; seine Stelle 
zeigt ein Strich zwischen 96 und 98. 99 vielleicht Vbpicthn. 101 öih Spiritus von 
zweiter Hand. 



2, 85 nATPÖc ^Pice^Neoc T 355. 86 Hes. Fragm. 216 = Epimer. Cram. An. 
Ox. 1 89 »noAAA a' Xnö xacopön agnap^wn Xm^onta xamazc« Xnti to9 m'J'gnta. Et. gen. 
fHM'f'a). 6 A^ ""Hc. XMfo) eTneN »XA^^ONTA xamaz€«. Daß BACoep^^N (^yhaön) das Richtige 
ist, zeigt der Gegensatz xamAzg; aber hier Korruptel, dort Interpolation, das weist 
auf alten eingewurzelten Fehler. 87 xe^ero scheint zu groß; vielleicht ♦^pero. rrf- 
e£TO Hefermehl; aber die Blätter, die sich erst zu Boden senken, faulen noch nicht. 
n^THAA in älterer Poesie nur Asp. 289, wo es »die Halme« bedeutet. 88 riNefcAN- 
Toc BOP^AO Erg. 506. nepiZAMeNÖc KexoAÖceAi Hermeshymn. 495. 89 i^zcckcn 
Schubart, als Korrektur zu ^pp€CK€n. KA^zecKeN? vgl. i 489, Y 61. 90 das intran- 
sitive TP^Xü) ist nicht hübsch; Lesung sicher. 91 öphi ^n eiAPiNfti öre re B471; 
attisch würde atpi3E gefordert, aber Xtpixon Kallimachos 3, 77. 92 taihc ^n KevoMÖNi 
Hes. Th. 158. 93 k 150 = 197 aia a^ apymA tvykuX kai ¥ahn (A 118). XnA apy- 
mX K 251. 94 p 581 ¥bpin XayckXzwn. Z 202 hAton XNepd)n(i)N XAeeiNCON. 

3, 95 A 337 KNHMo^c KAI XrK€A. 98 apXkcön ^ni nöta aa<doinöc 

B 308. 99 YBPiCTAi re kai AfPioi o^a^ aikaioi i 175 u. o. 100 kAaa des Zeus 

A\280. 
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Kol.S 102 Ha' Xm^' A'fT6x[Y]T0N eAAA[MON 

AbaiAn* i[n\] Te IpA katä xe[oN 
eTciN XMAYPü)[e]e[T]c[A] noTp . . . 



105 



110 



116 



120 



Ke7TA[l] Ai [. . 
Spai T* iK ♦[. . 
T^PYHI £i a[. . . 

A?eic im [. . . 

TAIHC Te [. . . 

^NeeN a[. . . 
ef^Aei' ^p[. . . 
ic ♦öc* o[. . . 
♦pAzeT[. . . 
SpxeT[. . . 
finiA t[. . . 

taIh fi)c r. . . 

• ■ ■ • • ^ 
n6TMo[. . . 

fÄCGAl [. . . 

oT A* Xn k[. . . 

NO^CÜN [. . . 

Xaaä ta[. . . 



122 



125 



136 



140 



THAee6[(i) . . . 

TOTCI At [. . . 
TPlc T0[. . . 
^nAH[. . . 

eTciN a[. . . 
♦9aon [. . . 
6 Zeilen feMen 

t[. . . 
e[. . . 
♦[. . . 
6nn[. . . 
z(i)e[. . . 
n6c4»[i . . . 

KHP[. . . 

ka] rA[p . . . 
Xrpo[. . . 



Die erhaltene Versreihe zerfällt in zwei Teile, gesondert durch 
die Faragraphos und das B am Rande vor V. 56. Der erste Teil 
gibt den Abschluß der Werbung um Helene, deren Anfang im vori- 
gen Papyrus steht. Zuerst ein jetzt unbenannter Freier, der die 
reichsten Gaben bietet, also noch mehr als der Geber der Weiber 
mit goldenen Schalen 2, 11. Dieser hier wird aber kurz abgemacht; 
er soll mit Aias kontrastieren, der auf seiner kümmerlichen Insel Sa- 
lamis freilich keine Schätze besitzt; aber er getraut sich, das Vieh 
seiner Nachbarn zu erbeuten, und das bildet sein Angebot. Dieser 
Aias ist ein guter Widerpart zu Odysseus, der geschickt vermeidet. 



3, 102 der verloschene Bachstabe in a^töxyton kann nur i oder y sein. 103 f^BAitniN; 

danach Raum fikr die crirMi^. e nach x so gnt wie sicher. 104 eTciN. 111 hinter ep 

ein Ansatz wie zu m n. dgl. 112 ♦uc 116 sehr unsicher. 119 vor dem Verse 

ein schräger Strich; Paragraphos? 136 hinter ♦ Ansatz von a oder a. 



3, 102 AYTÖXYTOC erat spat belegt, Nonnos u. dgl. 
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sich in Unkosten zu stürzen. So mochten die Helden in der kleinen 
Ilias einander gegenüberstehen, sehr anders als in der Ilias und bei 
Pindar. Dann noch wenige Worte über Elephenor und zum Schlüsse 
Idomeneus, der, statt etwas zu bieten, selber kommt; das scheint 
freilich der immer noch unbekannte erste Freier auf dem Bruchstücke 2 
auch getan zu haben. Unbedingt ausgeschlossen ist nicht, daß hinter 
Idomeneus noch ein Freier kam. 

Der Übergang zu der Entscheidung ist zerstört; man erkennt 
nur noch den Eid aller Bewerber ; seltsam kurz folgt der Erfolg des 
Menelaos. Endlich wird nachgetragen, daß Achilleus noch zu jung 
war, um als Freier aufzutreten. Mit dem trockenen »Helene gebar 
die Hermione« geht diese Partie zu Ende. 

Die Verse über Aias und Elephenor sind nach dem Schiffskatalog 
gearbeitet und liefern interessante Varianten, wie zu den einzelnen 
bemerkt ist. Nun besitzen wir bekanntlich gerade über Aias nicht 
mehr die originale Fassung, sondern er ist zu einem Annex der 
Athener geworden, was nicht eintreten konnte, ehe Salamis ein Annex 
von Athen geworden war. Man könnte also hoffen, in den hesiodi- 
schen Katalogen die echte Fassung des homerischen benutzt zu fin- 
den. Dem ist nicht so. Dieser Aias will seine Nachbarn ausrauben, 
die ALrgolis bis Hermione und die Isthmusstaaten, fSr die, weil der 
Katalog versagte, ein neuer Vers zusammengestoppelt ist: aber Attika, 
das dem Salaminier zunächst vor den Augen lag, bedroht Aias nicht, 
offenbar, weil er eigentlich bereits dazu gehörte. Also dieser Hesiod 
ist jünger als die Fassung des homerischen Kataloges, die erst unter 
Peisistratos fallen kann, ist also frühestens ein Zeitgenosse des Ana- 
kreon. Diese Brautwerbung um Helene ist beträchtlich jünger als 
die um Agariste. 

Idomeneus tritt als Werber um Helene auf; dasselbe tat er bei 
Ibykos und Simonides, und wenn wir in dem Scholion des N, das 
diese Notiz erhalten hat, daneben Hesiodos läsen, würden wir an- 
nehmen, der wäre der Gewährsmann der Lyriker gewesen. Nun 
sehen wir, daß alle drei etwa Zeitgenossen sind und dieselbe An- 
schauung wiedergeben. Jenes Scholion nimmt aber von Hesiod keine 
Notiz, sondern fertigt den Ibykos einfach mit einem »das ist nicht 
wahr« ab. Seine Tendenz, die Necbrepoi von Homer abzusondern, ist 
aristarchisch, und überhaupt zeugt die Gelehrsamkeit für frühe Ent- 
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stehung. Also hat die beste Grammatik dies Stück der Kataloge ver- 
achtet, und unmöglich konnte es eine Zeit tauschen, die sich über 
die Unechtheit der Aspis und der ChironsprOche klar war. Aber in 
den Katalogen blieb es stehen, und so haben die Späteren, wie He- 
rodian, es anstandslos benutzt. Woher aber konnte man zuversichtlich 
sagen, Ibykos (und so auch dieser Hesiod) sagte die Unwahrheit, 
wenn er den Idomeneus als Freier Helenes einführte? Gesagt hatte 
er es ebenso wie seine Zeitgenossen, weil jeder, der vor Ilios focht, 
als Freier erscheinen konnte, sobald der Eid vor Tyndareos all- 
gemein anerkannt war. Wo gab es eine sichere Instanz, die ihn 
widerlegte? Das wird nichts anderes gewesen sein als die Vulgata, 
die zur Zeit des Grammatikers galt, wie denn in dem Freiei'katalog 
der Apollodorischen Bibliothek Idomeneus fehlt (Achilleus auch). Diese 
Vulgata (man kann sie den k't'kaoc nennen) lernte damals jedes Kind: 
die nahm man unbesehens als Wahrheit hin. 

Sie kennt auch den Achilleus als Freier nicht und kann es nicht, 
da mittlerweile Achill in Skyros anerkannt war, eine Geschichte, die 
bekanntlich vor Polygnot und Euripides nicht bekannt war. Freilich 
nennt bei Euripides Helene selbst den Achill unter ihren Freiem 
(Hei. 98); aber das beweist nur, daß man so etwas erfinden konnte, 
sobald es die Antwort »den kenne ich« erleichterte und für die Eitel- 
keit der Helene einen charakteristischen Zug lieferte. Die aulische 
Iphigeneia weiß natürlich nichts davon. Die anmutigen Erfindungen, 
daß der Held einmal die schöne Frau zu Gesicht bekommt (oder auch 
genießen darf), für die er sterben soll, oder daß er mit ihr im Jen- 
seits vereint wird, sind älter und gehören in eine höhere Region der 
Poesie. Bei Pausanias EU 24* hören wir, die Leute in Las hätten er- 
zählt, ihr Ahnherr wäre von Achilleus erschlagen, als dieser sich 
Helene holen wollte. Das läßt Pausanias nicht gelten. Patroklos 
müßte das getan haben, denn der hätte um Helene geworben, nicht 
Achill. Es wäre zwar kein Beweis, daß dieser unter den Bewerbern 
im Frauenkataloge nicht erschiene, aber aus Homer könnte man es 
beweisen: was dann geschieht. Wirklich steht Patroklos in der 
Apollodorischen Bibliothek , hat auch ohne Zweifel bei diesem Hesiod 
gestanden; aber Pausanias kann unmöglich bei diesem gelesen haben, 

* Hesiod Fragm. 96. 
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daß Achill ausdrücklich als zu jung für die Brautwerbung bezeichnet 
wird, sondern redet so, als käme er gar nicht vor. Mit anderen 
Worten, Pausanias hat die Kataloge selber nie gesehen, sondern re- 
produziert mit unvorsichtigem Ausdruck ein filteres Urteil, und daß 
er in den Lakonika sehr viel direkt oder indirekt dem Sosibios ver- 
dankt, ist ausgemacht. Dieser also, oder wer es war, versagte dem 
Zeugnis der Kataloge jeden Glauben, weil er dem Gedichte seinen 
späten Ursprung ansah. Daher vermied er auch, von Hesiod zu re- 
den, obwohl die Kataloge im allgemeinen unbeanstandet geblieben sind, 
und das übernahm Tansanias, der das Gedicht, das er l, 41 (in Wahr- 
heit aus dem Schlüsse der Theogonie, wie wir sie lesen) und 2, 43 dem 
Hesiod beilegt, hier so autorlos läßt wie immer die werÄAAi AoTai. 

Von dem Eide vor Tyndareos steht der besondere Zug, daß 
Odysseus ihn angab, in der Bibliothek.^ Bei der Zerstörung des 
Papyrus kann man nicht sagen , ob das hier vorkam oder nicht. Die 
Geschichte im allgemeinen gehört schon für Thukydides I 9 und alle 
drei Tragiker, auch för Lykophron 204 zu dem festen Bestände der 
Tradition. Auf unseren Hesiod berufen sich die Lykophronscholien : 
die der Ilias ignorieren ihn wieder und die Subskription der Fabel 
nennt Stesichoros (B 339). Den Kyprien war das so fremd wie 
der Ilias. Wieder ist kein autoritativer Urheber der Geschichte zu 
finden. 

Hinter der Paragraphos steht noch ein Vers, H t^kcn '6pmiönhn; 
der schlägt also den Ton des tynaikön KATAAoroc an. Aber sofort 
geht es wieder in andere Regionen. Offenbar ist der Vers nur eine 
Klammer, die sowohl die zwei disparaten Stücke verbinden, wie beide 
an dem Frauenkataloge befestigen soll. Helene gebiert die Hermione 
XeAHTON. Was der Dichter sich dabei gedacht hat, ist nicht sicher zu sagen. 



2 



* Es lag sehr nahe, ihn bei jenem Besuche die Peneloj)e holen zu lassen, seit 
Ikarios in Sparta angesiedelt war (was die Teleinachie nicht gekannt haben kann); 
geheiratet muß er ja gleichzeitig mit Menelaos haben, wenn er überhaupt um Helene warb. 

* Im Demeterhymnus 219 steht ÖriroNON kaI XeAnroN verbunden; das ist Wieder- 
gabe von THA^reTOC in dem Sinne »so sj)at geboren, daß kein weiteres Kind zu er- 
warten steht«. Hermione heißt thavp^th f 175, aber das muß da etwas anderes be- 
deuten, MONoreNAc oder XrAnHTi^, wie die nAPAAOcic erklärt. Im Sinne von a€atttoc 
kann Hermione unmöglich THAYr^TH sein. Im Apollonhymnus 91 steht X^atttoic äai- 
Nccci, auch unverstandlich, denn »hoffnungslos, Ami^xanoc«, wie man erklärt, ist weder 
walirscheinlich noch befriedigend. Hesych Ae[A]rrTOi AeiNoi ist von Nauck erledigt. 
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Daß sie ihr einziges Kind war, ist die herrschende Ansicht seit f 175. 
Aber Sophokles redet El. 539 von zwei Kindern, und das Scholion 
dazu sagt cymowncT ay'töi ""Hcioaoc 

H T^Kee' ""Gpmiönhn aoypi kagitöi MeNeAÄcai, 
ÖnAÖTATÖN t' SreKeN Niköctpaton Ozon ''Aphoc. 

An der Stelle dieses Hesiod erscheint bei Porphyrios iin Schol. A B D 
zu r 175 Kinaithon, so daß fraglich ist, ob in dem ursprünglichen 
Zitatennest zwei Zeugen oder zwei Verfasser für das eine Zeugnis an- 
geführt waren. Es bleibt also ungewiß, ob die Deszendenz Helenes 
in einem anderen hesiodischen Gedichte vorkam , wenn es auch über- 
wiegend wahrscheinlich ist, da sonst nichts zwischen Hesiod und 
Kinaithon strittig ist und andere Fragmente nahelegen, daß Helenes 
Geschichte nicht nur in dem Freierkataloge bei Hesiod vorkam.^ Die- 
ser ist jedenfalls auch von dem Grammatiker unberücksichtigt ge- 
blieben, der die Traditionen über Helenes Deszendenz sammelte. Nun 
wir seine Art noch besser kennen, seine Zeit und seine Herkunft 
(er gehört natürlich dem Mutterlande an) auch, werden wir diese 
Einlage der Kataloge, die mindestens 200 Verse umfaßte, mit denen 
in eine Reihe stellen, die man schon im Altertum abgesondert hat, 
wie kurz im Hermes XL 116 dargelegt ist. 

Hinter der Paragraphos folgt ein Abschnitt ganz anderen Charakters 
und offenbar anderen Verfassers. Da steht am Rande ein großes B. 
Zahlzeichen kann es nicht wohl sein, denn 200 ist zu wenig und 
2000 zu viel in einem Gedichte, das Bücher abteilte. So wird man 
gedrängt, darin die Ziffer des zweiten Buches zu sehen, so seltsam 
das anmutet, da man Unter- oder Überschrift erwartet; aber dieses Heft 
selbst liefert in dem Gedichte XI 3, das nächste in den »Anapästen«, 
Analogien. Dann hätte also der Freierkatalog noch im ersten Buche der 
Kataloge gestanden, den Anfang des zweiten hätte das Stück gebildet, 
das auch mit der Form eines Kataloges nichts zu tun hat; nur der eine 
Vers über Hermione bildet die Verbindung. Dazu würde nicht schlecht 
stimmen, daß nicht weniger als sechs Zitate aus diesen Versreihen vor- 
liegen, darunter drei, die den Wortgebrauch angehen: immer sind die 



^ Es bleiben allerdings nur Fragm. 93 über den Groll der Aphrodite gegen die 
Töchter des Tyndareos; das bietet für deren eheliche Deszendenz keinen Raum, und 
266 die bedenkliche Angabe, daß Hesiod das eL^coAON der Helene eingeführt hätte. 
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ersten Bücher eines Werkes mehr gelesen. Diese Zitate wurden auch 
beweisen, daß wir wirklich die Kataloge vor uns haben, da außer den 
erhaltenen drei nur dieses Gedicht den späteren Grammatikern be- 
kannt war; aber den Titel KATÄAoroi tynaikön nennt ja auch Pausanias. 

»Unter den Göttern entstand Streit; Zeus hatte vor, eine ge- 
waltige Verwirrung zu stiften.« Das geht auf die €pic eeÖN, nicht 
den Streit der drei Göttinnen um die Schönheit, sondern die Par- 
teiung der Götter, die die ganze Ilias zeigt. Die boyaA Ai6c ist die, 
welche das Proömium der Ilias angibt, das auch direkt benutzt ist. 
Die Kyprien haben diese boyaA zu anderen Erfindungen benutzt, mit 
denen eine Berührung nicht kenntlich ist. Aber im allgemeinen muß 
man die Geschichten von dem großen Völker- und Götterkampfe im 
Gedächtnis haben, um dies zu verstehen, denn es leitet nicht zu dem 
Raube der Helene über, sondern zu ganz anderem. 

Wenn V. 61 hpö^acin m^n richtig erkannt ist, so war das, was 
das Proömium der Ilias als Willen des Zeus hinstellt, der Untergang 
der Heroen durch den troischen Krieg, nur Vor wand; auch daß die 
Götter von dem Verkehre mit den Menschen gesondert werden (wie 
sie es jetzt sind, während Hesiod, Th. 535, Fragm. 82, in der Urzeit 
sie zusammenleben läßt), fällt noch unter die np6<t>ACic. Dann mußte 
also mit 66 das einsetzen, was Zeus wirklich beabsichtigte. Das fehlt 
und läßt sich nicht leicht raten. V. 80. 81 wird wieder das Proömium 
der Ilias paraphrasiert, und dann heißt es »aber niemals merkte er die 
Absicht seines Vaters, wie die Menschen sich über die Rettung ihrer 
Kinder freuen ; und er freute sich über das Vorhaben seines gewaltigen 
Vaters, der Großes far die Menschen im Sinn hatte«. Das muß ver- 
renkt sein, denn die Vergleichung gehört zu dem Satze von der Freude. 
Renkt man es ein, so bleibt, daß der unbekannte Sohn des Zeus an 
dem, was er von der Absicht seines Vaters versteht, Freude hat, 
weil es etwas Großes für die Menschen ist, daß er aber die eigent- 
liche Absicht nicht durchschaut. Dann muß kurz vorher gesagt wor- 
den sein, was er durchschaute, und dazu stimmt, daß unmittelbar 
vorher von dem Untergang der Heroen die Rede ist. Der Sohn des 
Zeus kann kein anderer als Apollon sein, und auf seine Sehergabe 
wird man gern 75 beziehen »was ist und sein wird«; auch 76, m^pa 
Mi^AGTAi korrespondiert mit 85 MerÄAA mhaom^noio. Aber in welcher 
Form die Rede auf Apollon kam, bleibt unklar; nAxep Ze? 69, An- 
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rede, ist sehr unsicher und fiigt sich schwer. So wagt man kaum, 
die Konsequenz zu ziehen, daß ein Dichter des 6. Jahrhunderts, ohne 
die Seherkunst des ApoUon zu bezweifeln (der immer noch wahr- 
haftig offenbaren kann, was Zeus ihm eingibt), doch diese Einsicht 
des Orakelgottes für beschrankt erklärt hat, so daß der Sohn nicht 
mehr erkennt, als der Vater ihm verstattet. Gewiß ist das nicht un- 
denkbar. Am liebsten würde man die eigentliche Absicht des Zeus 
darin sehen, daß er durch den troischen Krieg dem Verkehre der 
Götter mit den Menschen, insbesondere der Erzeugung von Hwieeoi, 
ein Ende machte, und vielleicht gelingt es anderen, die Verse 61 bis 
66 danach herzustellen. Dann würde die Partie vollkommen mit dem 
Stücke der Erga harmonieren, das neben den Weltaltern der vier 
Metalle das. der Heroen schildert (157 — 173) und nicht ohne Schein 
von vielen för einen Zusatz erklärt ist; dieser Dichter hat es gekannt 
und nachgeahmt. 

Mit überraschender Wendung springt der Dichter zu der Schil- 
derung eines schlimmen Jahres über, dessen Stürme die Früchte zer- 
stören, so daß die Menschen im Fiiihjahr Mangel leiden, »zu der 
Zeit, da der Haarlose im Gebirge ein Jahr ums andere drei Junge 
bekommt. Im Frühling birgt er sich in der Einsamkeit des Berg- 
waldes, im Winter liegt er gehüllt in viele . . . ., die fürchterliche 
Schlange; aber die Geschosse des Zeus bezwingen ihn; nur seine Seele 
bleibt über und .... um das selbstgeschüttete Gemach und die kleine 
. . . . und zum Opfer .... kommt sie kraftlos geworden.« Das ist 
noch lange so weitergegangen ; aber mehr als dies enthüllen die Vers- 
anfänge nicht. Rätselhaft alles, und wenigstens gut, daß der Xtpixoc 
ganz sicher gelesen ist und sich als identisch mit dem aginöc öoic 
herausstellt. Die Schlange als den Haarlosen zu bezeichnen , an sich 
einleuchtend, ist ein Rhapsodenkunststück wie taaykA für das Meer, 
<i>ep6oiKOc für die Schildkröte bei Hesiod, A^nAProc für den Esel bei Ni- 
kanderTh.349; hpöknh fiir die Nachtigal, cim(ac far den Affen sind eigent- 
lich auch derart; e'v'PYrAcTWP fiir das Meer, ct^nyfpoc fiir fcewöc gehören 
den rpT4>oi der Orakel an, die dieser Poesie auch nahe genug stehen. 
Auch die gekünstelte Rede des Sophokles liefert eine Analogie, Phi- 
loktet 184 CTiKTÖN fl AACiwN m€tA eHPÄN »gefleckte Tiere«, Hirsche und 
Rehe, »zottige«, Wölfe und Bären. Ebenda 1146 hthnaI eflPAi gefie- 
dertes Jagd wild, xAPonwN j'^eNH eHPÖN »trotzigblickende«, reißende Tiere. 
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Aber damit ist ein Verständnis der Verse mitnichten erzielt. Was 
soll die Schlange (wohl die ^xic, die lebendige Junge wirft) hier? 
Was soUs bei dieser einen Gelegenheit, daß sie tpitwi tiei tpIa t6kna 
bringt? Was hat ihr weiteres Schicksal mit dem Hungerjahre, was 
dieses mit der boyaA Aiöc, was diese mit dem Frauenkataloge zu tun? 
Dies ist ein Stück, das man eher zu der Lehrdichtung stellt, die auf 
die Namen des Epimenides, Musaios, Orpheus ging und sich dann 
in den Epen der westhellenischen Denker fortsetzt; daneben denkt man 
an die Orakelpoesie, die ja auch mit Musaios, Epimenides, Onomakritos 
verbunden ist. Es ist bezeichnend, daß V. 75 sich mit Parmenides und 
mit den Sibyllinen berührt. Man denkt daran, daß dem Kerkops zu- 
gleich orphische und hesiodische Epen beigelegt wurden; wenn die 
Kataloge hesiodisch waren, so mochten sie solche Zusätze aufnehmen, 
die den Erga und ihren Annexen, den ""Hm^pai, der ""GpNieoMANTeiA, der 
ÄcTPONOMiA, verwandter waren. Hoffentlich wird es der Gelehrsamkeit 
und dem Scharfsinn anderer gelingen, noch sehr viel mehr aus diesem 
Bruchstücke zu gewinnen: far die Geschichte des spätesten Epos und die 
Komposition der hesiodischen Gedichte ist die Bedeutung augenföUig. 

So verschieden die beiden Stücke im Tone sind, die Verwilderung 
des epischen Stiles ist ihnen gemeinsam, und so werden sie auch 
ziemlich derselben Zeit angehören. Sie zeigt sich in der Ungeniert- 
heit, mit der Formeln und Verse wiederholt werden ; wobei denn die 
leeren Füllworte immer zunehmen, aus häcan in) xeöNA und xsöna aTan 
ein nÄCAN im xeÖNA aTan, aus efAinoAAC böac und böac kaI t<t>iA mhaa ein 
etAinoAÄc Te böac kaI t<DiA mAaa wird, KATAeNi^TWN XNepcbncüN mit dem 
Begriffe Menschen mehrfach einen Halbvers fallt u. dgl. m. Die Ab- 
hängigkeit von altem Sprachgut bißt für jüngere Wörter und Wen- 
dungen wenig Raum; um so charakteristischer ist was gleichwohl 
durchschlüpft, nicht die Seltenheiten , die von den antiken Grammati- 
kern herausnotiert sind, XnTep^wc, Xm^onta, wozu wir typbAiac stellen 
werden, sondern ^nAiceÄNeceAi, xwpic für thao9, und von Formen XpA- 
ACGAi, o?CAN. Daß AeAHTON ciucn Vcrs beginnt, könnte sehr altertüm- 
lich scheinen; aber es ist wohl der erste Fuß so nachlässig gebaut 
wie V. 14 MNÄTo noAAÄ. Wir haben wohl auch in der äußeren Form 
die Zersetzung des Epos anzuerkennen, dessen handwerkmäßiger Be- 
trieb in ungebrochener Kontinuität fortgelaufen ist, bis Antimachos eine 
Reform versuclite; die Elogie bietet genau dasselbe Bild der Entwickelung. 
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4. BELLEROPHONTES. 
P. 7497. 

Papyrusstück, enthaltend die linke obere Ecke einer Kolumne, 
prächtige Schrift besten 2. Jahrhunderts oder älter, nicht unähnlich dem 
Straßburger Hesiod. Keinerlei Lesezeichen. Höhe 15 cm, Breite 7 cm. 

Bo9c iAÄc[AC . . . 
irx(i)eM[. . . 

BOYaRi Äe[HNAiHC . . e 

XoanAtcon [. . . 
6 icceceAi n[. . . 

t) A^ noc€[iAA(i)Ni ecd^N, Xnap6^n Aä MireTcAJ 

TaA+Kü)! iKT[lKTe - - - - BeAA€P0*6NTHN] 
iSzOXON XN[ePd)nU)N . . . 

jQii A& ka) h[. . . 

10 ÖK^TATON [. . . 

nÄNTHI Xn[actp(i)oän . . . 

C'J'N TÖl n9[p nNelOYCAN feA(i)N ^AÄMACCe XlAAAlPAN,] 

rflwe A^ n[ATAA ♦iahn ----- "'IobAtao] 

aIaOIOY BAc[lAflOC bc . . . 
16 KOIPANOC a[. . . 
fi T^[k€ . . . 

Der Stil und die Sprache sprechen für Hesiods Kataloge; Bellero- 
phon mußte im Aiolidenstemma vorkommen, wo er in der Apollo- 
dorischen Bibliothek I 85 steht. Nun liefert aber der Papyrus Oxy- 
rynch. 421 auch eine epische Behandlung der Bellerophongeschichte, 

2 die Zeichen ganz sicher, nur e kann auch c sein. 3 boyaRi 'AeHNAJHC 

Hesiod Katal. 14, 8; eine besondere Sage von der Mutter Bellerophons ist nicht be- 
kannt. 6 an der Deutung von noce und dem folgenden rAAYKcoi hängt alles. Sehol. 
Pind. Ol. 13, 99 a TÖi m^n AÖrwi 6 BeAA€Po<t><3NTHC fAA'fKOY ^cti toy Cic^<t>OY, rfii a^ 
Xaho€Iai TToceiAÖNOC; Pindar selbst nennt Poseidon seinen Vater, redet ihn aber AioaIaa 
an, Xnö Paa^kcy toy Cic^<t>0Y to9 Aiöaoy. 9 der Gedanke war «dem gab Athena 
den Pegasus und lehrte ihn reiten«. 11 nANTH Xnactpw^an Aspis 120 von dem 
Hengste Arion. hAnth Xnactpooön ♦ 384 (Odysseus den Bogen). 12 Pind. Ol. 13, 87 
C"^N A^ K€iN(i)i (Pegasos) bezwang Bellerophon die Amazonen kai Ximaipan oyp nN^oi- 
CAN. 13 wie er die Tochter des Königs der Lykier endlich heiratete und diese 
ihm drei Kinder gebar, erzählt Glaukos Z 196. 
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die nach altem Epos klingt, und auch da ist von der Mutter in un- 
deutlicher Weise die Rede, und auch Athena wird erwähnt. Aber 
herstellbar ist dort nicht einmal der Gedanke, und von der altertüm- 
lichen Knappheit des neuen Fragments ist der Abstand unverkennbar. 



B. ERGA 

(199—204. 241—246). 

P. 7784. 

Bruchstück eines Blattes aus einem Papyrusbuche etwa des 5. 
oder 6. Jahrhunderts n. Chr. Höhe 3 cm, Breite 4 cm. Die volle Seite 
hatte etwa 42 Zeilen. Die Zeilen beginnen öfters mit großem Anfangs- 
buchstaben. Varianten gibt es nicht; der Text ist hier überhaupt 
ganz fest. Praktisch also wertlos. 

Rekto 

Ae[AN]AT[ci)NMeTA<t>YAONITONnPOAinONTANePü)nOYc] 
200 A IAa)CKAINeM[eCICTAAeA6IYeTAIA A r€AAY TPa] 
e NHTOICANep[ü)nOICIKAK0YAOYKeCCeTAIAAKH] 
N Y N A^A I N N B[ACIAeYClNePeü)«l>PONeOYCIKAIAYTOIc] 
ü) A^Y P H i n P o[ceein€NAHAONAnOIKIAOAeiPON] 

YY I [m a] A^e N [Ne<i»€ecci<Depü)NONYX€cciMe/^APn(i)c] 

Verso 

241 [0CTICAAITPAINeiKAIATACeAAAMH]xANAAT[A]l 

[ToiciNAOYPANoeeNMerenHrArenHJMAKPONiwN 

[a I M N MOYKAIAOIMONAnO<t>eiNYe]oYCIAeAAOI 
[oYA€rYNAIKeCTIKTOYCINMINYeOY]ciAeOIKOI 
24 5 [zHNOCOPAAMOCYNHICINOAYMniOY a] A A T 6 A^A YT€ 
[HT(i)NreCTPAT0NeYPYNAnü)AeceNH0]r€T€IX0C 
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1. P. 7503 UND 7804. 

Drei Bruchstücke einer Buchrolle (0,27 cm hoch), kleine rundliche 
Schrift, wohl noch des 1. Jahrhunderts n. Chr. Charakteristisch ist 
das e, dessen Halbrund sehr weit umfassend gebildet ist, der Mittel- 
strich dagegen als ein Punkt. Lesezeichen fehlen gänzlich ; nur 711 steht 
ein Akzent n^Aouo, man sieht nicht weshalb. Die Interpunktion be- 
schränkt sich auf die Xnw ctipmi^. Vor den AiochmcTa 732 steht links eine 
Koronis, ebenso vor dem Abschnitt 771, doch ist die zugehörige Para- 
graphos fälschlich hinter 776 gestellt. Vor 707 stehen ein paar un- 
verständliche Buchstaben , den Personenbezeichnungen des Dramas ähn- 
lich. Die nicht zahlreichen Korrekturen scheinen von derselben Hand. 

Das erste Bruchstück enthält die Reste von drei Kolumnen; dann 
fehlt eine ganz; das zweite ist der obere Teil der nächsten Kolumne, 
das dritte aus der folgenden. 

An der ersten Lesung hat sich auch Dr. Hefermehl beteiligt. 



Kol. 1 642 K A U) N 



645 



€ N 



A Y 



e A c 



660 



n A 



I Z Y 



K C M 



665 Y n € p e e 



A I C 



T A 



T H N 



. N T e 



AeinTO 



A I T I 



N T A 



Y T A I 



N 



N 



N 



684 
686 



690 



695 



656 — 683 verloren 

k] A I I Z Y N 
n a] N T A 

n e p] c € Y c 

687 verloren 

nePlJAYTHN 

] 

a] A A A 

691. 692 verloren 

nepiTeAAOweNo] i o 
I n n o] Y 

n] Y I 
(i)] M I C 



1, 642 KOAdtNAC Codd. 645 stärkerer Schreibfehler; Apxom^noio und Öpxom^noio 
Codd. Testim. 688 nepiAri^N Codd. 
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Kol. ft 697 [AYT(i)CY]N[eü)]pHK[l]xAAINAAAA[l]eOnOc[Y]APHC 
A[YXe]NIHNKATA reiCneiPHNKAin[AN]TAMeTCi)nA' 
H[A]e[e]iOnie€NnOAAHMeNeiAA[A]AK[Al]THN 
700 AYTü)IK€N[T]AYPü)OnOYIXeYeCANTeAAü)CIN 

A[e]pooN e/n[<t)]€ pejAi* OAeni xeYci Ne[p]xeTAi i x eYC 

AY[Tü)]lKYANeCi)IYnOKeiMeNOCAirOK€PHr 
-D I M[e]NAAHN* OAI TONAeAYWAe K[A]AANMe N 6 |[a]aKHN 
OYTü) KAlAÖMOrePAjXeiPeCKAirOYNA ka[i](i) M I 
70R [AJNAPOWeAHCAIXAnANTATAMeNnAPOCAAAAAOniCCü) 

T[e]iNeTAi(i)KeANOiONeoNonoTenporeN(i)NTAi 

^^ IxfelYeCAM^OTePOrTAMeNOIKATAAeiTAXIPOC 
[AYTOl]A<t)[e]AKONTAr TAAA PI CT 6 PAN[eiOeeN]€AKei 
[KPIOc]AN€PXÖM[e]NOCKAIMHnep[lTeAAOMe]NOIO 

710 [ecneP0]eeNKeN[l]A0l0eYTHPlÖN[A]Y[TAPeN]AAAH 

[n€PCe]oCANT€AAONTOCOc[o]N K6<t)A[AH NT€]kAICi)MOYC 
[a Y T h] A € Z ü) N H I K A ! [a] M ♦ H P j [c] T A n 6 A I T [o] 
[h K PI ü)]l A H ro{N]T| A e {[nJeTA I H[e]rT I TAYP[(|) l] 
[CYNTW n A n]cy[a]| H A N[e A |]c C €TA I [o Y AO reTAYPOY] 

716 [AeineTAIA]NTeAA0NT0C6neiMAAA0[lc]YN[APHP(i)c] 

[HNioxoc*]eP€TAiMOiPHreMeNOY[K]en i[tayth] 

[AePOOCJANTGAAer AIAYMO I TG M € NpYPofNArOYCljN 

[a AA e p]i ♦ I [a]a 1 OYTe e e N A pnoAOc[A]i n c[ynayt]h 

[tAYPWJi CYM* Pe O NTA I OTG A O 4>[lH]TeKA[lOYPH] 

72 [khtgoJc A[ie]e Pio I one[p]Ai oee N[A]NTe a[a(i)cin] 

[AYNeiAA]pKT04>[Y]AA3EHAHnP(i)THAeTe[MOIPH] 

[tau) n a iTecJc A pecATe[p]xe i poc kata r[oYCi] 
[aaihchaay]toy/^ e ta aa c[€]n iTe a a eT[AiA pkto]y 

2, 699 ft A^ kaI ^3e. Codd. Daß kai in einem von Maaß als Vertreter der schlech- 
teren Überlieferung gewählten auch fehlt, ist Zufall. Über dein letzten a von aa[a]a 
steht A , Rest des nachgetragenen apa. 700 ÖnÖT' ixe. Codd. 703 cf m^n Codd. Xm- 
M^Nei die beste Überlieferung, daneben m^ngi und ^mm^N€I. Äaahn Codd. 707 in oi 
scheint der zweite Buchstabe aus einem anderen korrigiert. 708 ^o^akontai 

Codd. 712 zd)NH KAI k' X/A4>. Codd. 717 a^ min oyaon Codd. oypon istÄgyptismus; 
re M€N schlechte Variante. 721 ACTe Schreibfehler für TÖTe, Codd.; in\ bei Hip- 

parch II 2, 11 ist eine schlechte Variante, die Maaß nicht hätte aufnehmen sollen. 722 über 
TeccAPec (statt niCYpec) war das vergessene Wort nachgetragen; aber nur das letzte n ist er- 
halten, so daß unentschieden bleibt, ob das richtige min (Hipparch) oder das falsche m^n 
(Codd.) dastand. 723 bis zur Sinnlosigkeit entstellt, /<^tq9 (für a^töi) auch Cod. A (Paris. 
2403), zufällig. McrAAHi ^'noT^AAeTAi apktwi Codd. Auf ÄniT^AA€TAi war Voß verfallen. 



1. P. 7503 und 7804 
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Kol.2 724 
726 



730 
l 

m 

s 



[aM*OT€PO ITe]n[o]A€CKAT[A]AYOMeNOY[o*IOY]xOY 

[MeC*AYTa)NrONAT]a)NA[lAY]MOIC€niCH[MATeT]YKTü) 

[eieTePHCANIOYCl]TOT[o]Y[K]eTIKH[T]eOCo[YAeN] 

[€AK€TAIAM4»0Tep](i)e€N*0A0Nre[MIN]0Y€[AIHA]H 

[HAHKAinPü)THNn]0TAM0YAA0c[eiANI0YCAN] 

[KAMnHN6NKAeAP(i)]n6AAreiCKe[YAIT0KeNAYTHc] 

[AYTONenci)Pi(i)NA]MeNü)Ne[i]oino[eicHMA] 

[HNYKTOCMeTPCi}N]HenAOOYANr[eiA€I€N] 
[nANTHrAPTA]ren[o]AAAeeOIANAP[6CCIA6ro]YCIN 
[oyxopaaicoJai rHM[e]N[o]TANKePA€c[ciCeAHN]H 
ecnc P0eeN4>AINHTAIAeS0/^€N0[l0AIAA]c KH 

735 MHNOCOT[l]nPU)THeniKIANATAIAYT[oeeNjAYrH 

I CC N e[ni]c[K]lA€l€niTeTPATONHMAp[A]r[o]YCA 
OKTü)AeNAIXACIN'AIXOMHNA[A]€nANTinPOCü)nü)l 
A[l]€IAAAA0e6NAAAAnAPAKAeiN0YCAMeT(i)[n]A 
€[l]peiYnOCTAIHM[HN]ocnePIT€AA€TAIH(i)[c] 

740 AKPAr[eM]HNNYKT[(i)]NKeiNA[l]AY[o]KAIAeKAMOIPAI 

A p K I a[i e I e i]n €[i n]t A re n Y M[e]rA N.€ i[c€]n[ia]yton 

U) P H [m € N t] A [yJ POCAINeiOYe(i)PHAe«l>Y[T€Y]cA[l] 
eKA[l]oc[H]AHnANTAn€«t>ACM€NAnANTOei[K]e![TA]l 
KAIM[eNTl]cKAINHinOAYKAYCTOYXeiM(i)[NOc] 

74 6 e*p[A]cA[T]HAeiN0Y^\eMNH^\eN0CA[p]KT[0YP0l]0 
[h] € [t] € 0) [n a] A A ü) N I T ü) K e A N Y A P Y N T [a l] 
[ACT]€POc[A/^<l>IAY]KHC'OIAenPWT[Hc]€T[l]NYKTOC 
HTO I TA PTo[YCnA]NTACAAAei B€TAI €[lc]€N lAYTON 
H€AIOCM€rAN[o]rMONeAAYN(i)NAA[Ao]Te[AA]AA(i)l 

760 €WnAHCc[€l]TOT€M€NTANI(i)NTOTeAAY[TIK]AA[Y]N(i)N 



2, 725 Terf'xeü) Codd. 727 öaon a^ min Codd. Vielleicht stand im Pap. re 

M€N, vgl. 717. 728 noTAMOY np(4)THN (oder falsch nP((>THc) Codd. 731 der erste 

Buchstabe von nAOOY über der Zeile nachgetragen. 734 aiaAck€I Codd. 735 leider . 
nicht zu entscheiden, ob OTl oder gtc dastand, beides antike Lesungen. Ahokiana- 
TAi Codd. 736 bccoN ^niCKiAeiN Codd.; ^niCKiAei auch Geminus. XroYCA hat der 

Pap. gehabt; so hatte Buttmann vermutet; foYCA Codd. 737 aixAci(n) Codd.; was 

meist als AixAcei gefaßt wird. 739 önocTAiH Codd. 741 a^ noY Codd. 742 y 

in aypocai getilgt. Neiof c Codd. 747 AcT^pec Codd. oT re Codd. 750 ^w- 

nAiHiccei hat Voß geschrieben, und die Codd. meinen mit ^MnAi^cei nichts anderes. 
ak[tik]a vor der Verbesserung. 

Berliner Klassikertexte , Heft 6. 4 
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Kol. 3 75 1 A A A 

re I N 

[e] N N 

CC A 



w • • • 



(I) CK6 I C . . . 



CAKAIACKA 



756 N Y i 

I T e [. . . 

A [c T e p e c . . . 

T (i> I K [e I N (i) N . 

nicTe[Y€ic... 

760 C H M [a T A . . . 

AA X [e c . . . 
r e I N [e T . . . 

A Y T C [. . . 

nAPPe[inü)N. 

765 nOAA[AKI... 
N H A [. . . 
A A A T [e . . . 
A A A T [e . . . 

e K A I [c . . . 

770 KeKp[YnTAI.. 

[z e y] c [t A p . 

nA[NTOe€N.. 



773 A A A [a . . . 

n [a H e Y c . . . 

775 A A [a A . . . 



a 



H € [a I C . . . 



C H [m A T A . . . 

778 — 785 verloren 

7 86 [t] e T P [a T N . 
H N [t (I) I . . . 

e I A € K [a n . . 

M H T [. . . 
790 A A A P [e A I . . 

€ [c] n e p [i I . 
e [i a] a y [t (i) c , 

H T [a] N [. . . 
H N A € [. . . 

796 verloren 

W Y T A P [. . . 
[n] A N T [h . . . 
798. 799 verloren 
800 H [m] e N [. . . 
K [a I I . . . 

n [a n] T [h . . . 



KoL 4 V. 803—854 verloren 



Kol. 5 855 [hCAION Ne4>eAHTAIA]AM<l>IM[lNeNeAKAieNeA] 
[AKTINeCMeCCHr]YCeAl[cCOM€NAIAIXOü)NTAl] 
[HTANeTeiCHü)CK€n]AOCKe[xPHMeNOCeiHc] 

[eiAOMeNANe4>eA]ocBAnT[oiPOOYecnepioio] 

[TAIAeKATePXOjM[e]NOYNe<l>€AA[lKAI0IX0MeN0l0] 
860 [nAHCIAieCT]HKü)CINYnePeYe[eeCOYC€MAAAXPH] 
[AYPI0N0YAeni]N[Y]KTin6PITP0M[eeiNY€T0l0] 
[AAA0n0THeAl]0!0MAPAIN0MeN[HICIN0M0IAl] 



3, 764 nAPeincüN Codd. Es scheint auch bei Homer die naheliegende Verdoppe- 
lung des P, das zu verlängern schien, nicht vorzukommen. 794 €i a^ Codd. 

5, 859 Schluß, in dem die Codd. einen offenbaren Feliler enthalten, leider ver- 
loren. 860 ^peYG^ec Codd. vgl. 867. 



1. P. 7503 und 7804 
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Kol. 5 863 



865 



870 



875 



880 



Kol. 6 922 



925 



GlAniNHCAKJTeiNeCAnOYPA^NOeeNTANYUNTAl] 
0l0NAMAAAYN]0NTAl0TeCK[lAHICIKATieY] 
ICTAM€NHrAJlHCT€KAIHe[AIOIOCeAHNHj 
OYAOTeO l€n6]x0NTI<t)[A]NHM[6NAIHü)einP0] 

♦ AiNWNTAiNJeoeAAiYncpefYeeecAAAoeeNAAAAi] 

APPANTOiriN]o[NT]AI€nHMAT[lKeiN(i)IAPOYPAlj 

MHAAYTü)C€T]eONTin€PHNOn[oT€nPOTAeeiCAIj 

AKTINeC«t»AIN](f)NTAie[niCKIOIH(i)einPo] 

YAATOCHAN e j M I K a[tO I C M € N OYA € A AeGCGAlj 

AAAeiAAeNKCIN]AIMA[AAONKNe0AOC4>OPCOINTOJ 

AKTI NeCMAAA]0NK€N€<l>[YAATICHMAIN0ieN] 

eiAOAirOCTANYOl]TOne[piANO*OCAKTIN€CCINJ 

OIONnOYMAAAKAIjN€0e'^AAI4>OP€OYCI«AAICTA] 

HTAN€nePX0M€N0jl0nefpiAN0<l>€0INTAN6M0l0] 

OYA€MeNH€AIOYCx]eAOee[NMeAAN€YCAIAAü)AlJ 

e Y A I I A C C OTe PA l] A e K A I A[cT6AA4»e C M € A A N GYCAl] 

MAAA0NXeiM€PIAIAY0]AAN[xAA€nü)TePAiei6N] 

CKenTeOAHANIONTOJCHA[YTIKAAYOMeNOIo] 

einOYOIN64»ea)NTAn]APHA[lAKIKA*HCKONTAl] 

H N OTOY HeBOPHoce p] 6 Y e[eTA I H e KATe pe e n] 

MHA0YTü)CK0niHNTJAYT[HNAM6NHNA<l>YAACC€INJ 

Rest der Kolumne und Anfang van KoL G, V, 884 — 921 verloren 

Fragment von KoL 6 



[cHMereNONTANeAAOYKü)]<l>H[cAAOCOnnOTenOAAOl] 
[AKPONeninA(i)(i)CITAW€jNnA[pOCAAAAAOniCCü)j 

[KAieepeocBPONTAiTejKAiAc[TPAnAieNeeNi(i)ciN 
[€Ne€N6nepxoMeNOione]pi[cKoneeiNAN6AAOio] 

[KAIAIANYKTAM€AAINA]NOTA[cT]ep[eCAICCCi)Cl] 

[TAP0eATOIAOnie6NPYM]oien[lAeY]KA[lNONTAl] 

[AeiAexeAIKeiM0ICAY]THN0A0NePx[0MeN0l0] 



5, 870 <i>AiNö)NTAi hatte Voß vermutet, <j)AiNONTAi Codd.; danach ist anzunehmen, 
daß der Papyrus 867 richtig (mit M) ebenfalls o^aincontai hatte. 

6, 927 ^niAeYKAiNONTAi auch Pliiloponos in Meteor. (Comment. Arist. XL VI) S. 100, 
aber falsch; 't'noACYK. Codd. 
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Kol. 6 929 [nNeYMATOCeiACK€N]AAAOI6NANT[iOIAI CC(i)CIn] 

930 [AAA0IC€IAAA(i)NMeP€](i)N'T0T€AAY[n€*YAAI0] 
[nANTOIü)NAN€Ma)NOl]TAKPITOI€ICIM[AAICTA] 
[AKPITAAenNeiOYCINenA]NA PAc[l]T€K.[MHPACeAl] 
[AYTAPOTeieYPOlOKAieJKNOTOYA CTp[a HTH I C I n] 
[AAA0T6AeKZe0YP0l0KAl]AAA0[T€]n[AP]B[0PeA0] 

Der Text ist ziemlich fehlerhaft, so daß zu verwundern ist, daß 
bei dem Reichtum unserer Aratüberlieferung doch noch einiges von 
Nutzen oder wenigstens von Interesse ist; es trifft sich gut, daß ge- 
rade ein Stück aus den weniger zitierten Regeln für Zeit- und Wetter- 
bestimmung erhalten ist. Außer dem gleich unter dem Texte Be- 
merkten muß noch folgendes behandelt werden. 

724 Xm*6t6poi a^ nÖAec — cHweTA TeT^xeco haben unsere Hand- 
schriften; wenn der Papyrus tgt^ktü} hat, so ist das nur ein Fehler; 
der seltene Imperativ ist nach dem gewöhnlichen Indikativ umgeformt. 
Aber für xeT^xeo) zeugt auch der Papyrus, und man soll nicht nach 
der Grammatik Tex^'xewN einsetzen. Arat hat zwar schwerlich den 
Singular wegen des benachbarten Neutrums cHweTA gemeint, das doch 
Prädikat ist; aber Formen ohne n für den Plural sind auf dorischem 
Gebiete so verbreitet, den Grammatikern dagegen unbekannt, so daß 
es verwegen scheint, ein so fest überliefertes Beispiel zu zerstören. 
In Soloi (AxAiÖN KAI ''Poa'ojn kticma, Strab.) wird Arat nicht anders 
gesprochen haben, als es die asiatischen Dorer taten, und eine seltene 
Form, fiir die kein episches Vorbild unmittelbar zeugte, durfte wohl 
nach dem eigenen Sprachgefühl gebildet werden. 

735 ff. ist eine schwierige Partie, an deren Erklärung auch Kaibel 
(Gott. Gel. Anz. 1893, 956) gescheitert ist. »Wenn der Mond als Hom 
(Sichel) im Westen sichtbar wird, so lehrt er, daß das Licht des 
ersten Tages sich von dort verbreitet« (bri der Marcianus, mit Recht 
von Maaß befolgt, bxe die anderen und Geminus 8, 13. A^xöeeN richtig 
Codd. und Papyrus; ^NAoeeN Geminus) 

bccoN ÖnicKiAeiN in] t6tpaton hmac io9ca. 

So die Handschriften; önicKiÄei aber außer dem Papyrus auch Geminus, 
was Maaß nicht bekannt war, also auch dem Kritiker nicht, aus dessen 



6, 930 TÖre a^ Codd. 
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Yermutung Maaß ^nicKiAei a' aufgenommen hat und dafür von Kaibel 
getadelt ist. Aber wenn Kaibel die Angabe über das Schattenerzeugen 
am vierten Tage mit der Angabe über die erste Phase zusammen- 
wirft, so ist das erstens gegen die Natur, zweitens gegen den von 
ihm angerufenen Vitruv IX 4, 3, und das Scholion S. 472, 12 ist un- 
zweideutig: ♦hcin ÖTI M€TÄ TftN T09 SaIOY A^CIN iu) tRc fecn^PAC Wn 

♦ANfii MHNoeiAeTc kaI AenTÄc ^xoyca tAc kcpaiac, AS^aEHcm to9 AifTfic ♦cotöc 

ÄniAeiKNYTAI. ÖTAN AÖ XpXHTAI CKiAn TÖN C(i)mAtü)N XnOT€AeTN , TeTPA/ÜA T09 

MHNÖc CHMAiNei. Ebeuso S. 473, 7. Die Schollen zu 735 und 736 
S. 474 plagen sich allerdings mit dem Infinitiv, und sie haben wohl 
Kaibel verfiihrt, der sonst nur gegen die Stellung von a6 einwendet, 
daß kein Alexandriner sich so etwas erlaubt haben würde. Das wiegt 
bei der nahen Beziehung des öccon zu dem Verbalbegriif an sich leicht, 
und die Erkenntnis, daß ^nicKiAei eine antike, auch den Schollen be- 
kannte Lesart ist, schlägt durch: denn die Partikel ist ja unentbehr- 
lich. ' Daß der Papyrus mit Buttmann in XrovcA zusammentrifft, ist 
bemerkenswert; aber richtig ist dies nicht. Der Abend, wo der Mond 
auf den vierten Tag zugeht, ist präzis und aparter gesagt: cum tri- 
duvm recessü ab sokj crescU et inluminatur sagt Vitruv. 

ÖKTd) a' ^n aixAcin, AIXÖMHNA A^ HANTI nPOC(i)n(i)l, 
Ate] a' XaAÖOCN XaAA nAPAKAfNACA M^T(i)nA 
etPCI, ÖnOCTAIH MHNÖC nePIT^AAeTAI H(i)C. 

»Acht gibt er an durch die Hälften, Halbmonat durch das volle 
Gesicht, und indem er die Stirn hier- und dahinneigt, der wievieltste 
Tag des Monats ist.« Die Konstruktion hat Kaibel richtig gegeben, 
und daß der Mond eine Stirn drehen kann, wenn er ein Gesicht hat, 
sollte klar sein; aber aixAcin, wie der Papyrus und M und andere 
haben, und von dem aixAci in den andern und bei Geminus in Wahr- 
heit nicht verschieden ist, hat man allgemein in AixAcei geändert, also 
ein fatales Wort »Halbierung« erfunden, obwohl aixAc für eben diese 
Phase bei Arat 807 steht. Da steht aber auch gleich 809 aixAc ♦eiw^NH, 
und es gibt nun mal zwei »Viertel« , an denen der Mond halb ist, 
und der griechische Kalender hat daher zwei ^ixA^ec, wie er eine 
örAÖH tcTAM^NOY uud clnc <i>eiNONToc hat. Die Ordinalzahl ör^oAc wäre 
freilich bei strengster Logik nötig; aber wer wird oben die Über- 
setzung »acht gibt er an durch die Hälften« nicht verstanden haben? 
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750 AAAore a Xaaci)i ^MnAAccei (Xct^pi b Haioc) gibt der Papyrus wie 
Voß. Unsere Handschriften ^MnAi^cer, die Schollen geben ^«t»' fe'KACTON 
gpxeTAi (S. 477, 11), ÖniYA^f'ei (477, 13) 6n^px€TAi ÖMneAÄzwN (478, 20), und 
auf dies gestützt hat Maaß ÖMneAÄei geschrieben, und früher 1^ man 
meist ^wneAÄcei. Aber einfaches und doppeltes Sigma sind nun einmal 
nur graphisch verschieden, und ^niYA^ei zeugt für i/«\nAi^cc€i , und wenn 
man im Hesych ^NinAi^iANTec (0 344) öwneAÄcANTec liest, so ist dasselbe 
für die Paraphrase ^MneAÄzwN bewiesen. Dies homerische ÖMnAAcceiN 
hat Arat 423; die Erklärung ^MneAÄzem wird er auch schon gekannt 
haben. 

867. 870 tritt der Papyrus fiir die richtigen Konjunktive ein, die 
in unseren Handschriften hinter ei und bre sehr häufig verschwunden 
sind: o und w, ei und hi sind eben in der byzantinischen und spät- 
antiken Überlieferung überhaupt dasselbe. Kinzeln war überall das 
Richtige bemerkt, das Allgemeine von Kaibel Gott. Gel. Anz. 958. 

930 ist zwar töt€ a a? fehlerhaft, gegenüber TÖre ai^; aber die 
starke Interpunktion davor bezeugt dieselbe grammatische Konstruktion, 
wie sie die Scholien voraussetzen, von der Maaß sehr zum Schaden 
des Verständnisses abgewichen ist. Derselbe hat 927 treffend emen- 
diert und sich dabei einer so wie sie steht unbrauchbaren Variante 
bei Philoponos bedient. Mit dem stimmt der Papyrus in einem Fehler; 
das interessante Wort ist nicht erhalten. Philoponos zitiert selbst 
aus dem Exemplare, das er besaß ; das war sehr fehlerhaft, und uns hilft 
es doch etwas. So steht es auch mit diesem sehr viel älteren Papyrus: 
im ganzen nicht zu vergleichen mit der sorgföltigen Arbeit eines Qe- 
lehrten wie jener Nikitas, der den Marcianus geschrieben hat, und 
doch in Einzelheiten ihm überlegen, wie das bei einem Unterschiede 
von acht Jahrhunderten nicht wohl anders sein kann. 



2. ARATSCHOLIEN , P. 5865. 

Herausgegeben von E. Maaß, Comment. in Arat. LXIX und 536, mit zwei Tafeln, 

die allerdings wenig gegluckt sind. 

Da der Text dieser Scholien absolut wertlos ist, wird er hier 
nicht wiederholt. 
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ly. THEOKRITOS. 

1. P. 5017. 

Ein Fetzen aus einem ganz späten Pergamentbuche. Höhe 6,5 cm, 
Breite 4 cm. 

Recio {Theokr. 11, 20—24) 

20 [^\OCXü)rAYPOT€PA<l>IAp]ü)T6PA6M«t»[AKOCü)MAc] 
[<l>OITHICAAYeOYTa)COK]KArAYK't'CY[nNOCeXHI/«\e] 
[oiXHIAeYGYClOI C K KArAYK]>'C>f'nNOCA[NHIMe] 

[♦eyreiCACJcnepoi cnoAio N]A^KONAe[pHCACA] 

[HPACeHNMeN€rü)rATeOYCK]6PAAN[lKAnPATON] 

Verso {Theokr, 14, 59—63) 

59 [MICeo]A6TACnT0[AeMAIOC€AeYeePü)0IOCAPICT0c] 

60 [TAAAAA]ANh«P0T6CT[lC... 
[eYrN](i)M(i)N*IA6[/^0YC0C€Pa)TIK0C€ICAKP0NAAYc] 
[eiAü)c]TÖN*IA6o[NTATONOY<l>IA60NTeTIMAAAON] 
[nOAAOIc]nOAAA[AIAOYCAITeYMeNOCOYKANANeYü)N] 

Wie groß auch immer man die Seite des Kodex ansetzt: daß 
zwischen 11 und 14 überhaupt ein Gedicht und gar 12 und 13 Platz 
fanden, ist nicht wohl möglich, während bei der Annahme, daß 14 
direkt auf 11 gefolgt sei, keine übertrieben hohe Zeilenzahl für die 
Seite sich ergibt. Die Reihenfolge der Gedichte war also gestört: an 
die 10 boykoaikA schlössen sich sofort die Mimen. 

24 das erste a aus a korrigiert. 60 statt oToc hat unsere Überlieferung noToc. 

Es mag hier nur eine Auslassung vorliegen, also weiter ^Aeve^po)! oioc apictoc gestanden 
haben, wie auch Stobäus bietet; aber denkbar ist auch, daß diese Handschrift von 
der Dittographie frei war, Tliyonichos also etwa sn«;te: »fiir einen freien Mann der 
beste Dienstherr, und sonst ein Mann wie in der guten alten Zeit, oder wie man sicli 
ihn nur wünschen kann«. 
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2. THEOKRITSCHOLIEN. 

P. 7506. 

Papyrusblatt etwa 1. bis 2. Jahrhundert n. Chr. Oben breiter 
Rand, unten abgerissen. Höhe 11 cm, Breite 9,5 cm. Reste zweier 
Kolumnen, doch verdienen die wenigen Buchstaben der ersten keine 
Mitteilung. Lesezeichen fehlen gänzlich. Die Lemmata sind ausgerückt; 
der Text war nicht mitgeschrieben, ganz wie im 'v'nöMNHMA des Am- 
monios zum und den Kallimachosscholien , Amherst Pap. II, Nr. 20. 
Es sind alles ursprünglich Kollegienhefte. Die Erklärung ist ganz un- 
gelehrt, schlechter als unsere Schollen, mit denen die Berührung nicht 
näher ist, als der gleiche Stoff es hervorrufen mußte. 

Kol. 2. 

Es war vorhergegangen das Lemma ep^YAi toi AVKiAeTc, gp^yai 
K^NAC (5, 38) und mindestens AYKiAeTc ömoioyc a^*'- 

Koic fi noNHp[o]'Vc A tA öm[ma-] 

TA A^Kü)N ^XONt[aC . tUM'] 

3E€ A^ TO?TO XnTI TÖN KO![nÖn] 

A^KOYC ein(i)N Y . AGICA ..[... 



♦eoNGPÖN TY KAI Xnpen^c Xn[api-] 

ON (5, 40) : c^\ikp^n(i)[n] tö [6]n[o]m[a Öi-] 

HN^rKATO, CöC XNe[p](i)[nÄPION] 



^CTATA BOYKOA[lAlfll (5, 44) : BOYKOAI-] 
ÄCH, etPHKeN a[. . . 

10 Xnti to9 ^cta[ta ÖPiceic] 

THN€i (5, 45) : X[NTi to9 iKei ^nippi^MA-] 

TOC T0n[lK09, AWPIKÖC. K(i)-] 

Noic (49) [. . . 



2, 3 für die Annahme des Schreibfehlers für kynön spriclit der Text und das 
erhaltene Scholion. 7 Schol. Anapion, änapApion YnoKOPicTiKÖc , ANepCünApioN. 9 a 

wird ein Adverb begonnen haben. Es konnte auch sein B. [boykoaika] Xichi- efpHKCN 

a[yTÖ XAeYAZCON] u. dgl. 
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V. EUPHORION. 

Nr. 273. 

Unteres Stück einer Seite aus einem Pergamentbuehe. Höhe 10 cm, 
Breite 16 cm. Aus Eschmunön. Späte regelmäßige Buehschrift, charak- 
teristisch das ganz winzige o; wohl noch 5. Jahrhundert n. Chr. Die erste 
Hand hat die Apostrophen gemacht, den Zirkumflex 2, 12, den Akut 
1, 8 und 2, 13. Die übrigen Akzente und das letzte stumme i auf 2 hat 
eine spätere Hand mit schwarzer Tinte eingetragen; auf 1 ist sie nicht 
zu finden. Interpunktionen fehlen ganz. Was Vorder- und Rückseite 
sind, ist dem Bruchstück nicht zu entnehmen; die Kniffe brauchen 
nicht aus dem Buche zu stammen, und daß 1 rauh ist, gibt keinen 
Anhalt. Die Schrift ist namentlich auf 1 sehr stark verloschen, aber 
allmälilich hat sich ziemlich alles sicher lesen lassen. 

Kol. 1 A|n[. . . 

zANeöc a[. . . 

KAI Ol A€IAAAiNONT[l . . . 
TAP<t)6€C XOAOICAAÖI ^\[. . . 

5 ot A ÖnieeN aacihi ^nö rACT^Pi nen[THÖTec] 
o'v'paToi aixmönto nepi hagyphici APÄ[KONTec.] 
in KAI Ol BAe«t>Äpoic kyAn(|) ficTPAnie ..[... 
B nove cpmActpaic (\ nov MeAirovNiAi toTai , 



l, 4 hinter a eine längere Hasta , wohl i, dann der Fuß einer zweiten; h also auch mög- 
lich. 6 AeixMu 7 hinter fHCTPAnre unsichere Spuren; t9(?)n(?) dahinter eine 
Hasta. 8 MeAiroYNi^i 

1, 4 Homer 607 von Rektor X<i>AOicwdc Ak nepi ctöma riNeTo, Tcb a^ oi 6cce 
AAMn^ceHN BAOCYPoTciN Yo' öop^ci. Euphorion verstellt Ä<dpicmöc; so oder A<t>p6c die ha- 
pAaocic. 7 ka! als Kopula vom Anfang auf die zweite Stelle verruckt, hier gar 

indem es Präposition und Nomen trennt: echt alexandrinische Künstelei. 8 Kallim. 4, 

144 eePwAcTPAi re bp^moycin y'o' '■H<t>AicTOio nYPArPHC. Die richtige Form ist dort gegen 
die Codd. aus Hesych und den Scholien hergestellt Kallim. 3 , 50 AinApH n^on, 
AaaA tot' ^ckgn of nomA oi MeAiroYNic, beim Besuche der Artemis in der Kyklopenschmlede. 
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Kol. 1 9 MAPAAAPvrAi, aTphicin bxe I^i^ccoito ciahpoc, 
10 H^p' XNAepwcKOYCi, BoÄi a' g'v'i^aatoc Xkmwn, 
ft ATtnhn YOAÖeccAN, ^na^aion ÄcTepönoio. 

YKeTO mI^N TiPYNSA nAAlTKÖTü)! 6'Y'PYCefil 

zcaöc 'Y'nfei XiAAO ayc^agka AoTceoc X^eAWN, 

KAI MIN in) TPIÖAOICI nOAYKPieOlO MlAeiHC 
16 TAPBAA^AI C^N nAICIN ÖeH^CANTO TYNATKeC. 



Kol. 2 . . .] önicee 

. . .]a ^^poito 
. . .]ei KÄnnece a^xnoy 
. . .]a katA rAAYK(*)niON "^Gpchi 

5 [OYNGK ÄeJHNAiHC leP^N ANGA^fCATO KICTHN 
[ ]hC. a bcCON ÖAOinÖPOl Öppj^cconto 

rCKeliPcoN GNeA nÖAecciN Xgik^a mAagto x^taa 
[o]+K ^ni Ai^N* AtePHC rAp XAomeeic 'v'nö haiai 



1, 9 AiPHCciN, aber das zweite c durchstrichen. 

2, 4 vor dem ersten a noch die Füße einer Hasta und einer Rundang, wohl c. ^pchi 5 a^^- 

CATC 7 A6iK^A 8 vielleicht nAiAi 



1,9 Et. M. aTpa P\ c<dypa- Kaaaimaxoc- oTon- aasphaA nAp""H<t)AicToio kaminoic ^tpa- 

0ON AIPAcON (^PFA AIAACKÖM6N0I (Fraglll. 129). 10 eYI^AATOC sonst bnOY €CTIN €Y 

ÖAA^N€iN, also ein Feld oder ein Weg: hier, nach xaakhaatoc, 6y ^ahaam^noc, was für 
einen Amboß dennoch schlecht paßt. 1 1 Schol. Nikand. Ther. 286 ober YOAÖeic, 

MeAAN cnOi^oeiA^c aamhpön, eY<DOpi(üN fl Af. Y. ^N. AcT€PonA?ON, was unglücklich geän- 
dert ist. Der Kykiop pflegt ^AcrepönHC zu heißen, aber ^AcT^Ponoc oezeugt aus- 
drücklich als ein Wort Arcadius - Herodian 67, 22. 12 Apollonios 1, 1317 schließen 
zwei Verse, die vom Schicksal des Herakles handeln, mit Atacgaacoi 6'fpYcefti und 
AYCi)A€KA nANTAC A^eAOYC. Daß der Hund selbst ein AeAOC ist, ist Katachrese: bei 
Kallimachos 3, 109 ist die Hindin ein A^eAioN. nAAirKOToc noch episch -ionisch im 
Sinne von »feindselig«, adversus, adversarius, 14 Miagia als Namen der argolischen 
Stadt verwirft A[)ollodor bei Strab. 373; aber es ist Grammatikermarotte, sie als Miaca 
von der böotischen zu unterscheiden. 15 Homer T 235 noAAAi r' aytön ^ghi^canto 
rYNAlKec. 

2, 4 die Geschichte und Glaukopion für die athenische Burg aus der Hekale 
des Kallimachos, Fragm. 66/, adesp. 332 Sehn. Auf der Wiener Holztafel Kol. 2, 14 

■ 

KeicTHC AecwA t' ANeTcAi. 6 das Epitheton nicht zu raten. 7 in der 

Hekale stand noci xytaa von dem Fußbad des Theseus, adesp. 66 Sehn. Auch Skiron 
mit der Schildkröte kam vor, Fragm. 378. Die für Kallimachos bezeugte echte Form 
CkIpcün wird hier hergestellt werden müvSsen. 8 oya' iu\ ai^n Apollonios 1,516 im 

Versanfang, oyk ^ni ahn im Innern 4, 740. 
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Kol. 2 9 Nü)It6pHC X^AYOC n^MATOC <^^)Aini^NATO AAIMÖN. 
10 Ö KAI NIN C«l>€AAN0T0 TANYCCAM^NH XnÖ TÖIOY 

Tainapih aoxIhici tynaikön ^wneAAreiPA 
"T^PTeMic ÖAiNecciN kQi\ taaäwpi weTÄcnoi. 

ÖKXOIH a' "Ax^PONTI BAPYN AieON ÄCKAAÄOOIO, 
TÖN 0\ XCOCAM^NH TYIOIC ÖniAPAP€ Ah(*), 
15 MAPTYPIHN ÖTI M09nOC ^OI^KATO 0€PC€OONe(HI. 

Daß wir Euphorion vor uns haben, ist durch die Anfuhrung 
von 1, 11 in den Nikanderscholien gesichert. Die Erhaltung des Dich- 
ters bis in die Zeit der Pergamentbücher überrascht nicht; das Etymo- 
logikum enthält mehrere Glossen, die. aus Euphorionscholien genommen 
sind, freilich wohl nicht direkt, sondern wie im Lexikon des Stepha- 
nus von Byzanz durch Oros, Orion, Methodios und ähnliche Spät- 
linge.^ Ferner hat Nonnos notorisch den Euphorion ausgeschrieben; 
vielleicht findet sich bei ihm noch einmal eine Nachwirkung unserer 
Fragmente. Auch in den Schollen zum Protreptikos des Clemens, 
deren Grundstock der alexandrinischen christlichen Schule des 5. oder 



2,9 AinHNATo AAIMÖN 10 c^6AANo7o 12 N^fli ; der richtige Akzent {tQi) älter als 

der falsche (n^ui); es scheint, daß von erster Hand kQi geschrieben war; aus dem Spiritus machte 

die zweite Hand einen Akut. 13 okxöih bapVn aioon ^nii^PAPe ahm 15 das 
letzte I nachgetragen. 



2, 9 es ist nicht wohl glaublich, daß Euphorien AinAiNeiN mit langem i gebraucht 
hätte; die Verlängerung der letzten Silbe des pyrrhichischen Wortes in der Hebung 
und Nebenzäsur ist unanstößig. Das Medium AinAiNeceAi katachrestisch. 10 ta- 

NYCCAM€NOC im Selben Sinn an derselben Versstelle A 112. 11 Kallim. Fragm. 170 

TO^c AYTÖi CKOTIOYC ^MneAATGip' öc i^T€KeN rvNH (auf diesen Asklepiadeus führt die Über- 
lieferung; (iie Frau gebiert die Kinder heimlich wie eine Kebse). Hier im Sinne von 
^MneAAZOYCA. 12 TAAAWP t6 töion Choeroboskos in Theod. 87, 22 G aus Herodian. 

Bei Hesych korrupt taaaöpga TOie^MATA. weTAcnoi nach MeTAcncÖN P 190. 13 die 

Askalaphosgeschichte ist vul^iär, Apollod. Bibl. 1, 33. Dort ist er Sohn des Acheron; 
hier ist das Ortsname. 14 ^ni — ApAPe Hom. Hermeshymn. 50. Die anomale Er- 

haltung des I wie in dem folgenden Epos von Diomedes Sohn 63 ÄNAeiPYeN. 

* Vgl. Et. gen. (Magn.) AtApmykton, Gyb^pion, Steph. Byz. "^Acbyctoc. Besonders 
bezeichnend Xct^mbakton, wo das Genuinum (Miller S. 49) zufi'igt oytcoc ^n YnoMNHMATi 
ÄNenirpA^Cüi eic t6n KexKNÖTA Aiönycon eY<t>opi(üNOC. Schwerlich hat dem Kompilator 
des Etymologtkons noch der Euphorion vorgelegen. Auch die von Reitzenstein aus 
dem Genuinum s. v. XnX apymA vorgezogenen Verse, die sich noch nicht sicher deuten 
lassen, werden von Euphorion sein. 
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6. Jahrhunderts angehören muß, scheint eine kommentierte Euphorion- 
ausgabe benutzt zu sein.* 

Bei der Künstlichkeit der Sprache wird eine Übersetzung prak- 
tisch sein, der sich die Erläuterung des einzelnen einfügen läßt. 

Bruchstück 1. 

V. 2. Und in der Furcht spritzten ihm reichliche Tropfen 
beim Schäumen von seinem Maule (oder ähnlich). Und hinten 
geduckt unter dem zottigen Bauche züngelten die Schwanz- 
schlangen um seine Seiten. Und in den Augen blitzte ihm 

von Blau (es kann das Auge selbst noch im Unterschiede 

von den ba6«dapa bezeichnet gewesen sein, aber auch ein Affekt, Wut, 
Raserei, oder eine Eigenschaft des Ungetüms, XNAiAeiA u. dgl.). Wohl 
springen in den Schmieden, wohl auch in Meligunis solche 
Funken in die Luft, wenn Eisen mit Hämmern geschlagen 
wird (dann dröhnt der getriebene Amboß), oder in den russigen 
Ätna, wo der Asteropos haust. Loben werden wir wahrlich nicht, 
daß in einer Doppelvergleichung erst Schmieden überhaupt und dann 
die Schmiede des Hephaistos aufgeführt werden; aber es ist unver- 
kennbar. Dem entspricht es, daß die Funken in die Luft fliegen, 
nämlich in den irdischen Schmieden; die unterirdische von Lipara hat 
ihren Rauchfang im Ätna: so ist der Akkusativ ATtnhn allein zu kon- 
struieren, und Euphorion wird sich auf das Bild der Riesenschmiede 
unter dem Meere bis Sizilien, also auf die Kombination der beiden 
ursprünglich gesonderten Lokalisierungen der kyklopischen Schmiede 
viel zugute getan haben. Das parataktisch eingeschobene Satzglied, 
in dem das Geräusch geschildert wird, soll die Fülle und Freiheit 
homerischer Gleichnisse kopieren; in Wahrheit ist es hier, wo ledig- 
lich die Funken in Betracht kommen, sehr übel angebracht. 



* Die Geschichte des Karanos mit der Qiiellenangabjs iCTOPeT €'V'<t»opi<öN ^n tAi 
IcTiHi kaI InAxüoi (S. 300 Stähl., Fragm. 24, ein seltsamer Titel, aber sicherlich nicht 
zwei) beweist nichts; aber hinter der Geschichte der Hippokontiden (S. 308, Fragm. 22b) 
steht M^MNHTAi kaI AakmAn ^n a'. m^mnhtai KAI Ef^opicoN ^N Gpaik!. Das dürfte sich 
am leichtesten so erklären, daß am Rande des Euphorion das Scholion bis m^mnhtai 
^Aakman ^n a' stand; das ward kopiert und erhielt die Verweisung mit dem zweiten 
M^MNHTAi. Was im Scholion folgt, tcon MnnoKÖcoNTOc nAiAcoN, ist eine andere Glosse 
zu dem Clemenswort MnnoKOCONTiAä^N mit einer falschen Erklärung, die sie mit dem 
Apharetideu verwechselt. Leider ist das in der Ausgabe noch verkannt. 
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Er ist aber doch nach Tiryns lebendig aus dem Hades 
gekommen, als letzte Arbeit für den feindseligen Eurystheus, 
und auf den Kreuzwegen des gerstereichen Mideia haben ihn 
erschrocken die Weiber und Kinder zu sehen bekommen. Das 
klingt durchaus wie ein Ende, und da das andere Bruchstück un- 
möglich mit diesem zusammenhängen kann, so wird es auch das Ende 
sein. Dann begann auf der nächsten Seite oben das andere Gedicht; 
wenn man der Seite auch 45 Zeilen gibt, was hoch gerechnet, aber 
ganz glaublich ist, so ist das immer noch nicht zuviel für das, was 
dort vorausgegangen sein muß. Umgekehrt läßt sich schwerlich aus- 
kommen. Mideia und Tiryns sind wieder genannt um zwei Lokale 
der Heraklessage zu kombinieren, und zwar mit gesuchter Gelehrsam- 
keit; denn die Kerberosgescliichte ist gerade mit Argos selbst (Quelle 
Kynadra) verbunden. Midea finden wir als Stadt der Alkmene bei 
Theokrit im Hylas; sie und die Frau des Herakles wohnt dort in 
dem Gedichte Megara: dazu stimmt, daß hier die Frauen Mideas den 
Kerberos betrachten. Nicht mehr als eine den Dichter allerdings 
stark kompromittierende Gedankenlosigkeit ist es, daß der unsterbliche 
Höllenhund zuöc 'Vn^i Äiaao kommt, was nur von Herakles passend 
gesagt werden konnte. 

Von Kerberos handelt Euphorion noch in zwei schon bekannten 
Bruchstücken. Das eine ist im Et. gen. Xppatoc erhalten \ erst von 
Reitzenstein im Rostocker Winterprogramm von 1890 bekanntgemacht, 
6^0OPia)N OpaikI' Xn^poc XppAtoio <t>öa)CA' XnA K^pbgpon Xxun. Der Satz 
ist zerstört; aber es klingt doch, als wäre nur Herakles mit der Peri- 
phrase bezeichnet »des unerschütterlichen Mannes, der den Kerberos 
ans Licht zu holen« in den Hades hinabstieg.- Das Gedicht »Der 
Thraker« hat sehr verschiedene Geschichten berührt, aus denen kein 
Zusammenhang zu erschließen ist: es sieht nicht danach aus, als ob 
sein Abschluß in dieser Beschreibung des Kerberos hätte bestehen 
können. Die zweite Erwähnung fand sich in dem Gedichte, das nach 
einem Manne Xenios^ hieß; aus den Stellen, die Meineke als Fragm. 28 
vereinigt, ergibt sich, daß bei Euphorion stand, der Kerberos wäre 
in Herakleia ans Licht gebracht, hätte an einem Felsen Äkönai Galle 

* Mit UDglfick besprochen in der Slraßburger Dissert. von G. Schulze, Euphorionea 
S. 34, auf die verwiesen sei; Polemik schien nicht angebraciit; das gilt auch weiter. 

* Als Eigenname aus Euphorion von Herodian zu € 23 zitiert, Meineke S. 23. 
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gespieen, aus der die Giftpflanze h Xkönitoc entstanden wäre. Das 
scheint noch weniger hierher zu passen, denn das Gallespeien müßte 
die Hauptaktion des Ungetüms sein, würde dann aber schwerlich vor 
dem berichtet sein, was wir hier lesen, und die Entstehung der Gift- 
pflanze fügt sich vollends nicht in diese Darstellung. Wer sieht, wie 
Ovid Met. 7, 407 ebendasselbe in der Geschichte von Theseus und Me- 
deia erzählt, weil er die Giftmischerin Akonit anwenden läßt, wird 
auch nicht verlangen, daß eine Erzählung von Kerberos notwendig 
das Akonit oder die Entstehungsgeschichte des Akonits notwendig den 
Transport des Hundes nach Argos enthalten haben müßte.^ 



Bruchstück 2. 

Was erhalten ist, ftihrt uns sofort in eine Reihe von Verwün- 
schungen, die von jemand, den wir nicht kennen, gegen einen ebenso 
Unbekannten, Mann oder Weib, gerichtet sind, o^poito ist der erste 
erhaltene Optativ dieser Verwünschung, der zu dem ersten mythischen 
Unheil gehört, das durch die Namen »auf dem Glaukopion der 
Herse« und den Grund, weil sie die heilige Kiste der Athens 
aufgemacht hatte, im allgemeinen kenntlich ist. Der Verwünschte 
soll, vom Felsen stürzend, zerschmettert werden, wie Herse und ihre 
Schwestern, die sich von der athenischen Burg stürzten, als sie wider 
Athenas Befehl die Kiste, d. h. den Korb, aufgemacht hatten, in dem 
der Pflegling der Göttin, Erich thonios, verborgen lag. Das Allgemeine 
der Geschichte ist sehr vulgär; nur die Erwähnung einer Lampe findet 
sich in dem, was wir bisher über die verhängnisvolle Neugier der Aglau- 
riden wissen, nicht ausdrücklich. Da dürfen wir aber wohl ein paar 
Stellen des Nonnos über die ewige Lampe im Erechtheion heranziehen, 
die um der Palme des Demetrios katät€xnoc willen den Archäologen 
geläufig ist. Im Heere des Dionysos führt ein Erechtheus das attische 
Kontingent, ein Nachkomme des alten on noTe mazöi nAPeeNiKH ♦vrö- 
A€MNOc XN^TPe<D€ TTaaaAc ÄMt^TWP AAepioN Xrp^nNü)! ne<>YAArM^NON Ateoni 
AYXNwi. Diesen Erechtheus will Deriades in eine fNAcbm kicth stecken ; 



* Daß Nikander am Anfang der Alexif)liarmaka breit hiervon handeln mußte, 
lafij in seinem Thema. Natürlich hat er Eiiphorion gekannt; aber erweislich ist die Nach- 
ahmung hier so wenig wie bei Ovid. 
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das mahnt an die, in der sein Ahn gelegen hat (27, 113 — 116). In 
demselben Buche 320 fordert Zeus den Hephaistos auf, in die Schlacht 
zu gehen, in Erinnerung an seine Beziehungen zu Athen; darunter 
sind die mystischen Funken seiner ewigen Lampe und die Kiste, in 
der Athena seinen Sohn aufgezogen hat. Das genügt nicht, die Ge- 
schichte wiederzugewinnen (vermutlich hatte Herse die Lampe über 
ihrer Beschäftigung mit der Kiste verlöschen lassen), aber wohl die 
Verbindung von I^mpe und Kiste zu zeigen.* 

Oder so wie die Wanderer zerschmettert wurden dort, 
wo Skiron unziemliches Waschwasser für seine Füße sich 
ersann, nicht auf lange, denn niedergeschlagen von dem 
Sohne der Aithra hat er als Letzter den Schlund unserer 
Schildkröte fettig gemacht (sein fettes Fleisch war das letzte, 
das ihr sachte durch den Schlund ging). Grammatisch ist dies noch, 
wie die Vergleichung mit den Aglauriden, an ♦^poito angeschlossen, 
weil die Todesart dieselbe ist. Die Schildkröte heißt nwit^ph. Also war 
entweder der oder die Redende aus Megara, wenn nwit^ph mit der 
Katachrese für hwer^PH gesagt war, die an cowirepoc bekainit ist, oder 
aber es war ein Paar, das diese Flüche aussprach. Das ist wichtig: 
denn dann ist das Gedicht nicht identisch mit den Xiaiäagc, in denen 
Euphorion Leute verfluchte, die ihn um Geld gebracht hatten, und falls 
es mit den XpaI fl noTHPiOKA^nTHc identisch war, so war der Becher 
einem oder einer Megarerin gestohlen, nicht dem Euphorion. Der 
Bestohlene führte selbst das Wort, wie das einzige Bruchstück lehrt, 
bcTic «er k€a6bhn Äaybh(aa mo9noc XnHvpA (6). 

Oder auch es möge ihn (sie) von ihrem gewaltigen Bo- 
gen, nachdem sie ihn gespannt hat, Artemis, die als täna- 
rische bei den Geburtswehen der Weiber erscheint, mit 
ihrem Pfeile erreichen. Es ist zu fiirchten, daß damit nur ge- 
sagt ist, Artemis möchte den Frevler erschießen, der auch ein Mann 
sein konnte, obwohl dessen Tötung Artemis eigentlich nichts angeht. 
Aber wenn wir damit nicht den Euphorion zu hoch einschätzen. 



* Eine dritte Erwähnung 33, 123 gibt nichts aus, da nur Eros sagt: »Wenn 
Hephaistos oder Athena meiner Mutter etwas zuleide getan haben, so zünde ich mir 
meine Fackel nn ihrer Lampe an und kämpfe mit allen beiden.« In den Ausgaben 
ist die Pointe durch falsche Interpunktion verdorben. 
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mögen wir lieber daraus, daß er Artemis als die Töterin der Kreißen- 
den einfuhrt, abnehmen, daß er diesen Tod einem weiblichen Feinde 
anwünschen läßt. ^MneAÄreiPA einfach als ÖMneAÄzovcA mag noch be- 
rechtigt oder entschuldbar gewesen sein: die Tainapih ist gewiß nicht 
löblich, denn mit Tainaron hat Artemis nichts zu tun, und so muß 
das Wort in dem Sinne gebraucht sein, wie die Römer es brauchen, 
ganz gleich der Hölle, wozu immerhin ein Anfang ist, wenn bei 
ApoUonios 1, 102 Theseus Tainapihn vnö xeÖNA gefesselt ist, denn da 
ist an das lakonische Vorgebirge nicht gedacht. Aber hier ist tai- 
napih prädikativ; nur in diesem Worte liegt das, worauf es ankommt, 
daß Artemis den Kreißenden den Tod bringt; und doch ward sie 
langst als aoxih gerade um Hilfe angerufen. 

Und am Acheron möge er (sie) den schweren Stein des As- 
kalaphos tragen, den diesem im Grolle Demeter auf die Glie- 
der gepaßt hat, weil er allein Zeugnis gegen Persephone 
abgelegt hatte. Wahrscheinlich folgte noch eine Hindeutung auf 
den Inhalt des Zeugnisses, den von Persephone im Hades gegessenen 
Granatapfel. 

Daß sich auch dieses Gedicht mit den bekannten Titeln nicht 
vereinigen läßt, ist schon gesagt; aber die Manier, eine Reihe kurz- 
bezeichneter Geschichten auf den Faden einer Verwünschung zu ziehen, 
tritt um so deutlicher hervor, und jedermann denkt an die Ibis des 
Kallimachos, gewiß nicht das erste, aber ein vorbildliches Exempel 
der Gattung. Wenn Ovid dieses kleine Gedicht, von dem wir nichts 
besitzen (soviel wir wissen), zu großer Länge gedehnt hat, so ist Er- 
weiterung aus Euphorion sehr wahrscheinlich. 

Die Grammatiker zitieren Euphorion nur, wie sie den Theokrit 
und Parthenios zitieren, nach den Einzeltiteln der Gedichte, die über- 
wiegend Menschennamen, also wohl Adressaten sind.^ Anders Suidas. 
Dessen Schriftentafel lautet, wenn man Interpolationen abweist, die 
aus der Recensio erkannt werden, aber sonst nichts ändert: bibaia 
a6 A'fTO? ^hikA ta9ta, ""HcioAOC, MoYoniA H "^Atakta* ^xei tAp CYMMireTc 



^ So Meineke S. 16. In Alexandros ist man versucht, den Sohn des Krateros 
zu sehen , dessen Witwe Nikaia den Euphorion ])rotegiert hat. Bei Hippomedon denkt 
man an den spartanischen Flüchtling, der als General des Ptolemaios III. in Thrakien 
kommandierte, Dittenberger Orient. 21. Aber solche Möglichkeiten helfen nichts. 
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tcTopiAc (folgt Erläuterung des Namens Mopsopia) Xiaiäacc (folgt Er- 
läuterung dieses Namens) etc\ At bibaIa e\ Da konstatiert man erstens, 
daß mit Fug und Recht der Zusatz ^niKÄ steht, denn Euphorion hat 
auch viel Prosa geschrieben, die nur in dem Katalog, wie er vor- 
liegt, fortgelassen ist. Ferner springt in die Augen, daß die Zahl 5 
die gesamten Werke, nicht die Chiliaden angeht; daß Meineke das 
nicht gesehen hat, liegt nur daran, daß er sich noch mit den Inter- 
polationen der älteren Suidasausgaben plagen mußte. Tatsächlich 
werden die Chiliaden zwar angeföhrt, aber nicht mit Buchziffer. An- 
geführt wird auch öfter die Mopsopia, niemals AtaktÄ oder Hesiod. 
Nun vermissen wir einen Gesamttitel und glauben nicht leicht, daß 
die Atakta mit der Mopsopia identisch waren, denn attische Sagen sind 
eben keine cYWMireTc ictopiai. Andererseits fehlen die zahlreichen Titel 
von Einzelgedichten , die wir kennen. Da ist die Vermutung schwer- 
lich abzuweisen, daß der Suidasartikel verwirrt ist, der Gesamttitel 
der fünf Bücher Atakta war, weil sie eben vermischte Geschichten 

enthielten (die Form war immer dieselbe epische), und daneben einst- 

♦ 

mals alle oder die meisten Einzeltitel genannt und zum Teil erklärt 
waren. 

In ganz überraschender Weise hat sich durch die neuen Bruch- 
stücke die Abhängigkeit des Euphorion von Kallimachos herausgestellt, 
dem er Geschichten und Vokabeln verdankt, an dessen andeutende 
Behandlung der Sagen, wie er sie freilich nur gelegentlich übt, die 
Stilisierung erinnert, und dessen Manier selbst in einer Eigentümlich- 
keit des Versbaues kenntlich ist\ der Anapher von finov hinter der 
Zäsur des Verses, den es begann; freilich würde er gerade dies nicht 
wiederholt haben, denn das zweite nov ist eigentlich albern. Die 
entsprechende Abhängigkeit des Euphorion von seinem Landsmanne 
Lykophron war schon früher bemerkt^, und auch da zeigen sie die 



* Kaibel, CommerU. Mommsen. 327. Überhaupt ist der Versbau im Stile der Kai- 
limacheischen Hymnen gehalten, aber die Verletzungen der Wohllautsregeln scheinen 
zahlreicher und stärker gewesen zu sein. Berührungen mit den sogenannten Buko- 
likem fehlen. 

* Wilamowitz, De Lycophr. Alex. 12; Kaibel, Herm. 22, 497. Weitere Belege 
bei Knaack, Jahrb. für Philol. 1888, 143 und in der Dissertation von Schulze, der 
andererseits die Nachahmungen des Euphorion bei Nikandros verfolgt. Wenn Beloch, 
Griechische Geschichte HI 2, 483 den Lykophron zum Nachtreter Euphorions macht, 
wie er muß, da er ihn um ein Jahrhundert herabrücken will, so zeigt sich eben, 



Berliner Klawikertexte , Heft 6. 
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Vokabeln ebenso wie die Geschichten. Auch die unter den Versen 
notierten Anklänge an Apollonios sind schwerlich Zufall. Gewonnen 
hat Euphorion durch die nähere Bekanntschaft nicht; im Gegenteil, 
arge Geschmacklosigkeiten sind an den Tag gekommen , und die Ge- 
lehrsamkeit, die mit Eallimachos wetteifern will, wird noch weit 
öfter entlehnt sein, als wir es erkennen. Der Mann, der neben der 
Poesie auch antiquarische Gelehrsamkeit in prosaischen Monographien 
niederlegt, dessen Karriere in der Anstellung als Bibliothekar des 
Antiochos Megas gipfelt, hat ein Eallimachos sein wollen; aber er 
hatte das Zeug nicht dazu. Cicero hat schon recht gehabt, sich über 
die Catoschüler lustig zu machen, die sich dieses Vorbild wählten; 
Horaz hat ohne Zweifel ebenso geurteilt. Und es sind nicht die Ge- 
dichte im Euphorionstile , die Vergils wahren Ruhm ausmachen. Aber 
daß diese Nachahmung in Korinth und Athen und dann in Antiocheia 
zur Zeit des Eratosthenes (der als Poet freilich ein Beta wirklich ge- 
wesen sein wird) Gluck gemacht hat, ist geschichtlich von großer 
Bedeutung. 

daß dieser Ansatz falsch ist. Ebenso hinfällig ist Belochs Zweifel an der Angabe des 
Suidas, daß Euphorion 276/75 geboren ist, welche Zahl durch einen Synchronismus 
gesichert ist. Beloch widerlegt sich selbst, da er die Nikaia ihre zweite Ehe mit dem 
makedonischen Kronprinzen Demetrios um 245 eingehen läßt (III 1, 643), denn ihre 
Beziehungen zu Euphorion fallen nach Suidas vor diese Ehe : also war Euphorion vor 
245 ein talentvoller Jüngling. Übrigens ist nicht sicher, daß die Ehe des Demetrios 
mit Nikaia Bestand gehabt hat, und auch das nicht, daß die alte Frau, von der sich 
Euphorion soll haben aushalten lassen, Nikaia war. 
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VI. HELLENISTISCHES EPOS. 

Auf dem Landgute des Diomedes. 

P. 10566. 

Ein Blatt aus einem Papyrusbuche* sehr großen Formates (42 Zeilen 
auf der Seite), von oben nach unten in der Mitte durchgerissen, die 
innere Hälfte erhalten. Höhe 34 cm, Breite 10,5 cip. Erworben und ohne 
Zweifel gefunden zusammen mit den Epikedeia in Eschmun&n. Die 
Schrift ist sehr ähnlich, vielleicht identisch ; das Buch ist also gegen 400 
geschrieben. Wenn die Handschrift auch auf der Rückseite nachlässiger 
wird, ist sie doch sehr sorgfältig. Der Schreiber hat die Apostrophe 
und die zahlreichen Interpunktionen (Xno) und kAto) cTir/ni^) gleich beim 
Schreiben eingesetzt; die Publikation folgt ihm in der Interpunktion 
genau, ersetzt aber die kAto) ctipm»^ durch das Komma, mit dem sie die 
Funktion teilt. Ganz korrekt ist die Interpunktion freilich nicht; z.B. 
V.26 fordert man hinter "^Aaphctoc die Xnw cTirwi^; anderwärts mag sie zu 
Unrecht an einigen Versschlüssen stehen. Lesezeichen sind nicht wenig 
zugefugt; in Diphthongen stehen Spiritus und Akzent häufiger auf 
dem ersten Vokal. Apostroph steht sehr häufig. Bemerkenswert inner- 
halb des Wortes e<i>&€To 68, ArAYHC 56. Die Betonung wird ebensowohl 
durch die Bezeichnung des tiefen Tones (fenHN 84) wie durch die uns 
geläufige des hohen bezeichnet; in AAwneKiAeTc stehen zwei Zeichen. 
Auch Länge und Kürze ist öfter in der uns geläufigen Art kenntlich 
gemacht. Doppelpunkt über i und y kommt natürlich vor: das ist 
überhaupt ganz irrelevant und braucht nicht notiert zu 'werden. Kor- 
rekturen sind sauber ausgeführt, aber selten. Ein Schreibfehler ist 
nirgend bemerkbar, auch nicht in den Vokalen, außer daß ein stum- 
mes I fehlt (57); creiBH V. 32 widerspricht der Regel Herodians, kann 



' Ein solches Buch nannte man K6<t>AAic, Apophthegrnata Patrum, Ephrem 2 
(Migne 65, 168) i^xonta ^ni xeTpAC kgoaaiaa, toyt^cti tömon rerpAMW^NON ^cweeN kai 
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aber einer anderen folgen; so steht Anth. Pal. XII, 102,3, aber das 
hat kein Gewicht. Wir tun gut, solche Singularitäten nicht gleich zu 
vertreiben ; so steht es auch mit der Betonung öpieöc V. 36. Alles gibt 
die obere Schicht der Anmerkungen ; die zweite liefert Erklärungen, die 
sich so am kürzesten geben ließen. 

Rekto 

ofÖN A* in CHKOTCIN [. . . 

ka( k^n TIC yAmmo[. . . 

MHKWN €'^TPA06[. . . 

[h]a6 kynön nPOc[. . . 

5 O't'PfieC MI^AOICIN 6[. . . 

Xpktoi 't'neTp6Me[oN . . . 
TO'y'C M^N TvAeTAHC A[iomi^ahc . . . 
CTAewo^c etceKÖMicc[e]N [. . . 
oT M^N XAcaneKiAeTc ro^[c o\ awpi^cato Käctwp] 
10 CnÄPTHN Xntom6n(i)i rr[epiKAAA6oc cYneKA ko^phc] 
AfNeA^NHC, bre [r]fiN n6[Aonoc . . . 

TÖN t? KAI nPÖT[0C r€]N[€fiN ♦IT^CATO KAcTWP] 



1 drQNA'. 6 Vn' 6 9 öi AAutreijCiAeTc töy [ 11 AiN|A6NHc-6Te. hnh^, die 

Spuren von h schwach; auf die Ergänzung ftlhrt der Akzent. 



1 — 3 was der Sand in Verbindung mit der Schafhürde soll, bleibt unklar 
(waren es hpöbata yama\aköcia?) und mi^kcon ist wohl nicht der Mohn, sondern entweder 
MHKi^ Airöc ♦coNi^, Schol. A zu 383, oder ein Metaplasmus mhkAn c^pa^^con für mhkA- 
ACON. 4 — 6 die Schäferhunde, vor denen sich sogar Bären fürchten, kenntlich, 

nicht der Satz. 5 OYPßec* <t>'f'AAK6C, nicht ÖpeTc, gemäß dem Glossographenirrtum 

in der Erklärung von A 50, K 84, uns bekannt aus den Scholien und Aristoteles 
Poet. 25. 9 XAConcKiAcTc kühn gesagt für ÄA(i)n6KiA6C , weil k^ngc maskulin ge- 

braucht ist. 10 ANTecoAi »begegnen« homerisch, später »bitten«. 11 »als er 

zum ersten Male in den Peloponnes zog* oder ähnlich, im Gegensatz zu der gleich 
erwähnten Auswanderung. 12 die lakonischen Fuchshunde, die auch Aristoteles 

Tiergeschichte 8, 28 auf eine Kreuzung zuruckHihrt, unterscheidet das Xenophon tische 
Jagdbuch 3, 1 von den Kact6p6I0i; zum Erfinder der Kreuzung macht ihn Nikander 
(Pollux 5, 38, Fragm. 98, S. 125, wo O. Schmieder ohne Wahrscheinlichkeit ein Ge- 
dicht KYNHreTiKA annimmt). Nach Oppian Kyn. 2, 18 hat Polydeukes die Jagd mit 
Hunden erfunden und auf der Amphora des Exekias (Wiener Vorl. Bl. 88 , 6) springt 
an ihm ein Lakoner hoch, den Keller (Osterreich. Jahrb. 8, 25) neben das Relief von 
Chrysapha hätte stellen sollen. t&n ^p kai sehr merkwürdig, da apa in den Vers 
ging, und diese Form, die gar nicht alle Epiker anwenden (z.B. nicht Arat, Kalli- 






P. 10566 69 



13 MliAC AAMn0^p[o]lCIN a[. . . 

XaaOI A A? AiB'V'HN rAAYK[. . . 

IS TePMeplHC Yna ♦9aon [. . . 

nOAAOl A* A? TPITÄTHC, To['V'C . . . 

OavponIh, kaI taTa M€[. . . 
TO'^'c m6n öpön n|[.] . [. . . 
nANTÖc X?^ ÄCKe bIoio ♦[^aa]i . [. . . 
20 06iA(i)N ApKeciAHc AiT(i)Aio[c, bc hot' öni^Aei] 

TyA^I, €?T€ KANd)N M6aAn[oC KPAT€PÖ«P0NAC yVo^c] 

♦e^rwN "^proc [YJkane [AjIneN [a' ^pati^n Kaayaöna,] 
iK nANTWN AwdxoN nAArKT[ÖN b(on oToc 'Y'nOCTÄc] 

Ty^RoC a(0I0' TÖ KAI Ti MIN ^[sEOXA TyAG^c] 

26 TiecK' Aa "Äaphctoc* ^nel a[. . . 

"AaPHCTOC ÜC TIC Te ♦lAON [nAT^p' A?TIC ÖTIMa] 
Ty^cTaHC bc MIN BIÖTOY ^Y[TfiPA HPÖnANTOc] 
KÄAAinCN, €?Te TÄ HPÖTA [mÖACN Gi^BAC XAAnAlWN *] 

8 TOI b m6n nponApoiee Ai[eo . . . 

80 K(i)eA NHn^KTCON älb)[N . . . 

CYNPA*6* XaaAaoicin en[. . . 



14 a' ay 15 HC* INA 16 a' ay Ansatz des o am Ende unsicher. 17 «ay 

roNiH- 18 ^ÖPON Von den letzten zwei Buchstaben nur die Füße der Hasten und noch 

eine mehr, etwa ninicKe. 19 hAntoc 20 «^i^un 21 a^aan 23 At\& 

flON 25 TiecK' His' 26 &c. 27 6c min aus nin 29 6 30 n^KTwN 31 cyn- 
^A#^' n oder p, sehr unsicher. 

machos) nur hinter Partikeln (t\ a\ a\^n, ^nei) zu stehen pflegt. Vergleichbar töcon 
Xp Empedokles 108, aber bedenklich. Auch die Funktion von Xp, hier und 19, gleich 
Ai^ ist bemerkenswert. 14 libysche Hunde, Kreuzung mit dem Schakal bei 

Aristoteles Tiergeschichte 8, 28; die Kynegetiker nennen sie nicht, selbst nicht die 
reichste Aufzählung des Oppian 1, 371, die doch die Lokrer hat. Den Sinn wird her- 
stellen, wer TAAYK zu deuten weiß. 15 TePMePiHC vermutlich im Sinn von por- 
tentoms^ so daß die Kreuzung bezeichnet war. 17 Stephan. <t>AYrÖNioN' n6Aic 
^(DKiAOC, A^reTAi KAI eHAYKÖc 4>AYroNiA. Unter den 345 zerstörten Phokerstadten hat 
Pausanias X3 <t>AYrÖNioN. 18 öpöc kann hier die Schlippermilch sein (p 225), aber 
42 ist es rÄAA wie i 222; das ist eine Homerglosse, die sonst verschmäht zu sein 
scheint. 20 der Grund für die Auswanderung des Tydeus in der Apollo- 
dorischen Bibliothek 1, 76 aus der Alkmaionis. 24 Apollon. Rhod. 2, 389 
(nach Bruncks sicherer Herstellung) an derselben Versstelle und in demselben Sinne 
TAI kaI Te, was Aristarch bekanntlich T(ö schrieb und mit TÖ gleichsetzte. 27 ^ythp 
p 187. 29 etwa aiboami^toy nporrf'AOlO. 30 was er mit dem Pelze macht, den er 
aus Lammfellen zusammengenäht hat, ist nicht ersichtlich. Das Motiv aus o 460. 519. 539. 
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32 64»p' Xnö o\ KPvepi^N cTei[B]H[N kaI Wroc XaAakoi] 

^IKNOTCIN M€A6eCl[N] iu\C ...[... 

e?Te N^OYC KN(i)ccoNTAC [^noTP^NeiE kat' a?ain] 
35 tproH in^pxeceAi* noA'V ^f. . . 
VnNON nykt[ö]c ßpieÖN eT[. . . 
"'UiÄAHc A*teN Xrxi k^n[€c Ai win Xw^ArÄnAZON] 

O'Y'PhTcIN CAINONTeC, €[. . . 

KTflciN ÖnonTe^c[. . . 
40 KNYZHewöi opÄceH ^kya[. . . 

. N A XnÄ[ ] ÖlCCÄMeNOC [. . . 

[A]eYKOTep[. . m6n] ÖPOTo K[€]AAiNH[. . . 

Verso 

. . .Iatath Xnapön 

J • • • 

. . . 6n]6TAcc€ kio[n]ti 
4 6 ... a^]tika a eTneN" 

. . . (Hr]Are tRa' Xnö hätphc 
. . . w]ha6 ti haiaöc 

. . . T]YTeÄ AfnWMAI 

. . . n]T^xAC Aa6 nexÄccAi, 

50 . . .'n Ai m' Sxei a6oc, öc min X^yktoi 

j • ' 

. . . nAT]»^p a6 Ol o^A^N Xpi^rei 
. . .]n XNi^rAroN, ha6 kaI Tca 



32 o^p" öl Ende c. em und ein Buchstabe übergeschrieben, der b gewesen sein kann. Vor 
61, dessen Spuren nicht ganz sicher sind, paßt der Raum und ein Ansatz zu t. 33 ^ik, 

am Schlüsse noch drei Füße von Hasten. 36 epteÖN. 37 i^iAahca* 

I6N 39 nr^YC 41 na'anA; der erste Buchstabe allenfalls e. 43 über h ein 

deutliches c, aber davor nichts zu sehen; «iatatoc? 45 a' ei 46 tha' 47 ha^ e 49 ^a6- 
neTXccAi 50 m' ä)c 51 6i 52 Vc über eicA. 



32 CTiBH 4> 25. 36 der elegante Ausdruck »Schlaf, der Diener der Nacht« 

fällt in dem Stile auf. Der Zusammenhang unkenntlich. Herodian schreibt die Be- 
tonung ^pieoc vor (Arcad. 55, 13 Schm.), und so die Byzantiner: hier steht ein Akut 
auf der letzten, befremdlich, da schwerlich ein Enklitikon folgte. 38 Sinn doch 

wohl «als wäre er der Herr, der sein Gut inspizieren wollte«. 40 doch wohl 

^K'f'Aice; es muß sich auf das Offnen beziehen. 41 noch unverstanden; auch was 42 

weiß wie Milch mit etwas Schwarzem ist. Ebenso das Folgende, bis der Alte zu 
reden anfängt. 49 mS'XAC, wohl die Torflügel. 50 — 54 »ich fürchte, eine 

unentrinnbare Not umfängt den Sohn des Diomedes, und sein Vater kann ihm nicht 
helfen und ich habe ihn (oder den Diomedes?) doch auferzogen und liebe ihn wie 
meinen Augapfel. Es wäre der größte Schmerz für mich.« 52 XNXreiN educare 

weder homerisch noch attisch. 
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r.:j ...].[ ]ePON Xaao. 

. . . npo]c€A6i[ATo *] eTne a6 toTa' 

r.& . . .] ^TCbCION i£ArOP€^C(i), 

. . .] XrAYflc ''Inaxicönhc 

. . . fejAJPOl XAA€nfl[l]ci AAW^NTeC 

. . . KJefNTAi r+necci kycin re* 

. . .]Ti TOI Xaa* Xrope^ü)' 

«0 . . .] . Sn0' Xn^AACceN 

. . .Inti ÄAHeeiHN XnoeineTN 
j • • • • ■ 

. . .] . Cn€^A(i)N a' iC xQiPOH tKANO) 
[et Tl KAKÖN ^Tl] MfiXAP fAOiweeA' nÄNTA A* ÖAWAeN 

[üc ^♦at' ■'UiAahJc b A* Xp A'Y'TÖei KÄnnece np^cBvc 
6 5 [^c KONiHN, xspcIn] a' inAM^CATO makpA [rjerwNÄc. 
[....... a6 c«e n^JAOY XNAeipveN* eTne a^ toTon* 

[ ]|c* in BOYAfii a' ^cceT* ÖNeiAP 

[ö np6cBYc a' XnAeipe k]Aph kaI ^♦faexo nocciN* 
[tön leTNON a6 AABd)N x]epöc firAre a(i)matoc etcw 

70 [ ] OT T* ÖNAÖei KeTNTO eY[p^]TPOY 

56 afayAc 58 nrn kycin 59 ti Xaa'. 60 cno'a acheint es 

gewesen zu sein, aber ^noa n^AACceN ist auch möglich. 61 einiiN 62 vom 

ersten Buchstaben eine Hasta (n?). a' ^k. 63 oa über 'lAOimeN, dessen letzter Buch- 

stabe getilgt ist. a' 64 6^' ap' 65 a 67 i von boyahi nachgetragen 

a' er' ÖN6IAP 68 Xph e#^z 70 t' KeFNTO 

54 nPOCGA^ZATO SU bei Apullonios und Theokrit; nur bei diesem steht toTa ähn- 
lich am Versschluß vor der direkten Rede (1, 90. 24, 72), ApoUonios stellt es an den 
Anfang oder innerhalb des Verses. 55 »ich \iill dich nicht belQgen; ich komme 

aus der Stadt der lo. Da ist die Partei des Diomedes niedergeschlageq. Wozu Um- 
schweife ... die Wahrheit muß man einem guten Freunde heraussagen.« 56 Ina- 
XK^NH für lo, Kallimachos Hymn. 3, 254. 57 das Nomen zu XAAcnAici zu 
suchen. 61 XAHeeiHN Xnoeinoi Y 361. 63 mAxap sagen Aischylos und Lyko- 
phron; Homer mAxoc. 65 /aakpA rercoNdbc »schreiend, so daß man es weithin 
hörte« für das homerische makpön X'v'cac (Z 66 u. 5.), katachrestisch ,' da rercoN^c bei 
Homer »sich vernehmlich machend«, und rercoNeTn später »rufen«, nicht »schreien« 
ist. 6 482 e^NpiN änAMi^CATO xepci 4>iAHiciN. Daß Xmh in dem Verbum steckt, ist ver- 
gessen. 66 XNAeiPYeN künstliche Mißbildung, zu der erPYCCA und Xnap(p)^w Ver- 
anlassung geboten haben. In gleichem Sinne Xncip't'cchi Megara 116. 67 »was 
tust du da« oder »tu das doch nicht«, tröstend oder scheltend. Önciap 6nhcic wie 
bei Apollon. Rhod. 3 , 507 ^caha boyaAc gTnai öngiap. 68 ^<i>^Z6ceAi seltsam , denn 
der Alte setzt sich nicht auf seine Füße, sondern steht auf. 69 xepöc unhomerisch, 
aber zufällig, da xepi und x^pa in jüngerem Epos vorkommt. 70 was er tut, 
bleibt zu finden; es wird den Verschluß angehen. 
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71 . . .jecTPA^^ciN x[a]aapoTcin * 

. . .]n • ÖnenAATÄrH^ a6 xeTPAC. 

. . . Tl KAKÖn] tT\ AelnCTAI* XCT€0C ÖKTÖC 

. . . oJ'Y'K XmBOAIHC TÄAe ^PfA 

7 5 . . .]xe nvpÄ BPÖMON' A't'TAp Srwre 

[agiaia nk KrQ]h^ Xavoc Ön' XAreV kai töa'Tawmai 

[AVrPÖTATON nÄNJTWN ÖnI rj^PAl' XaaA eANÖNTA 

[a'y'töc TeeNAiHN np1]N tA(i) AiOMi^Aeoc yTa* 

. . .]n npoce*(i)N€eN "^Uioc yiöc 
80 ... X]ne^xeo kai kgn ökcTnon, 

. . . bjnwc M^ [nJAMOAN öahtai 

... a]TcXOC a'' feTAPO![c]! [rJ^NHTAI* 

. . .]PHN K[€]<t>AAl^N a[. . . .] i^IOXA nÄNTWN 

. : .] . PAN* ö[n]ftN t6a€ [. . . .]n Ykhtai 

Der Inhalt des Gedichtes, soweit er sich aus dem Bruchstücke 
entnehmen läßt, ist folgender. Während Diomedes abwesend ist, ver- 
mutlich in Troia, bedroht eine siegreiche Revolution das Leben seines, 
vermutlich unmündigen , Sohnes. Ein treuer Mann , Sohn eines Iphis, 
bringt die Nachricht nach Kalydon, wo dem Diomedes sein Privat- 
besitz durch einen treuen Verwalter behütet wird, aber auch gefähr- 
det ist. Iphis ist in argolischen Geschichten ein geläufiger Name; der 
bekannteste Trager ist Vater des Eteoklos und der Euadne, dieser, 
vielleicht als sein Nachkomme gedacht, zweifellos vom Dichter er- 
funden; sein Sohn scheint einen zweisilbigen Namen gehabt zu haben.* 



71 ^cTPA^^ci darunter ein Haken, das Ronipositum zu bezeichnen. 72 haatX- 

THce 74 k' tAae 75 vor x ein Horizontalstrich, der den vorhergehen- 

den Buchstaben verband. 76 vor aap stand w oder a cn' toa* Tau- 

«AI 78 Tau) yTa 79 V<»ioc 81 6ahtai 82 a'^tap 83 der letzte Bachstabe 

vor der Lücke kann auch a oder a sein. 84 das erste p unsicher: nur der untere Teil 

erhalten, vorher Rundung wie o, e? 6 . hntöac Ykhtai 



71 ein Kompositum, dessen erstes Glied kein Verbiim sein kann, ist schwer zu 
finden, da THAe nicht paßt. xaaapöc nachepisch. 72 Y 102 xepci Ak cYMnAATA- 

THce ; öninA. plaudere [Theokr.] 9 , 22. 74 AmboaIh seit Apollonios in der Dichter- 

sprache. 75 nYP6c BROMUC 3E 396; wo die Feuerzeichen prasseln und was sie wollen, 

bleibt unklar. 80 — 82 »nimm den Wunsch TeewAiHN zurück; vielleicht können 

wir für den Sohn des Diomedes sorgen, daß er nicht ganz zugrunde geht und seine 
Freunde die Schande haben « ; aber das Weitere bleibt zu suchen. 

' V. 66 läßt das erwarten. 
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Erfunden ist auch der Name des Verwalters, Pheidon, Sohn des Ar- 
kesios oder Arkesion, wie auch immer der Dichter den Namen sich 
gedacht hat, von dem er 7Vpk€ciahc ableitete, nach Analogie von Aev- 
KAAiAHc. Die Wirren in Argos, die Diomedes nach seiner Heimkehr 
vertrieben, sind bekannt; Deszendenz hat er nur in Daunien hinter- 
lassen. Ebenso führte Euripides (schwerlich aus eigener Erfindung) 
den alten Oineus in Ätolien ein , der von dem Gesehlechte des Agrios 
mißhandelt ward, bis ihn Diomedes befreite. Auch von dem grimmen 
Tydeus erzählte Antimachos, daß er bei den Schweinehirten aufer- 
zogen wäre (Schol. Hom. A 400), um dessen Charakter zu motivieren, 
der in der homerischen Thebais so grell von der Courtoisie der ge- 
wöhnlichen epischen Heroen abstach. Das alles bot dem Dichter un- 
seres Bruchstückes Handhaben; aber wichtiger war ihm das Vorbild 
des Eumaios, das überall in der Stilisierung hervorleuchtet. Sein Epos 
mußte sehr ins Breite gehen, falls er die ganzen Geschichten gleich 
ausfuhrlich darstellen wollte, und vorhergegangen muß ziemlich viel 
sein ; der Sohn des Iphis mußte vorgestellt werden , den wir auf seiner 
Wanderung begleiten; der Leser mußte wissen, was die Feuerzeichen 
•V. 75 sind, u. a. Aber vielleicht sollten die neu erfundenen Geschichten 
nur den Hintergrund abgeben, und lag dem Dichter mehr an dem 
Detail, den Hunderassen, dem Scha^elz^ der Ethopöie des treuen 
Alten. Wenigstens gibt es nichts in der Literatur, das seiner Art so 
nahe stünde wie das Gedicht von Herakles bei Augeias, das unter 
den Bukolikem überliefert ist. 

Schon die sprachlichen Bemerkungen, die dem Texte beigefugt 
sind, werden dafor genügend sprechen,« daß das Gedicht weder dem 
alten Epos, einschließlich Antimachos, noch der senilen Homerimita- 
tion in der Weise des Quintus angehört, aus dessen Zeit die erhal- 
tene Handschrift ist. Das ist eben Poesie der Art jenes Herakles, 
der freilich auch nicht datiert ist , aber in die frühhellenistische Zeit, 
3- Jahrhundert, zu gehören scheint. Von der gequälten Gelehrsamkeit 
des Euphorion und Nikandros, wenigstens wie wir sie bisher kennen, 
hebt sich diese frische Verständlichkeit sehr scharf ab. 

Außer Homer und Hesiod wird nichts direkt imitiert, aus Homer 
aber auch glossographische Singularitäten genommen; Beruhigungen 

* Für den ist auch Hesiod £rga 543 — 546 benutzt. 
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im Stil finden sich mit den hellenistischen Epikern, namentlich Apol- 
lonios. Der Versbau stimmt dazu. Die Diärese vor dem fünften Fuße 
ist weitaus am beliebtesten, doch kommt auch vor ihr noch Spondeus 
vor (42. 56), auch Zäsur nach der Hebung des fünften Fußes (71). 
Es ist nicht unbedingt notwendig, daß die männliche Zäsur des dritten 
Fußes (der immer eine Zäsur hat) die bukolische Diärese zur Beglei- 
tung habe, und auch ein iambisches Wort darf vor der männlichen 
Zäsur stehen (21). Drei Spondeen hintereinander sind verstattet (22), 
also kein besonderes Streben nach daktylischem Baue; kein cnoNAeiÄ- 
2(i)N , aber negative Schlüsse sind unstatthaft. Vokalverkürzung in der 
ersten Kürze des Daktylus vor folgendem Vokale nur im ersten Fuße. 
Besonders wichtig, daß Hiat in der weiblichen Zäsur des dritten 
Fußes (61) und in der bukolischen Diärese (54. 77) zugelassen wird, 
auch bei einem unelidierbaren Vokale am Schlüsse des ersten 
Fußes (21). Langer Vokal in der Hebung erträgt folgenden Vokal 
(40. 66). Auch dieser Tatbestand föhrt auf frühhellenistische Zeit. 

Es ist, abgesehen von dem absoluten Gewinne, den diese recht 
gute Dichtung gewährt, höchst merkwürdig, daß ein solches Ge- 
dicht (und dann wie viele seinesgleichen) um 400 n. Chr. noch ge- ' 
lesen ward. Auf einen Verfasser zu raten, ist ganz müßig; ihn zu 
finden, würde für die Geschichte der erzählenden Dichtung sehr wert- 
voll sein. 
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VIL EPIGRAMME- 

1. AUS DEM STEPHANOS DES MELEAGROS. 

P. 10571. 

Bruchstück einer Papyrusrolle, die nur 4 — 5 cm hoch war; Länge 
des Erhaltenen 34 cm. Gute Buchschrift mit geringer Neigung zur 
Kursive etwa des 1. Jahrhunderts n. Chr. Keine Lesezeichen. Wir 
lernen ein Format kennen , geeignet für ein Poesiebuch , das eine ele- 
gante Dame rasch in dem Busen verbergen konnte. 

Die Rolle enthielt Liebesepigramme aus dem Kranze des Melea- 
gros. Es stehen hintereinander Anth. Pal. XU 76. 77. 78, ein verlore- 
nes, 106, V 152; die Einordnung von Gedichten der meleagrischen 
Sammlung in die mo9ca haiaiki^ des Straton ist sekundär. Rücksicht 
auf die Anfangsbuchstaben ist nicht genommen , sondern der verwandte 
Inhalt bestimmt die Ordnung. Vergleichbar ist namentlich Pap. Oxy- 
rynch. 662; anderes gibt Reitzenstein (Pauly-Wissowa, Epigramm). 

• 

Der Text erfährt tatsächlich keine Verbesserung. 

Kol. 1 [« H A 6 nv PI B A HTOYC eixenoewNAKiJAAC 

[0YKAYT0NT0NnTAN0Nen0MNYMAI0]Yn[0TA]N€[r]N(i)C 

Zwei Zeilen fehlen, der letzte Vers von 76 und die Uherschriß von 77 

5 [ei KAeYn€PeeAABOICXPYCeAnT€PA]K[AIC€]YAnü)[Mü)N] 

Eine Zeile fehU, 77, 2 



1, 1 — 3 Anih. Pal. XII 76 MeAeArPOY. 4— Kol. 2, 2 Anth. Pal. XII 77 Ac- 

KAHniAAOY fl rToceiAinnoY. 
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Kol.2 K A I CTA I H C n A pfel P(i) T A I A A r A A nFoIy M ATO N € P« A N 
OYAAYMHKYnPICrNWCeTAlONTe TO K 6 N 

MeA€ArPOY 
[eiXAAMY]AeiX€NePü)CKAIMHn[T€]PAMHAeniN(i)Tü)l 
5 [t i A T e] K A [l] ♦ [a p]eTPA N A A A 6 OO P€ I H GTA C N 

[ A]B[po]N€*HBONeno[MN]YMAIANT!r€NHCMeN 

[HNANeP(i)COAe]Pü)CTANnAA[lNA]NTir€NH[c] 
Kol. 3 A 6 

AYceronYpf 1... hykn [. . . 

. e N K A A [. . . 
A€YPAn6MH[c]YY[xHC JXAPMH 

5 KAIOM€NOy[. .. 

Eine Zeile fehlt, Überschrift 

€NKA[A0N0IAA]T0nAN[eNM0IM0N0N]0!ACT0AIXN0N 
Kol.4 M M A MYI C KO N PA NTA A A AAGTYO A [o] C [c Tw] 

HANTA AeKeiNOCGMOlOA NTA Z GT A I [a PG C PCO C I n] 
OOeAAMOlYYXHinPOCXAPINOIKOAAKeC 

• • • • 

TOYAYTOY 

6 nTAIHCM0IKa)N(i)YTAXYCArreA0c[0YACIAAKP0lc] 
ZHNO<l>IAACYAYCACnPOCYieYp[l]z€T[AAe] 
ArPYnN0CmiMNeiC€CYAü)A[HeAPre4>IA0YNTCi)N] 



2, 1 das bedenkliche <t>iAArAAON der Pfalzer Handschrift ist ganz deutlich. 3 ge- 
schrieben M€ und darüber a als Abkürzung, Anth. Pal. XII 78 MeAeArPOY. 4 ^püc 
eTxeN Antl). Pal.; verbessert in Apogr. Die Endung von n6t(oi übergeschrieben; 
N(*)Tü)N Anth. Pal. besser, wenn auch n(i)T(üi möglich ist. 6 nai tön Xbpön Anth. 
Pal.; der Papyrus hatte zwei Buchstaben mehr, ohne Fehler, wohl naI aaa. naixI Hecker 
befriedigt nicht. 7 der Knabe heißt in Anth. Pal. äntioxoc wie 133 (auch 91 bei 
Polystratos). Entscheidung unmöglich, fin Xp' Anth. Pal., vei-bessert von Schäfer. 

3, 1 die Überschrift ist so gut wie ganz erloschen; AcconIagy unglaublich, da 
solche Erotik dem Leonidas fremd ist. Es klingt nach Meleagros. 3 wohl t6n 
kaaön »mir drang Feuer ins Herz, als ich den schönen N. N. sah. Fort von meiner Seele 
hierher — « wohin der Brand gelenkt werden sollte, darin lag die Pointe. 6 die 
Überschrift war MeA(€ArPOY) oder toy ay(toy), denn es folgt XII 106. 

4, 4 geschrieben toya mit Abkürzungsstrich darüber. Das Gedicht steht V 152. 
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2. EPIGRAMM AUF EINE GEWEIHTE STATUE. 

P. 9812. 

Bruchstück eines Papyrusblattes, frühptolem&isch ; Anfang der 
Kolumne. Höhe 5 cm. Breite 8,7 cm. 

ÄKrtfil] APAnÄNOY eflKe T€M(bN WnAAON 
...].[. ijTeXNATO rÄP €? M^rA' TOl A XNAe6NT[€c], 
[CHKÖN ÖnOY AAÖC T]€9x[e] nAAHOC^BHC, 

[nikät' XNjjinAAOYC XnTÖci t' ^A^rxere n[ÄNTA] 

R [e't'TeXNlAlc] nAÄCTAN KaI tön XpiCTOnÄAAN, 

[bc noT€ kaI] xpY[c]fiN ehAcATO K[^n]pjN ÄneAAflc 

[rYMN^N ^K M^AANOC nÖJNTOY Xn€Px[om]6nHN 

[ii 0? nANe* bre mo9]noc X kai e^Mic [SrPA*e]N A't'T[flc] 

. . .]eAYMA[. . . 

Es war ein langes Epigramm, wie wir z. B. von Poseidippos 
auf den Pharos haben, von Eallimachos auf eine geweihte Muschel 
(4). Begonnen hat es mit der Beschreibung des Werkes und dem Lobe 
des Künstlers ; doch läßt sich nicht erkennen , was es damit fär eine 
Bewandtnis hatte, daß er irgend etwas (einen Baum) »mit der Schneide 
des Messers schnitt und zu einer Keule machte«. Dann werden dieje- 
nigen belobt, die ein solches Werk an einem Platze aufgestellt hatten, 
den die Ehrfurcht vor dem alten Glauben herrichtete: das Imperfektum 
fuhrt auf diese Wendung des Gedankens. Da die Weihenden hier nicht 
genannt werden, wird ihr Name wie der des Künstlers vorhergestan- 
den haben. Das plastische Werk schlug durch die Kunstfertigkeit alle 

1 apAhanon neben ap^hanon ist nicht befremdlich; Hesych APAnANiAec: e?AOC 
ÖPN^OY (ohne Grund bezweifelt) neben APenANic: Kerxpic. 2 sehr merkwürdig ist 

TTAAHO- für nAAAio-; aber nAACÖc ist ebenso eine Ausnahme, vgl. Timotheos Perser 
S. 41. Man sprach offenbar e, zumal in Komposita, so daß sich h einstellte, wenn 
die kurzgesprochene Silbe lang gemessen war. 3 in Antittaagc wird die etymolo- 

gische Bedeutung betont, daher XnTÖci und weiter XpiCTonAAAC, hier aber anderes 
Suf&c, wie es in den jüngeren Bildungen, /«yoYNonAAAC u. dgl., herkömmlich 
war. 7 die Anadyomene zeigte nur den Oberkörper, vgl. Benndorf, Athen. Mitteil. 

I 50 — 66, wo auch S. 64 späte Stellen angeführt werden, die mit X kai e^wic spielen. 
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Konkurrenz, selbst den Apelles, dessen Anadyomene in den letzten 
erhaltenen Versen verherrlicht wird. Natürlich war ein so langes Ge- 
dicht keine Aufschrift, sondern ein Gedicht zum Preise eines Werkes, 
das an sich eine Weihinschrifl tragen konnte. 

Bemerkenswert ist die Mischung der Dialekte. Der Versbau und 
die Gliederung der Sätze sind hellenistisch, doch ist anstößig, daß 
V. 3 im vierten Fuße das enklitische und elidierte tc genfigen soll, 
deÄ Worteinschnitt zwischen den zwei Efirzen des Daktylus aufzu- 
heben. 



3. EPIGRAMM AUF HOMER. 

■ 

Ostrakon 4758 aus Theben. 

Wilcken, Ostraka Nr. 1148. Früher herausgegeben in der Zeit- 
schrift für ägyptische Sprache 1890, S. 62; M. Rubensohn, Berliner 
philologische Wochenschrift 1893, Nr. 21. 22. Deutliche Schrift des 
2. Jahrhunderts v. Chr. 

A A A 
MHn€Ye0YTIC0[. .. 
POCeOYr€NOC-AirAPA[. .. ' 
€INeK€MHCA0IHC4>[. .. 
6 TeK€INMenOA€IC 
AZIONAI(i)NICMa[. .. 
6CTirAPHMHzi= 
nATPICOAYCC€IHc[. .. 
i A I A A C 

IAaao I 
«A ne^eoY, Tic '^0[mh]|poc ?<i>Yr<r)6N0C' a^ tap X[nACAi] | 

6 eYNGK* ÄMflC AÖiHC ♦[aCi] | T€Ke7N M€ nÖAGIC. | 

X3EI0N AIWNICMA - - - - -* | SCTI tAp HMI^ 

hatpIc ''Oaycc€ihc [rpÄMMA kaI] I ■'IaiAaoc. 

3 bisher oy tap gelesen; ai ganz deutlich. 4 das c von gmhc nachgetragen. 

Die Reste stimmen zu <^, aber sie mögen deutlicher gewesen sein, als Krebs so 
las. 6 das m ist zwar zuerst geschrieben, aber dann etwas darin geändert; es 

scheint ein Tilgungsstrich durch seine Mitte zu gehen. 7 die Striche zur Ranm- 

ftkllung wie oft in den Philodempapyri. 
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Die Überschrift ist aus dem Buche kopiert, in dem ein anderes 
Epigramm desselben Inhalts vorherging, vermutlich also aus einer 
Anthologie; doch findet sich Xaao selbst auf Steinen, nur um meh- 
rere Gedichte zu trennen. Das einmal geschriebene r wie in dem 
fiesiodbruchstück 1, 2 oben. Xhacai notwendig; ebenso Anth. Plan. 
IV 294; Inschr. von Pergamon 203. Aber mit dem Artikel ist es kaum 
glaublich. Wenn o'*' rÄp richtig wäre, würde man die Frage hin- 
nehmen; aber das steht nicht da. Vielleicht H rÄp zu verbessern. 
V. 2 «Aci M. Rubensohn. Dieser hat sich vergeblich mit At(J)NicMA ab- 
gemüht; das Wort in der Zeit und dem Stile ist nicht glaublich, 
und was sollte es bedeuten? Nun ist das m vielleicht getilgt; dann 
mag man versuchen, mit At(i)N oder K(GiHk etwas anzufangen. 8 tpAmma 
liefert Eallimachos £p. 6, mo9ca Rubensohn; aber eine Göttin ist kein 
Vaterland. 

Das Gredicht zeigt die vollkommene hellenistische Technik; Haupt- 
sinnespause in der sogenannten bukolischen Diärese, weibliche Zäsur 
usw. Es ist eben modern gewesen, als es hier kopiert ward, zur 
Zeit des Aristophanes oder Aristarch. 
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Vm. OPPIANOS. 

HALIEUTIKA V. 

Nr. 240. 

Bruchstück eines Blattes aus einem Papyrusbuch (kg^aaic, vgl. 
oben S. 67); die Schrift zeigt Ansätze zur Kursive, indem sie das i 
mit vorhergehendem a e c zusammenzieht, etwa aus dem 4. Jahrhun- 
dert n. Chr. Verso geht voran. Höhe 7,5 cm, Breite 6 cm. Esch- 
munön. 

Der Text ist mit der Ausgabe von F. S. Lehrs verglichen; er 
liefert nur einige arge Fehler. 

Verso 

104 [ATP€K€ü)COYnH]MA[nAPACXeAONeiAAeACeAl] 

106 AAA^AYTWCATe<»»0PT]C0A[ü)A OTO C I 6 Y N T H P c] 

nAAZeTAIAnP04>^AAKT0N[AMHXAN0NHIKeNArHICl] 
rAAYKONYAWP'CKOTIOICA[eKAIA<»»PACTOICinOPOICIN] 
eM<t>€P€TAI X(j)PHeeNAPH[r0N0CHNI0X0l0] 
nOAAAK[l]KAineTPH[l]ci[KAIHIONeCCIN€KeACe] 

HO nAAZÖMeNONTOIH[oi€nOMMACinenTATAIAXAYCj 
A H P A T T^O TPHp[oiCINOHMACIN€CnONONArPHc] 
IXeYB6A0ICne[Y]A[0YCIN€neY3EAM€N0IMAKAPeCCl] 
KA!T0<»»6N[0ICAA€r€IN0NeAeiNT€PACAM<l>ITPITHc] 
(i) C A^O TeAY[cMeNeWNBPIAPOCAOXOCANTIBI I C l] 

115 AÄep[lo]ceMrT[€AACHIMeCATHNeniNYKTAAOKeYCAc] 
eYAONTAC/V?e[KIXHC€<»»YAAKTHPACnPOnYAAWN] 
[Ap]60CeYM€N[e0NT0C€NinAHaEACA€AAMACCeN] 
[€N]eeNene[lTAKPHNTenOAINKAITYPCINenAYTHN] 

[eAPc]AAe[oicneYAOYCirrYPOCBeAOCACTeocATHN] 



105 der Akzent steht, wie es scheint, über T. 108 (o unsicher, h sicher; 

Schreibfehler für XHPwecN. 113 es scheint kai, nicht kh dazustehen. 
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Rekto 

142 [A€C«a)A€NMeCATWTPOXOeiAe]AKYKAAT€TYKTAI 

[nvKNAnAPAAAHAOiciNAKeN ct]po ♦ÄAirrACePYKOl 

[♦OITAAGACMHAieVCAnOPP h]'^! €I€CIAApOY 
146 [AIMACC(i)NOAOHICinePICnep]xHCO^YNHlCIN' 

[AAAAnePICTPOOAAHNnAArKTJONAOAONeiAICCOlTO' 

[AAiTAAenArKicTPWAYCTepneAJnopcfNOYCi 

[TAYP€IONM€AANHnAPAnOKPITON]HA€KAIÖMON 
[jAYPeiON r€ NY€C C I N €OIKOTAAAINy]m6nOIO' 
150 [nOAAAlAArpeYTH PCINOMOCTOAOlWCTPecAPHA 

L • J • • . 

[eHrONTAIKPATePAITAKIA€CCTIBAPAIT€]TpfAINAI 
[APnAIBOYnAHreCTeBAPYCTOMOlOC CATJeTO lA 
[AKMOCIAYCKeAAAOlCPAl CTHPIAXAAK€y]o NTAI* 
[eCCYM€NWCAAKAT0ICIN€YC€A«0IC6]niBÄNT6C 
155 [cirHINeYCTAZ0NT€C0TIXPe0CAAAHA]0ICIN 

[cTGAAONTAIKWnHICIAYneYKHAOlC I eAAJACCAN 
[ATP€MAAeYKAINOYCI*YAACCOM€NOIMAA AaJoYH N 



144 ciAHPOY fehlerhaft fQr ciahpon. 
fehlerhaft für M. 



146 AÖAON fehlerhaft für apömon. 148 fHA^ 



Berliner KlaMikertexte, Heft 5. 



6 
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IX. i:pikedeia 

AUF PROFESSOREN VON BERYTOS. 

P. 10559. 10558. 

Drei Blätter, zusammen erworben und ohne Zweifel zusammen 
gefunden mit dem hellenistischen Epos, denn die Schrift ist in allem 
ganz ähnlich; es sind Bücher aus derselben Schreiberstube, dem- 
selben Verlage. Die drei Blätter der Epikedeia sind sogar vielleicht 
von demselben Schreiber, werden also aus demselben Buche stam- 
men. Das erste Blatt von 59 ist nur auf dem Verso beschrieben, 
das andere, dessen Inhalt sich als Fortsetzung des ersten darstellt, 
zuerst auf dem Verso. Wir besitzen also das innere Blatt einer 
Lage aus einem Papyrusbuche, einerlei, wie viele Blätter die 
Lage umfaßte. Auch auf 58 scheint Verso vorherzugehen; das 
Blatt kann also sehr gut von derselben Lage des Buches stammen; 
es folgte dann in geringem Abstände. Daß die Vorderseite von 59 
ganz unbeschrieben war, ist keineswegs sicher, da die Blätter oben 
unvollständig sind; es konnte also das Ende eines Gedichtes auf dem 
verlorenen Stücke stehen, so daß nur der Rest der Seite hinter einem 
Gedichtschlusse leer blieb. Die Schrift wird man noch in das 4. Jahr- 
hundert v. Chr. setzen; auch die Tinte hat die von da an häufig be- 
gegnende braunrote Farbe. Das ist nicht lange nach der Entstehung 
dieser Gedichte; es ist auch wenig glaublich, daß sie eine zweite Auf- 
lage erlebt hätten. Dennoch kommen Schreibfehler vor und sehr merk- 
würdige Varianten, nicht nur Korrekturen zwischen den Zeilen \md 
am Rande, sondern wirkliche Varianten, die also mit publiziert sind. 
Die spärlichen Interpunktionen und zahlreicheren Apostrophe sind mit 
dem Texte vom Schreiber gesetzt; dazu kommt eine Anzahl Hauch- 
zeichen, in Diphthongen auf dem zweiten Vokale, und ganz vereinzelt 
ein Akzent. ^ Die Orthographie ist ganz korrekt^: nur e' ÖAvcfioc (64) 
zeigt, daß der Schreiber ÖAVce^f c wie öaöc aspirieren zu müssen glaubte. 
Seit die Schrift das Heta unbezeichnet ließ, weil es in Asien und 

* V. 89 n^con; zum Unterschiede von NeÖN. 
' rtprAcANTO 20 sei hervorgehoben. 
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vielen anderen Landschaften verklungen war, der Attizismus aber auf 
das Aspirieren Wert legte, sind solche Erscheinungen aufjß^ekommen, 
die mit dem G der »gebildeten« Berliner in »geder« und »Gerusa- 
lem« auf einer Stufe stehen. Wenn man die Lesezeichen in d6m hei-' 
lenistischen Gedichte hiermit vergleicht, so sieht man, wie derselbe 
Verlag den Klassiker anders behandeln läßt als den Modernen; für 
jenen wird er einen Grammatiker als Korrektor herangezogen haben. 
Aber in Papyrusbüchern ganz hoI)en Formates ließ er beide er- 
scheinen. Die größte Höhe des Erhaltenen beträgt 24 cm, die Breite 
des Blattes 22 cm, was an sich kein ungewöhnliches Format wäre. 
Da aber augenscheinlich der Text unvollständig ist, wird es wahr- 
scheinlich, daß das Foimat imgefahr das Verhältnis von 3:2 inne- 
hielt, also mindestens 30 cm Höhe hatte. 

Um das Zitieren zu erleichtem, sind die Verse des ersten Ge- 
dichtes durchgezählt, wobei die Lücken, die sich nicht berechnen 
lassen, unberücksichtigt geblieben sind. 



ERSTES EPIKEDEION. 

P. 10559 A und B. 

oben verstümmelt 
Kol. 1 kaItoi . [. . . 

et rÄP Tp[. . . 

bMwc [ TJfic ♦^cewc t[. . . 

AYnH[c6]MeceA t^k BA^noNTcc iNe[ÄAe] 

fi TÖN To[9 ee]ATPOY AecnÖTHN, tön ^hto[pa] 

0? x[(i)Pic] O'^Aelc c^AAoroc ^r€r6N[€i] noT^, 

AI* ÖN Te Ae9P0 CYNGA^rHMeN nOAAÄKlC. 

'y'[m€]Tc Te nÄNTec 'v'noe^cewc Xaahc öpon 
\_6\iK tn npoe+MCi)c füA^wc t* HK[o^]eTe, 

10 et Mf* TÖN XnAPA [t]0YT0NI TeeNHK6T[A] 



1, 3 ÖM 6 Text: oVx[wpicA]AAOcoYK'€r6N€TOCYAAoroc, Rand rechts: . . o[Y]AeiccYAAoroc 

ererON . ., unter den letzten Buchstaben nore. 7 HKA[.]^i[.]Nn€p, über den letzten vier 

Buchstaben t6ä6ypo; offenbar sollte nicht nur h, sondern auch kai getilgt werden; am linken 
Rande Spuren einer Koirektur aa^6(?) 8 Ö 9 ^^^ccoct'. 

1, 8 öpoc Y'noe^cecöC Titel des Vortrags. 10 Unlogisch ausgedruckt, ge- 

meint fl TÖN TImAcONTA ^KcTnON. 

6* 
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Kol. 1 11 AÖroic [^ti]m(ün, oTc ^t[1]ma noAAÄKic 

<aa[o]yc [^KJeTNOC kai tAp Bn Aemöc A^reiN. 

O'r'K tCTe, nP(i)IHN nÖC fer^PAN hlPHM^NOC 
[Ö]aÖN TPAn^CGAl t[. .]nA Tfic €'#'<»»[h]mIaC 
16 AACK€N . eHNKA[. . .]YeY[.]AMMA[. . . 



ÖnAINGT^ON äk. TÖN MAGHTÖN TÖN XOPÖN 

e'tTNWMOC^NHc tAc Xm<i>1 tön AIAÄCKAAON. 
Xaa(i)c tap a'v'tön O'y'k Sxont€C efcopÄN 

[ScJTHCAN ^N rPA<l>A7ciN ctKÖNWN A^O, 

20 [S]n T[i^]N m6n HPrÄCANTO haTagc za)[r]pÄ[<i>(i)N,] 

[fi] a' [hn] iw feKÄCTWI KATÄ ♦^CIN TGrPAMM^NH 
[^jN THI a[|]aNOIAI. n9n a' Örd) TA+THN TPITHN 

[^JwnNOYN Xnagi^cü) kaI aaaoVcan eiKÖNA, 

O'^TOI AIATI^IAC KHPÖN, Xaa' e[f]n(i)N twW, 
25 ikw Ai AÖZO) TÖl nÄGGI NIK(«)MGNOC 

[njoAAATc ^nAiNWN iwnGceTN 'v'nePBOAATc 

[ti]mÖN TÖN XnAPA, WHa6 gTc BACKAIN^TW. 

[♦Jgönoc rÄP o't'AGic, ♦hci noY Ahmocg^nhc 
[^k] to9 haaaio? CYrrPAO^cDc XnocnAcAC, . 
30 [npöc tJcVc ganöntac toTc ^ti zöcin t^wc. 
[kai n9]n tA[M]Bü)N KWMiKÖN nenAYM^N[oc] 

[hPÖl' ^nH t]Ö AOinÖN etCKYKAAC0M[Al]. 

Schluß der Kolumne 



l,lloic 13 — 15 und mehrere unkenntliche Zeilen am rechten Rande. 18 o^k' 20 über 
dem ersten Buchstaben der Asper kenntlich. 21 [H]A[H]eN€K darüber en 22 nyna' 23. 24. 
27 Punkt oben am Ende. 24 aiathzaic 26 am Rande rechts KATAA^reiN, was fi&r ^nne- 

csTn eingesetzt die Dative in Akkusative zu verwandeln zwingen würde. 



1, 13 es war der Abschiedsvortrag vor der Reise. 14 t(^k]na? 21 das 

Bild in ihrem Gedächtnis haben sie errichtet, während sie den Lehrer hörten: daher 
fiN. 23 KHPÖN AiATiHiAC Aristoph. Wölk. 149. 28 Demosth. 18, 315. 29 Thu- 

kyd. 2, 45. 32 e^KYKAi^cOMAi , sowohl im medialen Futurum wie in der Bedeutung 

(eicHri^C0A\Ai) überraschend. Es wird Reminiszenz aus der alten Komödie sein, die 
eicKYKAeTN öfter ähnlich verwendet. 
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ünkenniUche Beste von 6 Versen; der Verlust daher unbestimmbar 
Kol. 2 Z9 TO [ n]epiA63Ei[. . . 

40 Bh[pYTÖI ] XrAAAOM^NHI [. . . 

n9[n t>HTflp]0C ^VrACiCCOlO eANÖNTOC 

€[*€niHC Te AdrJwN, O^C ic XeÖNA HÄCAN tA[AA€N] 

![ ] M^rA ♦PON^oi noAi[e]cci 

n[ n]ep|K[A]AA^c feÖN ♦aInoyca np6[cü)noN] 

46 a[ ]noc" Xtäp ÄTeiAOc eme KAMot[cH]c 

[ JmIAN rAf^NHN ÖA^CACA 

[ ]ciN ^n* ö<i>pYCi n[6]nA0N ip^ccei 

[ ]a[.] cd a' O'y' töcon eYAGTo n^Neoc 

O'y'A* [8t€ cön katä k'y'kJaon v'ncbKAAce taTa xano[9ca] 
50 kaI c^o nÄNTA TiNABEe eeweiAiA* coTc A in) aaoTc 
noAAoTc ^nAGO t^mboc ^pikaa^toici neco9cA* 
(i)c önöj' [Xrr]eA(H xAAenA c6o t^ycn Xkoyäc 

[aTon ic] ''GpMON fo9CA N€0KTIm6nh[c] XnÖ ''P(i)MHC 
[KAeiNOTÄToJy NAGTApOC XnArr^AAOYCA tgacyti^n. 

66 [to9 rÄP eeJcn^ciON ka^oc fipAO, töi in] mo+n[(i)i] 
[npöcjee m^fa <(>pon^€CK€c ^n Xntoajhj nep ^önti 
Xaaoaahi^n Xnä rApjAN' inei kaI toTo fe'KHTi 
etcdr' Xpictotökon ce bpotoI kaa6€ckon XnANjec. 
TpeTc rA'p ceTo p^nonto nepiKAH^CTATOi yTgc, 

60 eTc t^än XoiAonÖAOc, a^o a^ ^Hjfipec XfayoI. 

fi TOI ö m6n ♦IAOC yWc ÖYPPeiTAO M^ahtoc 



2 , 42 UN . o^c. 43 am Anfang onr eine Hasta. 44 n oder 

r. feoN. 45 Noc" 47 en' 48 c6a' 49 vn'» 50 aia* aäoic* 51 ne 

coYCA" 52 Önor' xAAenn.c 54 ah'a 57 faian* 58 ^t' cckon über 

KAA60YCIN 60 6^0 61 6 



2, 43 den Sinn gibt kaginöc öncoc nXcHici oder nXcAic Ö<i>pa aaaoyca, je nachdem 
der Rhetor oder die Göttin Subjekt zu fAAA6N war. 46 tai^nh' ö<t>eAAM6c, in 

dieser Metapher ungebräuchlich. 48 es fehlt die Anrede an Smyrna. 49 (^)o- 

kaAzcin intransitiv »zusammenbrechen«, erst in später Prosa und Poesie, k't'kaoc 
»Mauerring« ziemlich sicher durch A gegeben. An ein anderes Erdbeben als das zu 
denken, welches der Poet aus Aristides Reden 18. 19. 20 kennt, liegt kein Anlaß 
vor. 51 ^PiKAAYTOC belegt der Thesaurus aus Oppian und Paulus Silent. 53 das 

leere Epitheton gebietet der Raum. 59 CY'KAeiöc und XKAHeTc (M 318) rechtfertigen 

die Dehnung von nepiKAe^CTATOi. 60 das hier störende Epitheton stammt von 

den MNHCTßpec XrAYoi. 
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Kol. Ä 62 [kApJyi Xganätwn t€ kaI XnapQn eeToc *^Omhpoc, 
[^Iai]on bcTic feHKeN ^n' ö<i»eAAMoTciN XnÄN[Ta)N] 

[nA]ArKTOC^NHN t' ''OAYCflOC i^e\H ^UO^lf\T[oP\ AAOYCHI,] 

65 [oT] a6 a+(i) ^HTfipec ApicTefAHc T€ kaI a['^t6c,] 
[nÄNTA mäa' XJaai^aoicin ömoiioi, Tca a6 [aöpa] 
[AreiAOc Xm<i>]ot6poici, ai* hc ^ien 4)[c m^ai ♦wni^.] 
[Xm0OT^poyc a] Öciao9ca eek ekf^^[, . . 

Unkenntliche Beste von 3 Versen; Verlust davor unbesHmmbixr 

Kol. 3 72 fl nOT[AM09 ]6[c] ÖYPPÖOY [. .]o[. . . 

^[aü)p] efc feÖN Stop Xneip^ciON [. . . 

fl [kai X]rT* o'y'panIhc ÖCK^nTero [. . . 

7 6 I AN eecMO'fc Te KAI fiee[. . . 

m[o9CAl]c e'V'^PAA^eCCI TTAATCiNIA [. . . 

X[aa'] 0"^ [o]\ tAag nÄNTA kakPin Xndep[r€ t€A€ytAn,] 
[o]'y'a' Ö noA'Vc rA(i)ccHC ^6oc fiPKeceN [öct' XnAM9NAi] 



2,64 e' OAYCHoc. Yno^.Te[ deutlich, aber ein Schreibfehler. 66 omoiioi. Hinter 

^e ein Ansatz, der zu vielen Buchstaben paßt. 67 Ende (t, 

3, 74 h[. . . .]n' 75 der erste Buchstabe scheint ein i , keine Hasta zu sein. 76 vor 

dem Verse ein Zeichen, nach oben offenes Halbrund mit senkrechtem Strich in der Mitte. 77 a[. . . .] 
JoYTA, Schreibfehler. 78 .ya'Ö 

2, 62 das allbekannte Epigramm Xnap6^n ^p<bcDN kocam^topa ecToN "^Omhpon sollte 
so umgebildet werden, daß die Götter hineinkämen: dabei ist kApyz in einem Sinne 
gebraucht, den es nicht hat. Es soll heißen »der Verherrlicher, Ruhmeskünder« und 
heißt doch nur »der Ausrufer«, alles andere als eine Schmeichelei. 63 das Lob 
der sinnlichen ^NApreiA der homerischen Dichtung ist kein Gemeinplatz; es erinnert 
an das np6 öm/aAton der aristotelischen Rhetorik. 64 nAAfKTOC'r'NH stammt aus 
342, da ist es aber Bettlerleben, hier nAXNOC. Die Musen sind dem Apollonios 
^no4>i^TOPec (1, 22); aber die Dichter sind auch MoycXcon "Y'no<i>ftTAi. Die Muse, die 
Poesie Homers, die die Taten kündet, ist das Mittel, mit dem er so Großes erreicht. 
Der Thesaurus belegt 'v'no^i^TOPi M'f'ecüi aus Nonnos (für einen Posaunenstoß). 67 da 
ein Neutrum zu Tca, ein Femininum zu ßc zu finden war, glaubte die EIrganzung sich 
vorwagen zu dürfen, die den Bedingungen genügte. 

3, 71-^76 bald leitet er in sein Herz das unendliche Gew&sser des attischen 
Redestromes; bald war er bedacht, aus dem Himmelreiche die Weltgesetze und die 
sittliche Tugend zu holen , indem er mit der Rhetorik die platonische Philosophie ver- 
einigte.« Der letzte Vers wird mit TTaatcönia aöpmata wiiac leicht gefüllt; für die Er- 
gänzung der vorhergehenden sind die gegebenen Bedingungen, daß hinter CK^nTeceAi 
ein indirekter Fragesatz gefordert ist und -an dem ionischen Vokalismus genügen muß, 
also Infinitivendnng sein wird. 
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Kol. 3 79 MOTpAN NHAeÖeVMON XweiA6[0C AfAWNHOC,] 

80 XaAÄ k XAAK[€i]H eANÄT[oY] KOIM[HCeN XNÄrKh] 

K[ü)nct]antiniAaoc Neo[ei^]Ae[o]c [^n xeoNl ""Pc^mhc.] 

TÖ[n] Ai nÖAIC BACIAHOC ^M^p[a]t[o N€KPÖN fAO?CA] 
* XXNYM^NH, nÄCAl a6 rÖ(i)l nA^MYPON X[rYl]A[l,] 

ToToN ine) cirHce Air'?' ctöma, to9 ka^oc e't'P^ 
86 THAÖeeN ApJ^N Xkoyc€, A[i]AAi€TO A ^rr['t'c] Xko^gin 
♦eerroM^NOY, kai Smcaagn XKO^eM[€N'] H[Aee rÄP a'y'töc] 
ÖphikIhn noTl rA7A[N], feÖN xp^oc üc Ke [t€a6cchi'] 
TÖN £it MGTÄ xpeicb ZAe^H üÖAic A9[ei katacxcTn] 
fieeAe nAPnenieo?CA, n^cön Yna nöy [nom€^chi,] 
90 XNep6nü)N e'^H[r]e[N]6a)N XrAN60[p]oNAC yTa[c,] 
oY MIN nai€tXoycin, XncipeciAic in] timaTc 

nOAAO'V'C KYAl6ü)NT€C XPIZI^AOICI eO(i)KOIC. 

XaAÄ TÄ r' O^K ^T€[Ae7]T0' TÖ KAI n6kYN XnAPÖC fAO?c[A] 

H nÄPOC A^N XaAKPYC ÖAÄKPYC6N t6t€ ''Püit^H, 

96 OphikIai t>k, röcjN XAiMYP^ec i^KAYON XktaI 

[mypIa] KOnTÖMCNAI ^061(01 nAI^CCONT[l e]AAÄc[cHc] 
[kAYZOM^NHc] HAPA oTnA ^0(»)AeOC '■6AA[Hc]n6NTOY. 

[üc noT* ''OJAYMniÄAec ko9pai Aiöc 6nn^a Mo9ca[i] 
[neNoAAejc kf\^ G^tin nhphiaa KUK'i'ecKON 
100 [yI^a MypmJiaönwn hri^TOPA aa[kpyx6oycai] 

* «inhy *|* ' *■ •l€|**« 



3, 80 ^ 83 AXNYMCNH • 84 cl 85 akoyc6 a' 86 ♦eerro- 

MeNOY* 87 ^ON &c 89 neeic . yca Schreibfehler. n^un 91 ol 92 noA- 

Aoic Am Ende Punkt. 93 taf' oyk' 94 f) 95 aktai* 96 KonroMCNAicpoe 
Schreibfehler. 



3, 83 wieder die richtige Schreibung nAHMYP-; hammm- sollte endlich ver- 
schwinden. 88 xpeid) ganz gleich xp^oc negotium , wie bei Apollonios. 89 Ende, 
hinter no) ein unter die Zeile geführter Strich, Rest von P oder y: es ist also das 
homerische nd^Y für Xp^ah verwandt, das die damaligen Rhetoren nach dem sparta- 
nischen Gebrauche für den Cotus verwenden, den sie unterrichten, wie sie sich selbst 
noiM^Nec nennen; Sievers, Leben des Libanius S. 19, Anm. 24. 90 XrAN6<j>Pü)N, 
nPOCHN^Cy ein seltsam optimistisches Epitheton für die hochadligen Schuljungen. Passen- 
der nennt er II rect. 7 die Rede des Professors Xpanöc. 92 eocÖKOic, ePÖNOic tech- 
nisch für das Professorenkatheder. 
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ZWEITES EPIKEDEION. 



P. 10558. 



Höhe 13 cm, Breite 8,5 cm. 



10 



15 



*20 



KA. .[. 



Verso 
oben verstümmelt 

. . .]b[.]o[. . 

. . .1 KeXYWeNH 
J ... 

...I.A • . • KAAO 
j . . . . ■ 

. . .Ihtopa 

J • « « • • 

. . .JMizexAi 
. . .Ikyahcmaaa 

J * • • • • • 

. . .Ita . TAC<l»eP(i) ....[. 

. . .]mia* An€| 
. . .] . TePM . T€[.]b[. . . 
. . .IHNGNI.] . I . . . 

. . . 1 1 A\# I • • . . 
J . * • . 

...*]. eceAin . . . 

[^nAINGT^ON A^ Tc5n MAeH]T(i5N TÖN XOPÖN 

[e'tTNWMoc+NHC Tflc Xm«i>1 t]ön aiaAckaaon. 

[XaAWC rÄP A^TÖN O'^K ^xoJNTec efcoPAN 
[SCTHCAN in TPAOaTcIN etJKÖNWN A^(p, 

[Sn tPin «6n HPrAcANTo] HATAec zci)rpA0[(i)]N, 
[H A* Sn in feKAcTWi katA] ♦^cin rerPAMM^NH 

[in Tfll AIANOIAI, n9n a'] ifii) TA^THN TPITHN 

[^MnNOYN ANAer^co) ka]i aaao9can ekÖNA, 
[oIPtoi aiati^iac khpön,] Aaa' efncbN ?nH 
[tön Xnapa a ei TiMÖNTi] cymbaIh A^reiN 
['v'nepBOAAc /noi, mha6] €[T]c backa[in6tü)] 

verstümmelt 



1 — 13 nur vereinzelte Buchstaben sicher zu erkennen, oft selbst das Zeilenende 
unsicher. 7. 8 an der rechten Seite Randnotizen , vermutlich einzuschiebende 

Verse. 14 — 22 = I 16 — 24; 23.24 ergänzen sich aus 1 25—27. 
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RektOf oben verstümmelt 

. . .]oNe|K[. . . 

. . .]n[.]m€n[. . . 

. . .] . A . [. . . .JayaToc 

. . .] . 0[feY feKAc 0*T€ n^AAC 

6 . . .]t' o^peoc O'^Ai ce a€?[po] 

. . .]m^NHN eAAAM[. . . 

. . . X]rA[No]7c MeiAiiATO ^[^eoic] 

]a[.] BAP^ ♦PON^eiN. 

. . . BjepÖHC n^AON riYKÖMo[io] 
10 . . .]x[öM]eNON eiAca)N 

...].. co[.J . . . oe€Mic[T . . . 

. . .JON ÖWO^POC^'NH 

...]..[ ] MYCjlAeC 'Y'MeT^PÜN 

16 . . .] ITAI^eCOCI N^a)N ''€AIK(i)N(AeC A^AAi' 

...].[. .]n i[niK]i|iN bi^com' ^c XTPAniTöfn]' 
[kai rAp X]N|Hpft [m6]n, Xnafkaih a6 t^tyktai 
[xpeiA To9 ♦bim^noy] nÖTwoN XeiA^MCNAi 

verstümmelt 

Die Entstehungszeit der Gedichte bestimmt sich durch die An- 
gaben über den Rhetor, dem das erste gilt. Er stammte aus Smyma, 
^war als Professor in einer Stadt des Ostens (Xntoaih 56) angestellt, 
i^Bs man zunächst nur von Syrien im weitesten Sinne verstehen kann, 
und ließ auch seine Reden buchhändlerisch vertreiben. Ein Privat- 
geschäft trieb ihn nach Eon^tantinopel, wo er starb, als er gerade 
dort eine Anstellung als Professor bekommen sollte. Constantinopel 
^wird als das neugegründete Rom öfter bezeichnet, als höaic baciaPoc 
g^leich nachdem der Name KconctantiniAc genannt war, so daß man 
annehmen wird, daß der Kaiser Constantin oder Constantius sei. Die 
Zustände sind ganz so, wie sie Libanios schildert. Der Rhetor und 

3 vielleicht ist Dionysos der Liebhaber der Beroe , wie bei Nonnos. 1 1 e^- 

MICT6C, das romische Recht, das in Berytos gelehrt wird, Nonn. 41, 145. 174. 14. 15 die 

Auditorien der Studenten, ^AiKCONiAec, d. i. mgycika!, wo hellenische Bildung, nicht römi- 
sches Recht, gelehrt wird. 16 »ich will den Weg des Epos beschreiten«, vgl. 
1,32. 
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auch der Poet waren keine Christen, sie bekennen sich aber zum 
Piatonismus. 

Die Stadt der Xntoaih zu bestimmen, verhilft V. 9 der Elegie, 
denn das epoHC h^aon hyköwoio, hinter dem gleich die eiAcoi erwähnt 
werden , wird doch wohl der Schauplatz der Totenfeier und dann auch 
der Tätigkeit des Gefeierten sein. Und so gering die Spuren der ersten 
zwei Buchstaben sind, reichen sie doch zu sicherer Lesung aus, zumal 
der Umfang des Wortes durch die Zäsur gesichert ist. Also MepöHc oder 
BepÖHc, und wer Nonnos im Kopfe hat, wird die schöne Bgröh Ämymänh 
nicht verkennen, nicht B^poiA-Aleppo, sondern Bhpytöc, der die Bücher 
41 — 43 gelten.^ Danach ergab sich auch 140 Bh[pytöi]. Auch in dem 
Epigramme des Johannes Barbukallos (Anth. Pal. IX 425) auf ein Erd- 
beben von Berytos wechselt dieser Name mitBeroe. Bei Nonnos begegnet 
auch ÄMYMC&NHC Tiei^NH ^Antoaih (42, 465, vgl. 41, 290), und neben der römi- 
schen Rechtschule, die natürlich vor allem gefeiert wird, kommt die 
attische Rhetorik nicht zu kurz. Die Amme der Beroe ist Astraia, oap-. 
eeNitoi A^ rÄAAKTi ^oÄc ba^zoyca eeMicTWN xe|A€A haiaöc iSAGYce kaI ^baycn etc 

CTÖMA KO^PHC ÄTgIaOC SaYTÖKOIO nePIGAlYACA M€AICCHC AAIAAA^HN ÄaTnA, nOAY- 
TPI^TOIO AOXeiHC KHPIA ♦ü)NI^€NTA CO<DÖI K€PÄCACA KYn^AAWI (41, 216). So kaUU 

kein Zweifel sein, daß wir einen Blick in die Schule von Berytos tun, 
wie sie um die Mitte des 4. Jahrhunderts v. Chr. war, und es ist zu 
hoflfen, daß der Rhetor aus Smyrna noch einmal herauserkannt wird, 
dann vielleicht auch der Dichter, der doch seinerzeit so viel bedeutete, 
daß seine Werke gesammelt und bis nach Ägypten vertrieben wurden. 
Er ist geeignet, uns eine Vorstellung von den Dichtem zu geben, 
deren die Briefe der Zeit häufig erwähnen. Im Grunde ist er auch 
Rhetor, nur daß er nicht die Kunstformen der prosaischen Klassiker 
imitiert, sondern die poetischen, Homer und die Komödie; aber er 

^ Die Geschichte der Beroe bei Nonnos ist so gut wie selbständig; sie beginnt 
mit einer Schilderung des Ortes, und viele Lokalkenntnis ist unverkennbar. Sie hangt 
mit der einfacheren Gründungssage zusammen, die Berytos angeht, ktIcma Kpönoy bei 
Stephanus. Die Heroine ist Okeanide: die kennt Vergil Georg. 4,341, der ebenso 
wie Ovid den Namen als bequemen Eigennamen für eigene Erfindungen verwendet: es 
gab also schon Gedichte, die ihn geläufig machten. Der Name Amymone für die 
Stadtgöttin ist aus der argolischen Fabel entlehnt, um des Poseidon willen, dem die 
Seestadt immer gehört. Die weitere Geschichte bei Nonnos ist ganz sp&te Fiktion. 
Leider ist die Elegie zu trümmerhaft , um zu erkennen , ob sie von ihr wußte. Aber 
diese berytische Lokalpoesie lehrt doch erkennen, wo man den Ursprung jener Epi- 
sode der Dionysiaka zu suchen hat. 
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interessiert sich fftr die Atthis und zitiert Demosthenes und Thuky- 
dides: offenbar huldigte er, wie der Rhetor, den er verehrt, der stren- 
gen attischen Richtung, die in der Xntoaih dominierte. Er trägt in 
demselben Auditorium vor (e^ATPON 5) , in dem die rhetorischen Dekla- 
mationen gehalten wurden , und die Xp^ah des Rhetors ist die Zuhörer- 
schaft. Sie muß fest organisiert sein, denn sie hat das Porträt dieses 
Lehrers gestiftet und ebenso das des andern, dem das zweite Gedicht 
gilt. Der poetische Vortrag bringt ein Proömium in anderem Maße als 
das epische Hauptgedicht, beidemal lamben, auf die das zweite Mal noch 
eine Elegie folgt. Man wird an die Weise erinnert, die Claudian 
nach Rom bringt, und die dann bei dessen Nachfahren, Sidonius u. a., 
Geltung hat. Deren Dichtung mit einer älteren und gleichwertigen 
griechischen Probe zu vergleichen, ist nicht ohne Bedeutung. Auch 
"bei den Griechen hat diese Kunstform weitergelebt: das zeigt das 
unten folgende Gedicht an Johannes. Wie die Reden des Libanios und 
Johannes Cbrysostomos ist diese Dichtung trotz aller Imitation für 
reale Bedürfiiisse des Lebens gemacht, wenn es auch nur das Leben 
einer Schule ist. Zu dem poetischen Stile gehört die ausgedehnte 
Prosopopöie, nicht nur die neue Roma ist Person, sondern viele 
Verse lang redet eine Göttin, die bisher noch nicht benannt werden 
kann; allerdings ist ihre Rede so wenig charakteristisch, daß man sie 
von der des Dichters kaum abzugliedern weiß. Auch daß die Atthis, 
die klassische Sprache, krank wird, wenn ein Professor der Eloquenz 
stirbt,' gehört zu dieser Prosopopöie, die ein Hauptrequisit auch für 
die lateinische Form ist. Ob Athena oder Atthis, war den Leuten 
damals wirklich einerlei. Selbstverständlich darf man die Gedichtsamm- 
lung nicht nach der erhaltenen Probe beurteilen ; doch hat es auch 
ganze Bücher voll solcher Leichengedichte gegeben, Suidas (Hesych) 
AioN+cioc ByzAntioc inonoiöc [nepii^rHCic to9 Ön Bocnöpcoi XNÄnAOv] nepi 

Die Sprache sucht ganz homerisch zu sein, ohne doch grob ab- 
zuschreiben wie Quintus. Sie bleibt einfach und verständlich ; an den 
Alexandrinern hat sich dieser Dichter nicht gebildet^; aber sie sucht 



^ Akoya! Ohren, ist allerdings hellenistisch (Apollonios und Kallimachos), Xai- 
MYP^c erst bei Apollonios; aber das wird dem Verfasser nicht bewußt gewesen sein, 
und solche Komposita beweisen überhaupt kaum etwas. Daß AMeiAi^c erst bei Spät- 
lingen belegt ist (Xmciahtoc ist älter), NHAeöeYMOC im Thesaurus nur aus dem Psalmen 
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auch Neologismen zu meiden, wie sie der Oppian der Kynegetika zu- 
läßt; ein o^Toi für oi", ein öctic fiir bc (63) läuft freilich unter, und 
natürlich fehlt alles Eigentümliche. Der Versbau will korrekter sein 
als Homer und verzichtet auf dessen Freiheiten. V. 45 steht -noc 
vor Vokal in der männlichen Zäsur: vermutlich iiatte das Wort vier 
Silben. Sonst nichts der Art, und Hiate nur vor fe' oY ^khti. Daß 
muta cum liquida im Worte immer Position macht, im Anlaute von 
npöcwnoN und bpotoi keine Verlängerung bewirkt, darf man nicht zu 
einer bewußten Regel machen. Der Akzent ist weder im Schlüsse der 
Hexameter noch der Pentameter berücksichtigt; der cnoNAeiÄzwN nicht 
verboten, Wortende nach der ersten Silbe des fünften Fußes nicht 
selten, der vierte Fuß korrekt, im zweiten der trochäische Einschnitt 
auch bei männlicher Zäsur gestattet. Also weder kallimacheische noch 
nonnische Technik. Das Streben nach Daktylen zeigt die Spätzeit; 
es sind höchstens zwei Spondeen im Verse statthaft, und die stehen 
hintereinander nur V. 90, in dem einzigen Verse, der im dritten Fuße 
keine Zäsur hat, sondern die männliche im zweiten und vierten, also 
als Kontrast wirken soll, wie man solche Verse im Griechischen immer 
empfindet. Im ganzen also muß die Technik des Dichters volles Lob 
empfangen. Von den lamben gilt das nicht ganz. Er nennt sie ko- 
mische, und sie lassen auch zweisilbige Senkungen zu und kümmern 
sich nicht um die Regula Porsoni. Aber den Versschluß behandeln sie 
mit euripideischer Strenge, Auflösungen sind selten, überwiegend 
Zäsur nach der fönften Silbe , auch nach der siebenten , und e'f rNwwo- 
c^NHC Tflc Xmoi tön aiaäckaaon hat statt der Zäsur die Diärese hinter 
dem ersten Metron, während der Rest unteilbar ist: das ist viel mehr 
tragisch. Nun steht aber auch V. 9 hinter der Zäsur Vnoe6cecöc riKo^eje, 
also tragische Zusammenziehung von eco oder sogenannter Anapäst nach 
Daktylus, und 8 gar c^AAoroc ÖrerÖNei noT^, ein regelrechter Pyrrhi- 
chius gar mit Mitteleinschnitt, wo man freilich mit rerÖNei leicht 
I helfen kann. Ob man es soll, muß bei so wenigen Versen in der 

Schwebe bleiben. 



des Apollinaris, wird vollends Zufall sein. Aber ^od>AHC 96 ist prosaisch; da hat dem 
Verfasser sein Attizismus einen Streich gespielt: er hatte es ans Thukydides 4,24 im 
Kopfe. So sorgfältig die Nachahmung ist, man konnte im allgemeinen über die Ent- 
stehungszeit nicht schwanken; charakteristisch ist z. B. der starke Gebrauch von Per- 
sonal- und Possessivpronomen. 
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Höchst bemerkenswert ist das Selbstplagiat; der Schluß der Vor- 
rede ist in beiden Gedichten eine Strecke lang identisch, nur einmal 
derselbe Gedanke hier etwas kürzer als dort ausgedrückt. Das könnte 
ganz gut als Variante betrachtet werden. Und Varianten sind wirklich 
in beiden iambischen Stücken am Rande, wahrend sie in dem Haupt- 
stücke begreiflicherweise fehlen, außer 58, wo kaaöcckon, allein er- 
träglich , Korrektur zu kaa6oycin, also einem Schreibfehler, ist. Die 
längere Reihe von Versen, die hinter 12 einzufügen war, kann durch 
Versehen ausgelassen und dann nachgetragen sein, und sie gibt etwas 
Spezielles; denkbar ist also auch, daß sie nur in einer Fassung des 
öfter verwandten Proömiums stand und so an den Rand kam. Va- 
riante wird doch wohl auch KAXAA^reiN sein, V. 26 (der Stelle, die in 
I und n verschieden gefaßt ist) und deutlich ist es 6. Da steht im 
Texte 0? xwpIc Xaaoc o^y'K ^r6N€T0 c^AAoroc fi kaI Ai'bNnep CYN€A6rHM€N 
noAAAKic, unerträglich. Am Rande o'i'Aelc c^AAoroc örerönei noT^, und 
über Ai' bnnep, am Anfang zerstört, [8n]t€ Ae9po, woraus der zweite 
Vers AI* bN T€ Ae?po cYNeA^rH/neN noAAÄKic sich von selbst herstellt. Da- 
mit ist auch fi KAI verständlich, nicht als Wort des Dichters, sondern 
als EinftLhrung der Variante. Der vorhergehende Vers, wie er im 
Texte steht, genügt unbedingt nicht; nun ist ein Versfuß in 7 frei; 
es wird wohl anderen gelingen, eine denkbare Ergänzung zu ersinnen, 
ohne Xaaoc in Xaaot€ ändern zu müssen. V. 18 ist der Text ^^[h] ^n 
iKÄCT«! wohl Schreibfehler, nicht Variante, und was darüber stand, 
gab die Korrektur: h a* 8n in fe'. Diese korrigierten Schreibfehler und 
diese Varianten finden sich in einem Buche, einer Edition dieser Ge- 
dichte, die freilich der Verfasser schwerlich selbst gemacht hat. So 
sahen also um 400 n. Chr. die Werke der Gegenwart aus; der Nonnos- 
text, der hier folgt, ist ganz gleicher Art. Ein fi kai, das die Va- 
riante notierte, sogar in den Vers gedrungen, ist wahrlich für die 
Textkritik und nicht nur in Werken dieser späten Zeit beherzigens- 
wert. Daß die Varianten gegeben sind, ist kein Beweis für Verwahr- 
losung, sondern für sorgfältige Herstellung des Buches. Man male sich 
aus, welche Aufgabe uns eine Kopie stellen würde, die sie fortließe, 
und bemesse daran die Berechtigung einer jeden Kritik, die eine Über- 
lieferung darum für zuverlässig erklärt, weil sie auf einer einzigen 
variantenlosen Handschrift beruht. 
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X. NONNOS. 

DIONYSIAKA 14. 15. 16. 
P. 10567. 

Erhalten ist, wenn auch zum Teil zerrissen, ein Binio aus einem 
Papyrusbuche großen Formates (44 — 48 Zeilen) und ein Stück eines 
späteren Blattes. Der vollständige Kodex war ein Foliant von un- 
gefähr 40 cnoL Höhe und 28 cm Breite. Erworben 1905 im Handel. 

Der Papyrus ist grob und dunkelbraun, große gute Buchschrift, 
etwa 7. Jahrhunderts. Die spärlichen Lesezeichen zeigt der Druck. 
Das stumme Iota ist oft etwas höher gerückt, nicht immer erst von 
zweiter Hand ; das ist nicht notiert. Die Korrekturen sind vom Schrei- 
ber und geben die Vorlage wieder. 

Unsere Überlieferung scheint einzig auf Laurent. 32, 16 zu be- 
ruhen, vgl. Lud wich, Hermes 12, 273, ist aber unzureichend bekannt. 
Soweit möglich, ist diese echte Überlieferung in den Ergänzungen 
gegeben. Das Ergebnis ist für die Textkritik sehr bedeutend. Kleine 
Schreibfehler, Vertauschungen von Buchstaben, Kasusendungen u. dgl. 
kommen vor, sind aber unwesentlich. Die schlimmen Verderbnisse 
sind Vertauschungen von ganzen Wörtern, fast immer durch einen 
denkenden Leser, nicht selten dadurch hervorgerufen, daß er etwas 
anderes im Gedächtnis hat, besonders häufig am Zeilenende; offenbar 
faßte der Schreiber einen Hexameter im Gedächtnis auf imd schrieb 
daher gegen Ende unsicher. Diese Versehen sind oft berichtigt, und 
zwar gilt das sow^ohl fiir die neue Handschrift oder vielmehr ihre Vor- 
lage wie fär L oder vielmehr dessen Vorlage: es ist also schon vor 
dem 7. Jahrhundert so gegangen, ganz bald nach Nonnos, und wenn 
man das Aussehen der Epikedeia berücksichtigt, kann man sogar an- 
nehmen, daß die Buchausgabe des Werkes bei ihrem Erscheinen be- 
reits diese Varianten trug, die dann ziemlich getreu fortgepflanzt wur- 
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den. Die Textkritik, die sich im Nonnos seit Falckenburg von der 
Buchstabenähnlichkeit oft emanzipiert hat, ist auf dem rechten Wege 
gewesen: es werden von Graefe vier, von Falckenburg eine, von 
Köchly zwei Änderungen bestätigt, von diesem 15, 112 etwas so Kühnes, 
daß er es nicht aufgenommen hat, Saaihc ftir Ägi^nhc. Dazu kommen 
eine Anzahl neuer richtiger Lesungen; einiges muß noch aus den Spuren 
gewonnen werden. Dagegen war der Bestand der Verse im 14. Buche 
\im einen geringer, falls richtig gezählt war, während man jetzt Lücken 
annimmt. Im 15. wird die Annahme einer Lücke durch Gottfried 
Hermann bestätigt; doch ist ein echter Vers, 243, hier ausgelassen. 
Die wilden Umstellungen, die namentlich Köchly sich erlaubt hat, 
werden nur einmal kontrolliert, 15, 406, und natürlich nicht bestätigt. 
Wer das neue Material zu würdigen weiß, sieht deutlich, was die 
wirklich kritische Ausgabe, die immer noch aussteht, gegenüber L 
durch Konjektur zu leisten haben wird; leider ist auch deutlich, daß 
sich bloß mit L das Wahre sehr oft nicht erreichen läßt. 

Buch XIV 
Rekto 
Blatt 1 [n] [a AHAeNeAKAi€N]eAnA PACTA K IAO cctomaaimn[h]c 

I NAü) HA[eAAI KTO ToJn H K OYPfiTICIAH PO) 
AYCMeN€[ü)N]Ae<l>AAArrACeKYKAü)CANTOMAXHTAI 

TeYxeciNANTi[TY]noicr<i>€PeccAKeocAexopeiHC 

390 PYeMONeMIMH[c]ANTOnOAü)NeAIKa)A€TTAPCü)l 
KAI AACI HHAAAMHICKOni H NAO<t>OeCCANAeiPa) 
OYPeOCAKPAKAPHNATAM(i)N€KOp[YCc]eT[o . . . .] . . AH N GYC* 
neA\n(i)N0KPI0eCCAN6nA[NTl]B[l0ICINAK]ü)KHN 
BA KXHA^AM4>AAAAAZ6 KA[lAMneAOeCCAN]AK(i)KHN 

896 BACCAPICHKONTIZeMeAAPp[lNOYAereN€e]AHC 
APC€NAn0AAAKAPHNAAAYze[T0]eH[Aeie]Yp[c]a)l 



1, 390 TAPc&i auch L; man ptlegt nAAMd^i aus 29, 220 ein/.üfiigen , wo Nonnos 
sich aus diesen Versen wiederholt. 392 was am Schlüsse zuerst stand, ist un- 

kenntlich; es war getilgt und darüber geschrieben AH[NeYc], das dann auch durchge- 
strichen war, weil es in der Zeile noch Platz fand. 393 hinter akcokhn ist erst 
KOPa>NHN geschrieben (o iiber etwas Unkenntlichem), dann ausgestrichen ^und akükhn 
wiederholt Akcoki^n' hat L hier und 29, 230; koa(i)nhn Graefe, das bestätigt wird. 
Hier stammt das falsche aus 394, ist aber von hier nach 29 übei'tragen, denn auch 
da schleudert Dionysos einen Berg. 
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Blatt 1 397 KAI0ON I COie PACYNANAPAAIATMHro[Yc]AKOPYMBOY 

eYneTAAH Ke ko pycto^i aocta<i>yaü) AeneTHAtoi 
KeNTO PA Kicco N ene[M]ne n aao i hth paciah poy 

400 CTHCIXO PHA'eYB[0TPY]c en €C K I PTHC^KYAOIMQI 
KAIAHT(i)N€CCe[Y6 tJG N C PHXHNO PI PO M B 0)1 

kymbaaaain6y[oyca]bapyb POMAAIZYTIX aakcoi 

KAinOAYCAM0o[TePo]l C I N 6 H N M OeOC*€B PG MeCYPI PI 
CYPI rie rP6KYA[0IM0]cen€KTYn€A'[AYA]0CAe . [. . . .]c 

40 5 BACCAPIAeCA[0A0AY]lAN 6 TG I Po[m € N OYA€ KYAO I ^^ Oy] 
BPONTAIOICnAT[ArOICIM6AAC«YK(i)M€NOCAHp] 
€KAIOCeCCOM[eNHNB POM IWMANTeYCATO N I K H n] 
KAI nOAYC€CM[o C € H I HTe N OAHAe PYGAI N€TOAYeP(i)l] 
Y rP(i)AIYACA[P0Y PA K A I A CTA K lAOC CTOMAAlMNHc] 

410 AIMOBA4>e[cK6AAPYZ6<l»ON(i)KeKePACM6NONINA0)N 
ANTIBl[0YCAü)KT€IPee€0C<l»IA0nAirM0NieYMü)l] 

[KA]inpoxoAtc[KAT6xeYe/AeeHcrepAceKA6POA(i)N] 

Xlo[N]eHNHM[eiYe*YHNlANeOXPOONYAü)p] 
K A 1 n OTA M c[KeAA PYZeMGAl PPYTAXeYMATACYPCON] 
415 KAinP0X0Ac[6MeeYCC6NAMeiB0MeNa)NA6P0A(i)N] 

€ n N e NA PT i[xYTOio«eeHceYü)Ae e caypai] 

OXeAI6«Oi[NICCONTOniO)NA6TICINAOCArMN(i)p] 
TOl[HNeKCTOMATa)NnOAYeAMBeAPHaEATO«l>(i)NHN] 
>3E€[lN0NIA0N KAI A R I CTON € TWnOTO N ü) C TAA TOCAI TWn] 

420 — 433, die auf der Seite noch folgten , sind verloren. 

Versa 
[A€YTe]<MAoi reYCAceeMeA[i]cTA r€ocnoT[AMoio] 

436 [eN]eAAenAnTAIN(i)TYn0NAieeP0CAYT[0XY]T0NrAP 
[KeiNOTOnePKAA€OYCIAIOCnOWAN€KTAPOAYMnOY 



1, 397 KOPv'MBCüi richtig L. 398 noAYCTAtD'f'ACüi L, das richtige 29, 234; hier 

war es von Graefe gefordert. 404 a^aöc ^nyo^c L; das wird hier auch gestaDden 

haben; a6 (d. h. Anfang von Aei^NHc) ist durchgestrichen. 408 über dem ersten 

c von ecMOC scheint wieder c geschrieben zu sein. 409 der Doppelpunkt Ckber y 

zu einem scheinbaren Zirkumflex zusammengelaufen; ähnliches oft, nicht weiter no- 
tiert. 411 ANTiBi[ über etwas Ausgestrichenem; die Reste scheinen . ajäg 436 in 
Aioc das c nachgetragen. 
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Blattl 437 N H Y AAeCXe N I I C I N A N A B AYZOYC I PC € 6 POI C 



s 

m 

z 



>TeAOCTOYIAnOIH M ATOCTü) N < 

> [aionycia]k(pn[no]nnoy < 

>no[lHTOYnA]NOnOAITOY > 



YAC 



>APXHT0[Y]ien0IHMA TOCTWN < 



>AI0NYCIAK(i)NN0NN0[Y]n0IHT5< 



10 



Buch XV 

(x)[c0A]MeNOYN64>eAHAONen6PPeONAie[on]6CTNAOI 

A[M*IP0]0Nn0TAM0l0MeAinN00Nü)N0M[eN]AYT(üN 

[aTXI B A*] HCCTATO NYxN [o] CeW^VA yYaI CCO N [eP Gl] C AC 

[HMI<|)ANHCeCTH K 6 K A I m] ♦AAO N YA At[| AeYw] N 

[KYPTOCeCtOnOTAMOlOKeKY^OTANWTA . . . .]nü) 

[x€PCIBAeYNOM€NHICIMeAICTAreCH0YC€N]YA(i)P 

[0CA€nAPAnP0X0HICIKATACX€T0CAie0niAIY]HI 

[nOP0YP€WinPOBAHTAreN€IAAAKYMATIBAnT(i)N] 

[cTHeOC€4»AnAa)CACnOTAWHIAOCYYOeeNOXeHc] 

[Ol rOW€NOICCTOMAT€CCINAN€l PYCeNIKMAAABAJKXOY 



1,437 statt ^e^epoic hat L kyh^aaoic (aus 431), was sich behauptet hat, ob- 
wohl es weder zu Xnaba'^'zoyci paßt, noch die Nymphen ihr Gewässer aus den Bechern 
der Erde hervorsprudeln lassen. Subskription ganz in antiker Weise; noiHMA für 

das einzelne Stuck der noiHCtc ebenfalls ganz korrekt, vgl. zuletzt Marx, Lucil. II, 
S. 129, und ohne Zweifel im Sinne des Verfassers. Unsere Überlieferung hat vor den 
TTePioxAi die Bezeichnung ka'' tam^mata, und vor dem ersten Buche steht ausgeschrieben 
npÄTON. — Unsere Überlieferung gibt 437 Verse, und die Herausgeber nehmen noch 
Lücken an. Unechte Verse sind bisher in den Dionysiaka nicht nachgewiesen. 

2 M6AIPPYT0N durch übergeschriebenes nNOON so verbessert wie L hat. 5 Schluß 
CYNArrrcdN L; das hat nicht dagestanden; man konnte eine Spur von etwas Überge- 
schriebenem entdecken wollen , aber sie scheint zu tauschen. Es ist also eine Variante 
zu suchen, [aiaiJncon? 6 über dem letzten y scheint ein Strich zu stehen; es sind 

aber nur die zwei gleichgültigen Punkte zusammengelaufen; so noch öfter. 

Berliner Klaesikertexte, Heft 5. 7 
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Blatt 1 11 [nPHNHCAAAAOC€HNn€AACACCTOMA reiTONi] TTH THI 

[kaiaic PACAAneAa)YAMAe(i)A€ixei PAcepeicJAC 
[xeiAeciAiYAAeoiciNeAe x nytoaiyionya]ü) p 

[AAAOlAOCTPAKOeNTIMeeHN APYONTOKYn€AA]ü)l 
16 [nYeM€NAKOY<t>IZONTeceArOTOCAM<l>l<t>OPHO]c 

16—30 verloren 
Verso 

Blatt 2 [jAYPO^YHAlONYCONJYnOZYrAAOYAlACYPWN 

AAAOC€x[a)NAACnA]HTACIAHPeiHCr€NYNAPnHC 
AirOCOP6[cc]lNOM010AI€ePIC€NANe€P€a)NA 

eHrAAecoiAPenANcaiAeAATrMGNONOiATeAeiPHN 

35 nAN0[c]€YKPAIP0IÖTAMü)NrAMY(i)NYXIXAAK{i)l 
AAAOCAnHAOIHC€BOü)NKePAeAK€A*YTAHN 
OIAnePAM(i)(i)NCATYPü)NTAYP(i)rT[lAA]w9[p]4»H[N] 
0CA6TANYKPAIP(i)NeAA<t>[(i)NeAI(i)KereN]eeAHN 
CTIKTHC€IC0P0a)Nn0AYAA|[AAA0N€IA0C0]na)nHC 

40 OiATeBACCAPIA(i)NOA6Kü)[NCTIXA]AAIAAA6AICrAP 

. NeBPiciNicoTYnoicinAPenAA[rxe]HCANona)nAi 

KAI4>ONIAICAIBAA6[c]ciNOAONea)PHKAMIAIN(i)N 
INA0CAK0NTICTH[pi]w6AACePYeAINeT0AYePü) 
. KAITIC0M0KAHCA[c€]K0PYCCeT0r6IT0NIAeNAPa) 
45 MACTIZ(i)NeK[ATe]pe6KAI€IAPIN0ICIA0K€Yci 
CeiOMeNHNAN[eM]oiCI<t)YTü)NeAIKü)AeAXAITHN 
ABPOKOMü)NOp[nHK]ACAnHAOIHCeKOPYfAB(i)N 

<i>yaaaa!acx[izü)na]acihcapyoc[oiam]a[xaiph] 

nAOXMONAK[ePCeKOMOIOAIATMHr(i)NAIONYCOY] 
50 MAPNAMeN[o]cn€TAAOIc[lKAIOYCATYPOICIN€PIZü)N] 
T€Pn(i)AHNAN0NHT0Nex[ü)NCKI06IA6INI Kh] 
MAINeTOA^ANTIBIWNfere P0[cX0P0CANTIA€A0rXHc] 
OCA\[€]NeAa)NBAPYAOYnONenü)[MAAI(i)TeAAM(i)Nl] 
TYM[nA]N0[NH]ePTAZeKAIAA\4)[inAHriB0eiHl] 
65 Alz[Yro]N€[cMAPAr]HCe/»ieA[oCXAAKOKPOTONHX0i)] 
OCi^[eno]AY[TPHTOIOBOHAeAONHMeNOCAYAOY] 



1, 11 vor nHrHi ist etwas durchgestrichen und auch das Darübergeschriebene 
ist durchgestrichen; es ging auf h aus, d.h. es war auch nHrH, vgl. 14, 392. 

2, 44 ÖMOKAHCAC über dein getilgten AneiAHCA[c]; öwokahcac auch L. 51 ANOh 
NHTON durch Tilgung des i verbessert. 
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BlattlK 67 ACt[aT0]c€[|AI KO€NTinOAü)NBAKX€YeTOnAAMa)l] 

KAITIc[An€IPHTOIC€niX€IAeCIAü)TON€P€ICACJ 
AieP00N[APM0NIHNeM€AI2eT0MYrA0N0CAYA0Y] 
60 rHPAAfeOYAe^YTOlOeOPWNnAPAreiTONIPIZHl 

• • • • • L J 

Lücke van etwa 7 Zeilen; erhaUen zwei Aarfänge , beide a[^ also 

wohl 64 und 65 

68 [K]AinA[AAMAIC6AIKHA0NAM0IBAIHCIN6P(i)Alc] 

AcniA[€C€K poyo]nto k[ybicththpiciahpü)i] 
70 AAAoc[onineY(i)]NeiAc[ü)AeocopriAMOYCHc] 

M IMHAh[nCATy] POICICY[NeCKI PTHcexo p€ihn] 
KAITICA[pACC0]/;fy6NHc[AICi)NKeAAAHMAB0eiHc] 
M[eiAIXONHeOC6AeKTO<l»IAOCMAPAra>IAeA^€NOINHl] 

Rekto 

PeireAANHNAN€MOICINeHN€PPIY€[<l>AP€TPHN] 
76 AYCCAN€X(i)N€TeP0CA€rYNAIMAN€ü)[NnP0M0]ciNA(p 
H AnA6KeOCnAOKAMIAOCeA(i)NYYAYX6NA6AKXHN 

• • • 

nAPe6NIKHNAAAMACT0NATACeAA0N6ICrAM0N€AKÜ 
C4»iri€NYnePAAn€AOIOTANYCCAMeNOCA€KONIH 

xepciNepwMANeecciNAnecoPHriccATOMiTPHN 

■ 

80 eAniAiMAY![AiHn]e0[oPHMeN]oce3EAniNHcrAP 
opeioc€ipneAp[AKü)NYnoKOAn]iocYaEYTr€iTci) 

AYCMeNe0CZ!l?Hl[ieKATAYXeN]0CAM4)IAeAeiPH 

OYPAIAIC€AIK€Cc[lNAN€nAeKe]KYKAAAAMITPHN 

TAPBAA€OICAenOAec[ci<1>Y]rü)NMeAANOXPOOCANHP 

86 eePM0NANYMOeYT[ü}N]AneceiCAT0KeNTP0NePü)Tü) 
AYx[6Ni]oN<t>OP6a)NO0i(i)AeOCOP/AONAKANeHC 
0<l>[PA]M€N0INCi)eeNTeC6N0YPeCINeT[p]eX0NINA0l 
T0[<l>PA]A€NHAYM0CYnN0Ce0NnTeP0N0Y[A0]NeAIIAC 
AKAINe(i)NC<t»AA€P0ICINen6XPAeN0[MA\]ACINYNACÖ 

90 €YNACeA'0ICTPHeeNTACAM€TPHT(ülN[0 0N0]lNü)l 
nA[cieeHCr€]N€[TH]pi[xAPl]zÖWeN0CAl[0NYCü)l] 



2, 70 statt des richtigen aaaoc hat L kai tic, vgl. 135. 137. 78 koncih vor 

der Korrektur. 80 am Ende Ae durch tap ersetzt. 83 das erste i in oypaiaic 

nachgetragen; vor mitphn ein Wort (c€ . . . .) getilgt. 87 oiNHe^NTec L war vou 

Graefe verbessert. 
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Blatt 2 95 ti)[NOMeNYnTIOC€YAeNANü)N€YON]TinPOCü)[n]ci)l 

Y[nNAAeü)IMYKTHPIMeeYC<l>AA€c]ACeA\ATl[T]AIN(i) 
[oCA€BAPYNOM€NHNKe0AAHN]eneeHKA[T]oneTP(i)l 
96 [Nü)ePOCeYKPOKAA(i)inOTAMH]YAIK€IM€NOc[o]xeH[l] 
[HMATIOICAOAPIZeNOOnAAN]eeCCINON€IPO|[c] 
[0PeAn€PIKP0TA«0ICinenHr]0TAAAKTYAABA[AAa)N] 
[nPHNHCAAAAOCeHNTeTANYc]MeNOC€IX€A[eAICCH]N 

Lücke von 12 Zeilen 

111 [TONA€BAPYKN(i)CCONTABAeYc]TPü)[Ta)N eniAGKTpJwN 
[AKPOKOMOY<l>OINIKOCHeYa)AINOc]eAAIH[c] 
[piniZW NAN€WOI C I N€AII€n€CYPl]c€NOp[nHl] 
[KAITICYnePAAneAOIOXYTHIT€T]ANYCTo[KONIH]l 

IIB [AKPAn0Aa)NnP0X0HIClKATAKAYz](i)NrT[0TAM0l]0 

116 ist verloren 
Rekto 
Blatt 8 [KAiKe«i>AAHNBAPYeoYc]AN€n€TPen.ereiTONi[neYKHi] 

• [AAAOY*YCIOWNTOCeCei€]TONeYPAM€Tü)nOY 
KA[l]AHl[oYCKNü)]cCONT[ACIA]o)Nr€AOü)NTinPOCWna) 

120 BAKXOCAN[A]sArOP€Yexe[(i)N]cHMANTOPA«(i)NHN 
YNAO<l>ONOie€PAnONT€CANIKHTOYAIONYCOY 
NOC<l>[l]MOeOYC<DiriANT€CAOAAeACYI€ACTNAü)N 
nANTACANAIMAKTCaZürPHCATGAHTOTHTI 
KAIBPIAP(i)ir0NYA0[Y]A[0N]Yn0KAIN[ACAiaNYCü)l] 

126 INAOCYnOAPHCC6i6N6MH[ieiAC(i)AeiPeiHl] 

Ceiü)NOINOnAeYPCONAnOPP|[YACAeeY€AAAIc] 
APrYP€HNKNHMIAAnOAACC*[iraE€ieKOeOPNOIc] 
KAIK€<t>AAHN[c]TeY6l6NeM[o}|]K[lCCO)A€]!A6C/A(i)l 
rYMNü)CACnA0KAMIAACAePCIA0[4>0Y]TPY*AA€IHC 

180 KAinOAeM(i)NAAAA[Ar]wAAinü)NKA[l]eOYPIONHXa) 

eYToNAeiceieKOPY[A\]BO«i>opa)iAiONYC(i)i 

(i)C<l>AMeN0[Y4PHCTH]p€C€n0inNY0N(i)N0M€NAYT(p[N] 



2, 1 12 ^aaIhc hatte Köchly vermutet, aber nicht aufgenommen; ÄoIhnhc L. 114 T6- 
tAnycto ergibt sich als die richtige Lesart; KCKÖNrcTO L, was in kcicv'aicto geän- 
dert war. 

3, 117 es stand hygmcni AA<t>[NHc] (aus 110); das ist ausgestrichen, reiTONi über- 
geschrieben; ncYKHi wird in der Zeile weiter rechts gestanden haben. 119 reAO- 
ONTi vor der Korrektur. 124 YnoKAAiNAC vor der Korrektur. 127 in aphtpchn 
ist N nachgetragen. 128 c<t>irz€i6N L, ein bisher unbemerkter Fehler. 
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Blatts 133 AYX6N I AYCm[6NC(i)N0]« l(i)A€AAeCM0N6A ISAC 

— eiAKe[APAKONT€IHinen]eAHM€NONANePACeiPHI 
135 AAA[oC6A0)NAACIHCK€XA]AACM€N[o]NOAKONYnHNH[c] 
A[NA]p[ABAeYCMHPirrOc]AN€lp[YC€NANe]€P€ü)[NOc] 
KAITIc[€ACnAAAMACTANYCACCKOAIOT] PIX! k[0PCH|] 
AN€PAA[0YPl]KTHT0NA[AeCMI0N€IAKeNYn]HNH[c] 
AAA0C0[M0n]A€KT0YCn[AAAMACnePIN(i)TAKAeAYAc] 
140 AHYOn[€IAI KJoeNTI A>f'.r[(i)NMITP(OCAT]oAec[M(i)l] 

AYXeN[l(i)ITP]oMePWIA€M[AP(i)N€AeAl]z€T[onAAM(ül] 
a)M[a)THPAN]6(i)BeB[APHMeN0NINA0]NA6lp[ü>N] 
•A AA[AOCAKONTICTHPAAAB(i)NB€BIHM]€NON[YnNWl] 
( AHP[. . . . . .]a€c[. . . 

B AeCM[ü)IBOTPYOeNTinePinAOKONAYX€NA]cY[pü)N] 
145 r CTI «[jWNnO PAAAlü) NYne PANTYTAe H KATOAI*Pü)n] 
AAA0Yk[6 KAIM6 N OIO<»IA6YIOC£CMOCAAHTHc] 
X€IPACo[niCeOTONOYCAAYTa)IC<l>HK0i)CATOAeCMü)l] 
KAIA0[<t>IHCen6BHCeNAKAMnT0n0A(i}N6Ae4>ANTU)N] 

Es fehlen 7 Zeilen, dann folgen die Anfänge von 156 — 160: 

ah[ (i)w[ eH[ ic[ ka[; 161 ist ganz verloren 

Verso 

162 [KOYPON]eP0i)MAN6 6CCIN6A6PK6TOBAK[xOCOna>nAlc] 
[TeY]xe[c]lNYnNAAeOIOKATAYrAZONTA<t»[oPHOc] 
KAI N 60C H K0NTIZ6 N 6 NeNT6CI NOa[bIo]nAI TAHN 

165 ü)CAYKIOYrAAYKOIOAAB(i)NAMAPYCCeMAXHTAIC 
A<t>N6IOICCAK6eCCINAnACTPAnT(i)NAIOMHAHC 

aaaoyca^antibioycctpatihahYccatobakxwn 

NHAYMONYnNON€XONT[A]cOMo[cT]OAON[H]A€[o]cOINOY 



3, 134 unter eiAKe ist c^irze getilgt; darauf bezieht sich der Strich vor dem 
Verse. 138 't'ni^NHC auch L, ÄeeiPHC richtig Graefe. 140 A'frcoN von Schubart 

erkannt; aincon L. 142 coMCOTHPANeo) aus L eingesetzt; die Herausgeber haben das 

naheliegende (IdMcoi phpaa^coi nicht erkannt und daher verkehrte Gewaltsamkeiten ver- 
übt. 143 — 145 durch a b r ist die Reihenfolge bezeichnet; der falsche Vers da- 
zwischen war durchgestrichen und eingeklammert. In 143 sind am Ende die kennt- 
lichen Buchstaben durchgestrichen: es stand also eine Korrektur. 165 fAA'f'KOiO 
war von Falckenburg gefunden, BAkxoio L. Es war maxhtac wie in L, verbessert 
zu A^AXHTAIC, wie von Kochly. 
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Blatts 169 eNeA[Tl]cArKYA[0T0I0C€PHA^AAICYN]N0M0CYAH 

170 nAPeeNOCACTAK[lA6CCINOMOTPO0]oCHNe€eNYMOAIC 
KAAAI*YHCNIKA[lAAAr(i)BOAOCAP]T€MICAAAH 
AAAOTPIH«l>[lAOTHTOCAn€IPHTHK]YeeP€IHC 
• eHPACOTCTeYOYCAKAI l[xNeY]oYCAKOAWNAC 
0YA6A\Y[x]ü)eY0€NTIKA[AYn]T€T0nAPe€[N]eü)N0C 

175 KAl[oi€Nl]cKOn€AOICIN€[p]HMONOM(i)nAP[A]n€ZHI 
[HAAKA]THneAeTOiON[A]eiA€OI€NAOei[AOXM]HC 
M[HK€A]AN0IKAWCTHP€C€CANnTeP0eNT€c[0ICT0l] 
K[AICTA]AIKa)NlYA0N0Pe0N0P6IAA[0CICT0CAeHNHc] 
KAl[KAe]APHCYNAeeAOc[o]M€IAeeN[lOXeAIPH] 

180 KA[lAINON]€[Nc]KOneAOic[lNA]N€nAeK[€NHeAAOCArPHcJ 
NH[MAT0CA]cKHT[0l04»IAAl]TeP0[N0Yn0T€T0aE0N] 
n[oiKIAON€l]A0C€x[oNTOCANAAKIAOCH]nT€TON[eBPOY] 
A[0PKAAAC0]YKeA[lCi)K€KAI0YKeYAY€]AArW0Y 
[AAAAnePIZeY]iA[cAAA<l>OINH€NT]lXAAIN<ü 

185 [rAAYKAAACYCTe]pNü)[Nen€WACTI€]Nü)TAAeONT[(i)N] 

[n0AAAKIAerX0c]eA€lp[6KATANTIAAY]cCAA0CA[PKT0Y] 
[MeMO€TOAIOx]eAIPA[NeKHBOAONOTTIAinOYCA] 
[cTIKTü)NnOPAAAl]ü)Nr€[N€HNKAI4>YAAA€ONTa)Nj 
[0YTIAANAICeAA<t>0]|Cl[NeHNeZ€YieNAnHNHN] 

Rest der Seite Vers 190^205 verloren 

Verso 

Blatt 4 206 [oYNOMAOineAeNYMNOCOCJArPIAAOCMeCONYAHC 
[lMep]TA[c€NOM€YeBOACn]APAr€ITONIKOYPH 
[KAl]N0MIH[Ne]PAT[HCIKAAAY]p0nAX6PCITINACC(i) 
€l[c]BAeYNHAeeNeP(i)TAKAIOY[K€]TIT€Pn€TOnOIMNHI 

210 eiKeAOCArxiCHiPOAoeiA€YTOY[no]TeK[Y]npic 

APreNNHNeNOMeYfeNOP eCCINOMWNclTIXAWAYPU) 



3, 173 über co ist Iota nachgetragen; es sollte über a stehen; koa6naic richtig 
L. 175 n^ZHi auch L; man liest jetzt n^TPHi; n^zA für no'^c 6poyc belegt der 
Thesaurus aus dem Periegeten, für regio (neAioN) aus Nonnos, loh. 20, 39; es steht 
z. B. auch 15,241. 33, 167. Die Katachrese ist also echt. CKOAÖnecciN L. 176 unter 
Xel Ai Ol ^NAoei steht die getilgte Fassung ^can a^ oi ^rrfei. L hat Xcia^oc ^NAoei, 
mit dem man nicht fertig geworden war. 177 unter ^can nrePÖCNTec (so auch L) 
eine andere Lesart AeAAHc[ durchgestrichen. 181 TÖico L, in Apogr. ver- 
bessert. 184 XAAeiNO) vor der Korrektur. 186 CACipe deutlich; e also ent- 
weder statt des c vorher oder daraus wiederholt. 

4, 209 nolMNAic L gleichwertig. 
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Blatt 4 212 KeCT0NeAA^PIz[0YCAB00CC00NAM^IAeA0x]AAH 

B0YK0A0CArPU)Cc[0YCANIA WNXIONWAeAKOYPJHN 
OYBOeHCAr€AHC€[MnA2eT04)OITAAeHA€] 

215 eiC€AOCAYTOKeAeY[cTOCeBOCK€TOnOPTIC€PHMH] 
APXAI0YAYC€Pü)T[0CAn0nAArxe€ICAN0]MH0[c] 
KAIAAMAAHn€<l>[0PHT0nePICKAIP0YCA]K0Aü)N[Ac] 
nOIMeNAMAc[TeYOYCAN€OCA€nAAZe]TOBOY[THc] 
nAPe€NIKHCOPo[ci)NPOAO€IA€AKYKAAnPOC0i)nOY] 

220 KAIAOAO€![ce]pee![z€NePü)CnOe€ONTAN]oMH[A] 

OICTPü)AABPOT€P(})[A€AONHM€NONeN]cKOn€[AOICrAPj 
nAPe€N|KHCAKIXHT[ON€n€CCYM€NHCAPOMONArPHc] 
n€nAONOAONKOAn[w]c€N[eCHePAKOY«OCAHTHc] 
KAIXPOOCHNee[€KAAAOCeA€YKAINONTOAeMHPOl] 

226 KAIC<l»YPA<t>OINjc[cONTOKAiO)CKPINONü)CAN6M(i)]NH 
XejON€a)NM€[A]6a)N[pOA06ICAN6<l»AINeTOAeiMa)N] 

KAlNeocY^y[e]po€N[Tl^oeü)lAKo]pHT[oNO^ü)^HN] 

[ACK€n]eWNe[AO]K€Y[eNeAeYeePONA]NTY[rAMHPCi)N] 
228a [. . . . . .]x(i)A€A [. . . 

BOTPYNOn[lCTOnOPOIOKOMH]c€AeAl[l€NAHTHc] 
230 KOY[<t>]!?[(i)NeKAT6Pe6NAeiPOA\e]Na)NAe[KOMAa)N] 
Ae[YK0*AHCCeAArizeMeC0CrYMN]0YM[€N0CAYXHN] 
KA[lNeOCOYP€CI*OITOCOA\APTeenOAAAKI koyph] 
n[HIM€N€niYAYa)NCTAAIKü)NHT03E0NA*ACCCi)N] 

234—241 verloren 

242 €inAe[0NAPrY*€HneA€nAPe€N0CHeCeAHNH] 
244 errYC€[ü)NKAINOC<t»INeU)NeMNa)eTOKOYPHc] 



4, 212 AÖXMHi L minder gut. 218 hoimain vor der Korrektur. 226 xeiON 

scheint zuerst dagewesen zu sein, wie L; jetzt ist es überschmiert, und von der über- 
l^eschriebenen Variante ist aix ... zu sehen , a über n. 227 L hat im Texte 

iMepo^NTi n6e(i)i AeAONHW^NOc firop, am Rande von gleicher Hand JMepöooiTOC ^xwn 
Xköphton ÖnwniHN, was mit Recht die Texte behauptet. Der Papyrus hatte die beiden 
Lesarten vermischt; von einer Korrektur ist in ihm keine Spur. 228a bestätigt, 

was auf der Hand liegt und von G. Hermann bemerkt wnr, daß ein Vers in L 
fehlt. 229 Anfang. In der Zeile steht n[Ye]/^eN; von der Korrektur ist [botpy]n 

erhalten. 243 in L kaI n^oc XM<i>i^na)N YnoKAPAiON ^akoc ^pcotcon, ohne Zweifel 

echt, also auf dem Papyrus durch Versehen ausgelassen. 
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Blatt 4 246 na)CBe[AOCeiCCKOnONeiAKeNOPeiAAOCANTtONAPKTOY] 
nü)CA€[A€ONTeiHinAAAMHN€C*iriATOA€IPHl] 
[Al]zYr[ArYPü)CACABPAXIONAMAPTYPIA€CM(i)j] 

248 ganz verloren 
Rektc 

HMI^ANHC KAIMAAAONA€l[MIMNHCK€TOn€nAOY] 
250 OnnOT€MINAON€(i)NK[AI€]cOM4)[AAONAXPICA€IPü)N] 
rYMNü)CACXPOOCANeo[c]ANHKONTi?€N[A]HTHC 
K€INOYMNHCTINeXü)N[r]AY[Kep]ACTKeT€YeNA€AAAC 
04)PAnAAINB[A]eYK0[An0NANACTeiAa)CIXl]T(j)NA 
KAIN€0[c]ACTH[plKT0c]€YKPAIPWnAPAn]0IMNHI 
2S5 reiTONAeHPe[YOYCANIAü)NYYAYXeNAKOY]PHN 
TOIONAn[ePPOIBAHC6NenOCZHAHMONl]0a)NH 
AieeBeA[ocre]NOM[HNHAIKTYONHe*]APeTPH 
AieeB[eAOCre]NOM[HNeHPOKTONONO^PA]M€rYMNAIC 
Xe p[cIN€Aa]* PIZ€l[€N0niCe0T0N0l0A€T0l]0Y 
260 [ei]HNN[€YPABOei AnOAYHAe 0N04>PAMeMA]zü) 

xe!0N[6«ineAAceiecA0 opoNOceKToe] i mi [tJphc 

NAIA[AMAA]HNAIM[0CX€CA0*P0N0c]eKT0eiM[lTP]HC 
n[APeeNeK0Y]4>1Z€lc[B€A0C0ABl]0NYWeTeP0IA€ 
[YMNOYMHAONOMOlOMAKAPTePOlJeiCINOTCTOI 
26 5 [oTTITeü)NYAYOYCINePü)TOTOKa)Nn]AA[AM]A0i)N 

[cOlc]rAY[KePOICCTAAIK€CCINA0(i)NHTOIc]lM€rAIPü) 

[. . .]mOYn[. . . . . .]oeON JCAAAAKAIAYTOY 

[zHA]0Ne[xCi)T0i0l0]KA|i^[nNeYCT0l0]«l>AP[eT]PHC 

[Aie]eM[ecHMBpiz]oYCA[noe6BAHT(*)inA]p[AnHr]Hi 

2 70 [PYI AKATAYYie IGn] I Aü) [a Y Y A YX GN A KO Y P h] N 

[NAlAAMAAHNAl]M0c[xeAIXA<t»e0N€P0l]0XITa)[N0c] 



4,249 KAI steht als Korrektur über oag; kai auch L; gleichwohl ist 6 a^ viel 
gefalliger und wird das Wahre sein. 250 min aus mgn verbessert. 254 acth- 

[piKToc] als Korrektur Qber der Zeile; so auch L; im Texte stand OYP€[ci<t>oiToc], 
falsch. 259 ^AA<DPicc€ieN L richtig, vgl. 261. 261 der Punkt über e ist 

Tilgungszeichen. 263 Y-M^repoi tAp L, schlechter. 267 L: oir^^ mönon ctaai- 

K(i)N Me ♦^pei n6eoc Aaaa kai aytoy. Die mindestens zum Teil schon im Text be- 
richtigte Korruptel des Papyrus ist im einzelnen nicht zu bestimmen. 
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Blatt 4 273 [0Yn(i)M0IKYe6Pei]AT0CH[NHr6IPACANArKHN] 

[ ]aT!b[' ] 

Es fehU der Rest der Seite bis 295 und ein ganzes 

Blait ins 384 



Verso 

Blatt 6 386 [0MMACIAAKAAYCT0ICIAe0NT]eia)N[eni^l<»P(i)N] 

[AiNAYMicHieeoiOA€AOYnoT]ocecT[eNepeiH] 

[MHTHPZHN0CANACCAKAI0AAY]M€N0YfA[0P0NYMN0Y] 

388^394 verloren 

395 [YMN0Nen0lKTeiP0NT0C€A]eiBeT[0Z^AKPYATAYP0Y] 

[KAIAAMAAICAAKPYC€]KAI€CT[eNeNAXNYMeNHBOYc] 

397-— 399 verloren 

40 [nOT/nONMICeONeA(i)K€nOeOBA]HTOYA€NO[MHOc] 

[AmATIxJA A KON[eBAY€KAI€]cB€CenYPCONe Pw[t(i)n] 
[BOYTHCKA]AOCOAa)AeKA[AHA]€A\INeKTANeKOYP[H] 
[KAINYM]<t>ACAKAXHC€NOp'[€l]AAOCOYKAYeneTPH[c] 
[OYOTSAJeHCH KOYCeKAIOYKHAeCCATOn€YKHN 

4 05 [AICC0]MeNHNMHnewneB€A0CMHKTeiN€^0N[HA] 

[KAIAYK]0CeCT€NeNYMN0NANAYAeeCeCTeN0N[APKT0l] 
[KAIB]A[oc]YPOICBAe*AP[oiCIA€]ci)N[a)AY]p€TOBOYT[HNj 
[B0YT]HCKAA0C0[A]a)AeKA[AHAeMIN6KTA]NeK0[YPH] 
[AAA]oAenACAIZece€B[oeCMACTeYCATeTAYPOl] 

410 [iei]NONOPOC'nOe€(i)NrAP[eMOCrAYKYCü)AeTOBOYTHc] 
[eHA]YTePHnAAAMHAe[AAirMeNOC€ICTINAAOXMHN] 

[ixN]ocAra)[c](i)zecee[NOMAic(i)Z6ceexAMeYNAi] 

[BOY]THCKAAOCOA[(i)A€KAAHAeMIN€KTANeKOYPH] 

4,273 L: Gpinakihn O'Y'k oTaa kai o^ kcpacak^a noiMNi^N (d.h. ich bin doch nicht 
der sizilische boyköaoc Daphnis): damit sind die Reste unvereinbar. Die Losung 
bleibt zu suchen; mit Recht haben die Herausgeber sich auch in 272 bei der Fassung 
von L nicht beruhigt, die oben ohne Gewähr in die Lücken eingesetzt ist. 

6, 405 <i>ONHA Fehler, nomha L. 406 ANAYAeec durch Korrektur aus AweiAeec; 

Lr hat das richtige Anaia^cc. 409 AizecoAi vor der Korrektur. 412 ArwN L; 

das N hat keinen Platz, und der Sinn verlangt Verbum finitum. ccozeceAi vor der 
Korrektur. 
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Blatt 6 414 [xAIPe]TeMOICK[oniAIT€KAIOYP€AXAIPeTenHrAl] 
415 [xAlp]eT€NHTA[AeCKAIAMAAPYeCAM<t>OTePOIA€] 

der Best der Seite y Vers 416 — 421, Subskription und 

Inskription verloren 

Buch XVI 
Eekto 

1 [0YAe<t>0N0CNHn0IN0C€HN]Kl[NYP0l0N0MH0c] 
[AAAAAABCüNCATOSAKAliJMe Po[eNBeAOC€AKa)N] 

3 — 9 verloren 

10 [T0a£0N€0NKYKA(i)CeNeP(i)]MANe[0CAeAYAI0Y] 

[6iCKPAAiHNKATenHxeNOAo]NBeAOC6N[Ae pceepoic] 

13 — IS verloren 

[eiCAPOMONie]M€NHCAe[AONHMeNAKYKAACINAYPAIc] 
[nHAenAPe]AK0M6N(i)NnA0K[AM(i)]NCT!AB0NTA[A0KeYa)N] 
[AYXeNArY]MN(i)eeNTACeAA[cne]MnONTACeAHN[Hc] 
[kA ICATY]p(i)NAA\eA HC€ KAIOYKeTITePneTOBAKx[Alc] 
20 [nAHTAI NCj]n A^eCOAYA^nO NePü)T0T0K(i)<t>AT04»ü)NH 
[lIOMAIHXl]neAeirAYKePOCAPOMOC'HXI*AP€TPH 

[HxiBeAOCKJAiToiONenH paton[hxi kaJiaytai 

[nAPeeNIKHCA]rAMOlOMY[p]9Y[nN€IOYCl]xAMe[YN]AI 
[YAYC(i)KAICTA]AIKa)N[KAIAIKTYAx]ePCin[eTA]cCü) 

25 [Arpa)cc(i)KAier(i)r6KAiHeAAANeBp]oNOA€cca> 

[eiA€MOI(i)C BA PYeYMOCONeiAICCeijeNAMAZÜ 
[eHAYN€PeYrOMeNHM€AIHAeOCOrKON]An€IAHC 
[KOYPHCXü)OM€NHC€nirOYNACIXeiPA]n€AACC(i) 
[YAYü)Nü)CIKeTHCePATOYXPOOCOYW€N]eAAIHC 
30 [eAAA0NAePTAZ(i)N0TIA€NAP60NeCTl]NAeHNHC 

zwei geringe Fetzen sind nicht untergebracht 



6,414.415 XAipeTAi vor der Korrektur. 

6,21 APOcepöc APÖMOC L; für rAYKepöc entscheidet 22 töion ^hi^paton; die Epi- 
theta ersetzen die Bestimmung, *der Weg, der Bogen des Geliebten'. 
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XI. PANEGYRISCHE GEDICHTE AUF 
HOCHGESTELLTE PERSONEN. 

Die drei folgenden Gedichte ließen sich als eine Gattung zu- 
sammenfassen; in gewissem Sinne gehören die Epikedeia auch dazu. 
Sie lehren uns die griechische Weise im Original kennen, die Clau- 
dian nach Rom übertragen hat. Fr. Cumont hat auf diesen Zusammen- 
hang hingewiesen, als er die Straßburger Bruchstücke eines Epos 
über den Perserkrieg Diokletians behandelte, das J. Bidez dann mit 
Soterichos in Verbindung gebracht hat.^ Dabei hat er auch das Bruch- 
stück über den Blemyersieg des Germanos herangezogen, das bereits 
bekannt war und hier nach sehr ertragreicher neuer Lesung an erster 
Stelle erscheint. Die Grenze zwischen einem Kpos, das nur Erzäh- 
lung liefert, aber der Verherrlicliung lebender Personen dient, und 
einem Gelegenheitsgedichte, das die Großtaten des Gefeierten auch 
erzählen muß, ist nicht fest genug, als daß man Bruchstücke danach 
sicher bestimmen könnte: Claudians Panegyrici und sein Epos de hello 
Pollentino zeigen das, zumal gerade dies eine Vorrede in anderem Vers- 
maß hat, wie hier der Panegyrikus auf den Praef. praet. Johannes (3) 
und die Epikedeia oben. Im Gininde ist alles eins. Wer will, mag 
die erste Nummer FcpmaniAc nach der FainiAc des Scholastikers Euse- 
bios nennen, weil wir keine Anrede an den Geehrten mehr lesen 
und die Schlachtbeschreibung homerische Objektivität anstrebt. Das 
zweite Stück ist zu verstümmelt, um etwas Bestimmtes zu sagen: 
offenbar an die Person des Geehrten gerichtet, schließt es doch ganz 
wie eine Erzählung. Das dritte auf Joliannes ist wolil das inter- 
essanteste, formell, weil es die iambische Vorrede mit den Epikedeia 



^ Reitzenstein, Zwei religionsgeschichtliche Fragen, Straßburg 1901 ; Fr. Cumont, 
Note Star deux fragments ^ques relatifs aux guerres de Diodetien^ Revue des etudes 
anciennes 1902,36; J. Bidez, Fragments nouveatix de Soterichos?, Revue de philologie 
1903,81. 
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gemein hat, der dann noch eine Inhaltsangabe, wie vor den Büchern 
des Nonnos, folgte; inhaltlich, weil es dem sehr praktischen Zwecke 
dient, von Johannes Milderung der Steuerlast oder doch Schutz gegen 
Übergriffe zu erwirken. Der Dichter beherrschte freilich weder die 
Quantität der alten Sprache noch die Grammatik und den Stil: das 
dürfte den Wert seines Elaborates fiir uns erhöhen. Alle drei Ge- 
dichte sind in Buchschrift geschrieben; das erste, anspruchsvollste 
stand in einem Papyrusbuche; das dritte ist mit großen, ungelenken 
Zügen auf ein großes, grobes Papyrusblatt geschrieben; das zweite 
stammt aus einem Buche, die Schrift neigt zur Kursive. Von ihm 
und 3 ist weitere Verbreitung und längeres Leben nicht wohl glaub- 
lich: sie werden kaum älter sein als die erhaltenen Abschriften, wäh- 
rend das Gedicht auf Germanos sehr wohl so alt wie die Epikedeia 
oder auch um einiges älter sein kann. 



1. AUF DEN BLEMYERSIEG DES GERMANOS. 

P. 5003 AUS THEBEN. 

Die Blätter A und C, zuerst veröffentlicht von L. Stern, Zeit^ 
Schrift fiir ägyptische Sprache XIX, 70, danach von Buecheler, Rhein. 
Mus. XXXIX, 277, wo Blatt B hinzugefiigt ist, damals im Besitz von 
A. Wiedemann, der es jetzt dem Berliner Museum geschenkt hat. 
Wertvolle Beiträge zur Ergänzung von Wessely, Wien. Stud. VII, 77. 
Faksimile bei Wilcken , Tafeln zur älteren griechischen Paläographie V, 
wo die Zusammengehörigkeit vorher getrennter Stücke erkannt ist. 
Danach alles herausgegeben von Ludwich, Eudociae Augustae etc. re- 
liquiae in der Teubnerschen Bibliothek 1897, S. 183. Von seinen Er- 
gänzungen sind die durch die neue Lesung widerlegten oder ganz 
willkürlichen hier nicht angefiihrt. Zu der vorliegenden Ausgabe hat 
Dr. P. Friedländer Wertvolles beigesteuert. 

Es war ein schönes Papyrusbuch, schwerlich jünger als Anfang 
des 5. Jahrhunderts. Auf den Bruchstücken A und B ist der obere 
Rand erhalten; C ist aus der Mitte der Seite, deren Länge sich nicht 
bestimmen läßt. Deutlich ist, daß auf A Rekto dem .Verso vorher- 
geht, aber auf C Verso dem Rekto: vermutlich hingen also diese 
Stücke zusammen und bildeten ein Blatt. C Rekto kann dem Ende 
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des Gedichtes nicht fern sein. Also kommt B vorher zu stehen, und 
.i«renn es auch nicht sicher ist, wird man es doch am ehesten fiir 
den Rest eines zwischen A und C liegenden Blattes halten. A und 
C hat Ludwich richtig geordnet; wenn er B zwischen A Rekto und 
Verso stellt, so braucht man das nicht zu kritisieren. Lesezeichen 
fehlen durchaus, ebenso das stumme Iota. 

A Rskto 

[AeiiTeJp^ kpaaAcjn aoaix6c[kion ^rxoc Styy€n] 

rACT[^]pA" Tfl a' in) XAAKÖC ÖaAaAt[o * . . . 

XcniAA aaiaaa^hn xamAaic BAA[e, KÄnnece a a^töc] 

VnTIOC ^N KONIHCI, KYAINAOm6n[oy a' ^UÖ Xa]ak(J^ 
5 rACTPÖC XnoePÄCKONTA KAT6PPee[N] ig[rKAT]A TAIIHI. 

TTePCINOOC A ÖA€K6N AOAION KPATCPÖN T€ FTyAÄPTHN 

AAMneTiAHN Te Oäahpon ÄrANOPÄ t' aIoaomAthn' 

ATnIOC A?Te AAi/nANTA AAI^MONA eHPOCYNÄWN 
[N]6tA(f)HC nPOBAflTOC fA(i)N ^niÄAMCNON äxeHC 
10 [Xk]pOTÄTHC K€*AAflC KATA fN(ON O'fTACe XAAKÖ' 

nPHNpic A ic noTA/nÖN nPQKYAlNAeTo, [Mfcjrexo a* ^a[(i)p] 
[aYm]ati, TflAe a6 o\ npoAiniN xpöa e[YMÖc Xn^njH] 
[Mt]£ ko9*oc ÖNeiPOc, ineppci)o[NTO a6 NeKPö] 
[txej^ec, Xm*1 a' Xp' a^tön Xrr^r[ePAT* . . . 

16 [ÄcJeÖNTeC CÄPKAC Te k[ai] fr[KATA niONA ♦WTÖc] 

[A'^t]om^a(i)n a '%'cm7n[i . .] [. . . 

[ka] r]Ap A^ BAe/n+WN üykinaI kaon6[onto ♦AAArrec] 

[iti\e €bAa' AtCYMNON katA TACT^PA, T[flC Ai AlAnPÖ] 

[ÖKYJnerfec kat^ay a6py [xAAK]eoN, [a+tAp b r' ttpcac] 

20 [*6ct]h XmHXAN6(i)N, XOa[Aa€C Ai 0\ A'^TIKA HÄCAl] 



1 am Anfang des Papyrus fehlt jetzt ein kleines StQck mit den Buchstaben phkp, 
von Stern gelesen. Schluß er^nzen Buecheler, Ludwich. 2 der getroffene Blemyer 

war bezeichnet, vermutlich genannt. 3 ergänzt Buecheler. 4 hci * Schluß ergänzt 

Schubart. 5 Buecheler. 11 — 13' Buecheler. 12 ati- 14 Xri^rePAT' 

Schubart. ^rx^AYec Te, an das man wegen des homerischen Vorbildes denkt, ist 
grammatisch doch wohl zu hart. 15 ^ce- und ^pkata Lud wich. 16 A^t- 

Ludwich; derselbe weist mit Recht 'y^gminhi ab, das eine an dieser Stelle unzulässige 
Vokal Verkürzung hineinbringen würde. Die Buchstabenspuren dahinter sind für 
eine Wiedergabe zu unsicher; sie genügen aber zur Kontrolle der Ergänzungsver- 
suche. 17 Stern. 18. 19 Friedläuder (ÖKYn. Buecheler). 18 TePA* 19 epN- 
eine Spur dahinter paßt zu a, aber auch zu vielem anderen. 20 xcaA^cc, 21 x^nto 
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21 [x^nJto xamai, tAc a' A?Te[. . . 

MAIN(i)N T€ Ka[) . . . 



A Ver9o 

. . .]t6tatai N^^OC O^ti ÄCOPö[/nAl] 
. . .JAINHN ÖAÖN, H tA m[oi] £z(i) 
2 6 [cTHe^(i>N TAPBAA^h] KPAaIh XNAnÄAACTAt I^AH, 

nÄNTA A[fe JAYTAi xp6a acImati. t(c KGN Xa^seai 

Xn^pa t6[na'] o?n6p Ve m^noc kai xeTpec Xartoi 
[XJTPeK^wc neo^ACiN Xn' XkamAtoio ciai^poy.« 
[8 ^]a kaI iz ♦6bon Spto katA «p^na evMÖN Xayiun, 
30 [oi] ti Xaaoi katA m^ccon öeAw^NOi H^T€ kAopoi 

[. .]e6M€NOI KAt' ÖP6C0I a(N(*)N "^nÖ eHPHTAPWN 

[. . .]n . . [ ] T€K^(i)N Vnep, Sppee a* hxA 

[tön t\k,H XnoAAYM^NwJN tOn a' A? Oe^rONTAC ÖniCCü) 
[eeiNÖNTWN ii<t>€CiN Te] kaI IrxeciN, ^KTvne a' Afe[iHip] 
35 . . .Jn^AON t^ ^PYGAlNero A'f[ep({)] 

. . . 'Y'nö] nAHrflci ciai^poy 

. . .] ... [ ]0N M^AOC HX6' 

[kai TINA Aft nPÖTON, t(]nA AOiCGION (Sa€C€N Kp(i)[c,] 

[wc Baew^'ac ♦e^roN]TAC XnecK^AAceN noA^Mo[io,] 

40 ... nÄJCI M€T6nP€n€N HM^N ÖICTÖ 

Buecheler; ^cth Xmhxan^con (20) weist Friedländer in einem späten Epigramm 
AP IX, 591 nach. 21. 22 ist der Gedanke noch zu suchen; öpmaincon Bue- 

cheler. tAc a' AYTe K^Nec AieAHAHCANTO Ludwlch ; fQr diese Fütterung der 

Kriegshunde mochte man doch um einen Beleg bitten. 23 das Stuckchen mit oyac- 
copo) nur in Sterns Abschrift erhalten. 24 Anfang ain eher als €IN, doch dies nicht 

unmöglich; kainhn? «geht die Sonne einen neuen Weg?«. Am Ende Punkt; so auch 
26. 27. 25 Buecheler. 26 aytai fast sicher zu lesen; aber wie das möglich 

sein soll, selbst wenn kpaaih Subjekt ist, kaum vorstellbar. aayxh; aber den Kon- 
junktiv mit AN dubitativ mag man dem Poeten nicht zutrauen. 27 Wessely. 29 Wes- 
sely. 31 e fast sicher; aber ein Verbum im Sinne von cyn€Iahmm^noi vergeblich 

gesucht. ainwn bhphti^pwn auffällig, kacoctApa ainon Aisch. Choeph. 507 von zweiter 
Hand, aber die erste hat richtig aingy. 32 ^ctan avapnAmcnoi Ludwich, in 

den Worten irrig: es fehlen vor n nur drei Buchstaben und dahinter folgte kein 
M. Ynep. 33 Buecheler. 34 Ludwich xeciN • 35 Buecheler. 38. 40 Schu- 
bart. Es wird ein Eigenname dagestanden haben, - ww. Sc nANTecci, - w^ - bc nAcu 
kann auch zu nAci oder TTANTecci ein Substantiv gehört haben. 
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4 1 [riA* Srxei AeAAic mAa' ßnicTAw^JNWC noA€Mfzei[N.] 

[nPÖTON M^N ... . . .jeN^ONTA nOA(i)KH, 

[töi a* ^ni . . , ... XnH]AOiHce ciAifi[p(j)] 



B Bekto 

, . . BAeJM^wN hri^TOPec [. . . 

4 5 • • •]? TI^CKeTO' T(ji a[. . . 

. . .]xeY€N ^n' ÖMMAcr m[. . . 
• • •J^^W'"'"^ ^^^ 6ccom6no[ici . 

. . .JKAeNTA KAI ^CCYM6[Na)C . 
. . .]oT A^ nAP^CTACAN" [. . . 



B Verso 

50 . . .]hn ine] O'v'K Xpa[. . . 

. . .]rroc inl xpönon a[. . . 
. . .]€p6n moi im kn6^a[c . . . 

. . . cJKOn^AOlO OANI^MeNAI [. . . 

. . .]ton Smap inANT6AAe[. . . 



C Ver80 

56 . . .]YMeA[.]NT!C . [. . . 

[Xaa' o^a' tüc ]XniAHre mäxhc [. . . 

[Xaa' ini<i)N BJagm^wn kaiciac T[e k]ai €[pKeA oyknX] 

[>Hl6 Te] KAI KAT^KHe KAI oVc KAT^MAPnT€ Ka[t^KTA,] 



42 AYCMeN^ONTA Ludvvich ; erfordert ist ein Eigenname, der freilich scliwer zu 
finden ist; der hurtige N. wird naturlich erschossen, während dem nächsten ein Glied 
abgeschlagen wird, denn XnHAOiHce liefert A 422. 45 c kann auch e sein; das 

Iota ist in der Form doppelzeitig. 47 KeiTo hat Buecheler gelesen; aber Pe ist 

fast sicher, und ganz sicher, daß dahinter nur ein o fehlen kann. 48 XAKHeNTA 

Buecheler. 51 Xoeorroc Buecheler, o^rroc Schubart. 52 kpy€PÖn Ludwich; 

cki€p6n ebensogut. 55 die letzten Buchstaben sehr unsicher. 56 Buecheler. 58 Ende 
Buecheler. 



112 



XL 1. AUF DEN BLEMYERSIEG 



S9 
60 



65 



70 



[npöc a] fe€€N n^TPAC le kai o^pea kaI m^aan [¥awp] 
[e'^NAJc AeinoM^NWN aizAmenoc et nov ^♦[e+poi.] 
[a)c a]^ a^com NOMii;« ^ni ♦opbäai evMÖN Xay[i(i)n] 

[aTya] BOG^H Xr^AHN MeTANeiceTAI fiWATI m6[cc(i),] 
[O'Y'A^] MIN tcXANÖtOCI K^NGC Z^eAAHA\6N[oi XfPHC] 

[a^meJnai fe>K€A nvKNA, T€eAnACiN Afe B[oTfipec,] 

[a'^'TAp b]r' aTyA BÖAYAON XmAIMAK6tI;I 'Y'[nÖ A'fCCIJl] 

[Sceope, t]aypo*önon a^ t^nyn nepiArNYT[Ai aTma'] 

[ÜC KAICIAIC fePMANÖc] ^n^XPA€N, oT A* ^n[^XYNTo] 

. . .] HAP* XaaAao[|]cI [m6nONT€c] 
. . .] i0IKÖT€[c . . . 

• • ■ |>^b| • • • 



C Bekto 
Unkenntliche Reste einer Zeile 

. . . 6]nixeoN[i]o!Ci ♦[. . . 

px€[ ] coi KATÖniceeN [. . . 

Tü)N A feKÄT€Pee K^N€c npoe6oYc[i . . . 

7 5 [tüC XpA rjePMANÖ ^HIAnOPI XAAKOKOPtCT[H] 

[tR m^n ejftAYC bMiAoc ^YHA^KTOic 6n1 z^ecMo[7c] 

[tO Ak kaI] aizi^wn ctpatöc fecneTO, Totc [katä xAphn] 

[z(i)rPHc' Ök] nOA^MOlO ne^YZÖTAC. ICTCNe Ak xe[(i)N] 

[cTeiBOi^^NJH npYA^ecci kaI Xk[a]mät(i)n noclN Tnnu)[N] 

80 [cT€AAOM^NCi)N X]mYAIC, AITYPPi A XNeBÖMB€6 CÄA[niri] 

[oatpIai ch]a\a(noyca mäxhc noAYPHe^A nik[hn] 

[o't'A^ <t>YAA]KTflP€C OYA^WN YA^[e]cKON Öxfie[c] 



59 Anfang Ludwich, Ende Stern. 60 Ende Stern. 61 Ludwich. ♦opbac 

substantivisch, Uesych <t>0P6AAec ... bocki^mata, ♦opbAacon ... bockhmAtcon ; auch nö- 
Mioc = Nc/AÖMeNOC ist nicht gewöhnlich, geschweige homerisch. 62 aTya Fried- 

länder. M^cco)! Buecheler. 63 Anfang Buecheler. a€aahm^noi Xfphc aus 

Apoll. Rh. 2, 278. 66 ^ceope Friedländer. aTa\a seltsam, und doch kaum etwas 

anderes möglich, denn nepiArNYTAi sagt Homer von der Stimme, ApoUonios von dem 
Meere, das sich an einem Vorgebirge bricht. 67 das sind die Soldaten des Ger- 

nianos. 73 — 75 das Bild ist nicht deutlich; daran hängt die Ergänzung. 75 ^ 

TÖre Buecheler; zu lang. Tcpman^ als Eigenname von Stern erkannt 76 Schu- 

hart. 77 Anfang Schubart. 80 cAAnin Stern. 82 ♦YAAKTfipec Schubart 
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83 . . .jeNeoirep [. . .]nt€ noAA[. . . 

. . .]tin in) xn/io[onti . . . 
85 ... in] ^n6pp[. . . 

• • • I dI • . * 



Das Gedicht beginnt mitten in einer Schlachtbeschreibung, ganz 
im homerischen Stile mit willkürlidi gewählten heroischen Namen \ 
<lie nicht einmal Sicherlieit geben, welchem der streitenden Völker 
sie angehören; doch werden die Sieger Griechen (Römer) sein. Man 
erfährt allmälilich , daß die Schlacht am Nil ist mid die Gegner Ble- 
myer. Auf A Verso redet zuerst ein Blemyer imd klagt über die 
Verdunkelung der Luft wie Aias im Rho. Dann wendet er sich zur 
Flucht, und ein allgemeines Gemetzel beginnt. Da greift ein Hpwc 
ein, vielleicht Germanos; aber es kann auch ein Unterfeldherr ge- 
wiesen sein. Die Reste von B gestatten kein sicheres Verständnis, 
doch scheint von eben jener Verfinsterung der Luft geredet gewesen 
zu sein; vielleicht war die Szene im feindlichen Lager. Da zwischen 
A und C, wenn B dazwischen stand, vier Seiten waren, ist Raum 
genug, lun die Erzählung zu dem Schlußakt des Kampfes zu fahren, 
der Verfolgung und der Zerstörung der Blemyerdörfer. Ein Führer 
tritt auf, der wohl nur Germanos sein kann. Denn C Rekto schildert 
seinen Triumphzug bei der Heimkehr; da wird sein Name genannt 
und ihm die Erbeutung der Gefangenen zugeschrieben. Der einzige 
reale Name garantiert, daß der Blemyerkrieg eine historische Tat- 
sache ist und Germanos wirklich ein Feldherr, der Ägypten gegen 
diese Plage mit einigem Erfolge verteidigt hat. Im übrigen scheint 
er nicht bekannt zu sein; Blemy erkämpfe werden in der fiir solche 
Dinge unzureichenden Überlieferung öfter erw^ähnt, aber nur Germanos 
könnte diesen Kampf datieren. Buechelcrs Beziehung auf Ereignisse 
aus der Zeit des Marcian ist eigentlich von ihm selbst widerlegt, da 
er erkannt hat, daß die Verskunst und der Stil noch nicht nonnisch 



83 auf die unsicheren Buchstaben ist wenig Verlaß. ^n^ppene oder ^n^ppee. 

* Zwei bei Homer fehlende Namen finden sich bei Qiiintus: TTePciNOOC (6) 1, 227 
und ^Aahpoc (7) 8, 293; direkte Beziehung zu erweisen, reichen sie nicht hin. 40 scheint 
ein singulärer Name - eNeoNTA gestanden zu haben. 

Berliner Klaasikertexte , Heft 5. 8 
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sind, was dann Ludwich weiter ausgeführt hat. Die Handschrift selbst 
ist schwerlich aus der zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts. So wird 
Germanos noch in das 4. Jahrhundert oder wenig später fallen, wenn 
das Gedicht nicht etwa sehr viel älter als die Handschrift war. 

Die Technik ist im Versbau den Epikedeia auf die Berytier ver- 
wandt, aber der Anschluß an Homer viel enger und imfreier. Die 
Wörter und Wendungen, aber auch die Erfindungen sind im Stile 
des Quintus. Einmal (61) ist Benutzung des ApoUonios kenntlich: es 
wird wohl bei genaueper Beobachtung noch mehr über die Studien 
des Dichters herauskommen. 



2. AUF EINEN DUX DER THEBAIS. 

P. 9799. 

Blatt, wohl Schlußblatt aus einem Papyrusbuche ; mitten hindurch 
geht eine Klebung, und zwar ist Rekto an Verso geklebt. Der obere 
und der untere Rand sind verloren, jedoch dürfte das Blatt an beiden 
Enden nur wenig eingebüßt haben. Sehr verloschene und abgeriebene 
Buchschrift, etwa 5. Jahrhundert, so daß viele Buchstabenreste eine 
Umschrift nicht gestatten, ehe die Deutung des ganzen Wortes ge- 
funden ist. Das kann also nur vor dem Original versucht werden. 
Keine Lesezeichen außer einem Apostroph V. 4. 16. 21. 45. 

Vorderseite 

. . .]nac[. . .] . [ ].[... 

. . . K]pHTflPA K€PÄc[c . . . 
. . .JTPOMON fie€A€ ♦[. . . 
. . .]an ihfi a' ^BII^CATO ♦[. . . 

5 [ ] . . pi[.]e kaI o^k 'V'nöeiieN Xn[. . . 

[ ] . . nt[.]c ÖnAoNi A* etKAeeN €[. . . 

[ ]eTca nÄAiN "^Apga nöc^in ''OA^M[noY] 

3. 4. <D sehr unsicher. 3 <t)e^reiN Schubart, was auf 't'nÖTPOMON und ein neu- 

trales Subjekt föhren würde; g^acü kann periphrastisch sein wie V. 18. 5 wohl 

ÄNArKHi; aber das n ist nicht so sicher, daß "^Aphi ganz ausgeschlossen wftre, woran 
Schubart gedacht hat. anakti in Beziehung zu ÖnAoNi dürfte keinen brauchbaren Ge- 
danken ergeben. 7 »er (der böse Feind) führe nur wieder den Ares aus dem 
Olympe, d. h. lasse es wieder zum Kampfe kommen, er wird schon wieder zugrunde 
gehen, wenn er sich auf einen Kampf einläßt.« 
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8 . . [ ] XnÖAfoiJTO hAaIN M€AIHC MeAeA[AINa)N.] 

i^Y^^.*.-r.. 6[|^b1h Mf^ TPOM^OIC, O'^K ÖPXAMOC XaAOC XMfeiNWN.l 
JO^KHA€TAI .LJ » »L J 

10 k[o!]panoc AfrYnTiwN Sti ♦eiAerAi Xxnym6[nü)n ne?.] 
[o]f[nCi)] phpaa^oio aitAc hpni^cato N€ia[oy.] 

T76pCa[|] XNAONe^CWC! 9€MICT0KAHA 4»YrÖN[TeC.] 
iwnAAlN ÖTP^NWN C€ n6m€IN ^TI n€JCMATA 0[hBÖn] 
rPÄMMATÄ C0[l] nPoTAAAeN XnA5 XOONÖC Aa^ e[AAÄCCHC.] 

15 tI riA^ON, ÖN Xcci) ce, tön »HNece eecneciH [öy] 

AeilAC A XcANAtOIO XAPÄrMATA nAMBACl[AflOc] 

xApma nöpec NAerfici ai' Xctgoc YnnoN ^a[a'('N(i)n.] 
CHC CTPATrifllc Afe ♦Aaafi xaainhoöpoc fieeAfe . . . 
[Gi^JBHC m6n npoK^A€Ye[oc ] ee[. . . 

20 [♦a]iAPOT^[p](j) . [. . .](!)[. . . 
[feijeiHC A* AA . [. . . 

[xjepciN Xnü) np[. . . 
[e]AAnoM^N(i)N e[. . . . 
[e'Y']*i^MO|[c] ^[n]^ec[ciN . . . 

25 [. .]/n€NAp[.]c[.] Aa[. . . . 

[. .]err€C€x[.]H . [. . . 

[xjeizÖN €N ...[.. . 

[. . .Jm[. . .]N[.]Ae[. . . 

ein Vera seretört 

80 [•••]• 6P[. . . . 

[. .]ACTeN[.] . [.]cata[. . . 



8 erg&nzt Schubart. 10 Kf^ACTAi ist die richtige Verbesserung eines Schreib- 

fehlers; das Zeichen davor wird o^o) bedeuten; ob vorher ein rp. oder ^n Xaacoi stand, 
l&ßt sich nicht sagen. 13 C6MN6IN scheint dagestanden zu haben; die Verbesserung 

diüngt sich auf, da der Sinn »indem er dir das Kommando über Theben übertrug« 
notwendig ist. neicMATA in den geläufigen Bildern des ^nioxoc oder kybgpnI^thc für den 
Xpxcon scheint nicht belegt und ist auch schief gesagt. 14 den Kaiser rAc kai ga- 

aAcchc AecnÖTHC zu nennen, ist längst üblich (Caracalla z. B. Inschriften von Magnesia 
197). Daß er trotz allem Christentum auch der XeANAToc BACiAe^c V. 16 ist, wo sein 
Brief, die Bestallung des besungenen Beamten, gemeint ist, zeigt das folgende Gedicht 
V. 36. 15 HNHCCöce Schreibfehler. Der Nominativ Öy vax ist ungewöhnlich, vgl. 

Strabon 364 (aus ApoUodor), aber hier wahrscheinlicher als andere Monosyllabe, an 
die man wohl denkt. Daß der Dichter die bei Strabon angeführten Stellen, wo 6y, 
aber als 6yic (mindestens bei Empedokles), den Vers schließt, gekannt hätte, ist nicht 
anzunehmen« 

8« 
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83 [. .]eOIMIN[. . .]h . [. . . 

[. .]aain[ ]..[... 

Rückseite 

[ ] • • • [-ICA .[.... 

85 [ ] . /nNIK[.]N[.] ...[... 

[ ] n^Mne b6a[€]wna mi ...[.. . 

[ 1 oceiOYTef.lKiN . ce giaF. .lonoF. . . 

[. . . . nj^Mne B^AeMNA röwN t .[..]. a ..[.. . 
r lenonAO . Ae bihcam[61n(üi t[ IacL .In 

40 [^NTP0]nAAIz6M€N0C KAI ^YCKOn[A] y[äl^f<] T'T^fiNjwN 

[ka\ b^aJoc efc CKonÖN hk€ tö Ae^xefpoN .... 

[ ] . ÖICT€^€CK€N Ö XnTIA TÖIA [TITAl]Ne[N] 

f Ion oict€Y€ckkaih . aykeik [ 1oym[. . . 

[e'Y'CToJxii;!, TÄ A^ N . [. . . .] neoHröTA z^o^[pataJ ec[. . . 

45 [ leNOC A ^♦H ... € nePICK^HTü) in) X(J)Pü) 

L J • • • • • 

[ ]aC A'y'CONIWN Af(i)NION bPKON AIAa[. . 

[ ] • • [ M' • •] T .[.]!? ...[... 

der Rest der Seite leer 

Verständlich sind eigentlich nur die Verse 9 — 18, deren Lesung 
nach langen Mühen gelungen ist. »Thc^ben, förchte dich nicht; du 
kannst keinen besseren Fiihrer bekommen. Der Kaiser kümmert sich 
nocli imi Ägypten imd hört auf den alten Nil. Die Perser mögen 
aufatmen, da sie diesem Themistokles entgehen. Der Herr liat dir 
schriftlich den Auftrag gegeben, Theben zu regieren. Was brauche 
ich den zu besingen, den der Kaiser auszeichnet? Als du die kaiserliche 
Bestallung vorwiesest, freuten sicli die Bewohner bei deinem Einzug, 
und deine Mannsdiaft« .... ob sie ihm folgte oder was sie tat, ist 
schon unklar. Im folgenden ist die Begrüßung durch die Thebaner 
kenntlicli; auf der Rückseite ein Kampf, dessen Resultat ist, daß die 
Feinde mit den Römern Vertrag scliließen. Da war das Gedicht zu 
Ende. Danach wird man sagen dürfen, daß ein Offizier, der gegen 



37. 39. 43 alles sehr unsicher, obwohl die einzelnen Buchstabenreste sich bequem 
so deuten lassen. 41 CKonoNiKe Itazismus. 46 die letzten Buchstaben scheinen 

ganz deutlich, gerade das i, das sich doch mit dem Verse nicht verträgt. 
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die Parther im Felde stand, zum ditx der Tliebais (oder der beiden 
Thebaides) ernannt ward, weil dort Feinde, wohl wieder Blemyer, 
bedrohlich geworden waren, und daß der Dichter sclion die Erzielung 
eines Vertrages zum Anlaß nahm, den Herrn zu besingen. Das Ver- 
ständnis der erst<Mi erhaltenen Verse ist noch nicht erreicht; sie scheinen 
die früheren Taten des Geelirten anzugeben, die ihn zu der Vertrauens- 
stellung qualifizierten. Aber wen meint i^^Jf^ V. 4? Es redet wohl 
der Geehrte selbst und drolit »schicke der Teufel (oder wer auch 
immer der böse Feind war) den Ares aus dem Olymp: versucht er 
den Kampf, so soll er wieder zugrunde gehen«. Immer bleibt noch 
genug, was sich nicht einrenken will. 

Am Versbau ist nichts auszusetzen ; es ist weder nonnischer Stil 
noch die sklavische Homerimitation, sondern nur korrekt, was in dem 
folgenden Gedichte ins Barbarische ausgeartet ist. So wird man eben 
damals in Ägypten die hohen Herren angefeiert liaben. Auch die 
Sprache zeigt keine Verstöße; nur der Konjunktiv 12 wird besser 
nicht durch Künsteln verteidigt: der steht eben der Zeit gemäß, wo 
ein Optativ hingehörte. Das Gedicht wird nicht viel älter sein als 
die Handschrift. 



3. AN JOHANNES, PRAEFEITUS PRAETORIO 

ORIENTIS ? 

P. 10580. 

Ein großes, grobes Stück Papyrus mit Resten von drei Kolumnen. 
1906 im Handel erworben. Sehr ungelenke Schrift si)ätester Zeit mit 
ganz ungleichen, stark übergeneigteri Buchstaben, so daß die Bestim- 
mung der Lücken unsicher ist. Die Tinte ist vielfach abgescheuert; 
es wird sich noch mehr gewinnen lassen, aber nur durch Konjektur, 
die an den Spuren ihre Kontrolle hat. Die wenigen Lesezeichen sind 
einzeln angegeben. Zur Ergänzung hat Dr. P. Friedländer mehreres 
beigetragen. 

Kol. 1 . . .JcTIN r^NOC 

. . .] AecnoTÖN 

. . .] nPOCTATÖN 
. . .]0CAr€<t> . c 
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15 



Kol. 1 5 . . .]m^Nü)N 

. .]0Y NeiAOY 
. .]mOP0€AC 

. .Jhaaain 

. .]yNA6X0Y 

. .]HNe<!>[. . . 
. .] . eY aIkhc 

. .JA0AI 

. .je . IC CO0ÖN 
. .leNAOYNre . . in 
. .Jon hrewÖNA 

. .]0N nÄNY 

. .]yN im MÖNON 

. .]a Tflc eif'AoaEiAC 

. .]m€NON 

. .]m€NOYC nÄAIN 

. .]nIC AN 

. .1 . ON XPÖNCai 

In r 1 

] . neNiHN Xno[cj6J€iN 
25 ] . lAC n . [ ] . . c 

Spuren einer Zeile 



20 



Kol.2B27 Mo9cA [e]eopphi[Tü)N ferJ^PHN [a]p6c[o]n [eJ^eniAwN 

Xf^h\ N^HC M^[AnOY]cA ^(^[oy] TINA K[A]pnÖN XoiAHC, 
TÖN N^ON HreWÖNA HPO^GP^CTATON 'Y'WNOnOAe^eiN 
30. TfiC XPYCOCTeOÄNOlO NOIjA|\[oNo]c 'Y'I^A AlKHC 



2, 27 über dem letzten hiaun ein langer Strich ; er gilt wohl der Länge des a, vgl. V. 7(\ 



2,27 eeoppi^TCDN ^t^phn Friedländer nach Claudian A. P. I, 19, 3. Dieser Claii- 
dian hat nach dem Scholion die hAtpia von Tarsos, Anazarba, Berytos, Nikaia be- 
handelt, ist also schwerlich Alexandriner; auch baut er die Versschliisse in nonnischer 
Weise, ist also nicht mit dem Alexandriner und Römer Claudius Claudianus identisch, 
sondern jünger. In der Gigantomachie des großen Claudian 8 steht katAhaoyn e'f- 
eniAcoN, und 7 schließt mit AoiaAc: da darf man Nachahmung annehmen. 28 aiaoy 

Schubart. 30 AIkh muß die Frau wirklich geheißen haben. 



3. AN JOHANNES, PRAEF. PRAJET. P. 10580 119 



Kol. Ä 31 KAI CAPAnAwMWNOc öbp[im(i)]tAtoy, ■^A[M]/nONA NeiAOY, 

TÖN KAYTÖN ""IwÄNNHN tK€A[oN] S[nAP]xo[N Xn]Ak[t]ü)N. 
WC reN€THP A€AÄHKe TÄ N€^MATA [nA]MB[A]ciAHOC 

[X]mmi KAI in rPA^iAecci x[Ap]ÄrMATA xepcl TiNÄccei. 

35 TO^N€KA Ml^ TPOM^€l CTAe[MA]lC tA nA[N]TA NOM[e]YeiN ' 

[^jrr'fe[i] koipanik[o9 c]6e€N o[^]noma a[A]a;\y€n [""OAJ^MnoY, 
Air^nTOY 0A^e(i)N n6oc, [wc] ri[A]poc ^n xeoNi [A]aah 

XcieA n[€i]Azu)n Xt' e[.]H[ ]cANe[. .] 

of n^AeN, 0^ n^A€N Xaa[h 't'nePT^PH aJmmi reN^eAH 

4 ^N XeONI nAMBACIApOC, Xei A^ eAnOYCAN Xpcori^N 

AkpAntoy tpiAaoc MON[o]eiA[^]oc S[a]aax€ aöpon. 
^K c^eeN <€ic) kthtPpac X[e]6c*AT0N [SjnAeTo yawp' 
NeTAOc XpoypabA[t]hc ^n€e[^]cATo a a^aaki rAiHC* 
AiÖNYCÖc TIC Shc ♦iAo[Te]p[n^ci]N oTnon önA?(i)N. 

45 ÖC [n]^[AeN XcJtPONÖMOICI [. .]a[. ...].[. .JCNOTOKA ., 

o^TCJC X[mm]in Tkancc [.] .[...].[.. .J .. AN Xpwröc. 



2,32 V(i)an; das Iota als lang bezeichnet, obwohl es konsonantisch gesprochen wird und 
doch nicht Position macht. 34 Anfang , Xmmi paßt nicht ganz zu den Spuren. 36 oaym- 

noYc Schreibfehler. 38 man kann auch k . yazwn lesen. Am Ende ein langer Horizontal- 

strich, entweder von einem c oder übergeschrieben, wo er n sein kann, aber auch so wenig 
wie 27 bedeuten. 39 hinter aaa noch mehrdeutige Spm'en. 40 nur e ist unsicher, 

allenfalls c. 42 kthtcipac Schreibfehler. 44 in ♦iao . . p stehen vor dem p Reste , die 

sich mit e gut vertragen. 45 die Reste führen auf ucne , aber n ist ganz unsicher und e 

kann ebensogut c sein. 



2, 31 "^Ammona ist fast sicher, da auch eine zu m (oder e, a) passende Spur da 
ist. Die Verkürzung des co macht keine Schwierigkeiten; die Vergleichung mit dem 
Gotte ist nicht anstößiger als 44: Johannes ist der heimische Gott für das Nilland, weil 
er dort zu Hause war, wie der Vatersname zeigt. 34 vgl. das vorige Gedicht 16. kai 
an zweite Stelle geruckt, ein Zeichen vom Studium hellenistischer Dichtung. ^n 

rPA<t>iAecci für an rPA<t>ATc belegt der Thesaurus aus Nonnos' Paraphrase. 35 /aih 

in einem einfachen Aussagesatz ist stark. 88 NcAzeiN sonst nur intransitiv; aber 

XNANeAz€iN sagt man für Xnanccyn; übrigens nicht sicher. 40 völlig überzeugend 

verbessert Friedländer Ael a^ nAPOYCAN XpcoriHN aus Claudian, Gigantomachie 6 eeoY 
nAPeoYCAN Xpcöri^N. 41 mono€Iahc Ömoo^cioc, vgl. Justinian im Codex 1, 5, 1 mian 

oy'cIan ^n tpicIn YnocTAceciN npocKYNOYweN , mIan gcöthta, mian a^namin, tpiAaa ömoo^- 
ciON. 43 ob der Verfasser XpoypabAthc falsch gebildet oder der Schreiber Apoypo- 

bAthc verschrieben hat, steht dahin. Das a' ist wohl zu streichen; der Schreiber nahm 
an dem Hiat mehr Anstoß als der Poet. 44 ein Adjektiv zu oTnon war nicht zu 

finden; die fromme Heuchelei verlangt wohl, daß nur andere Leute sich des Lebens 
freuen. 45 irgendein günstiger Sternaufgang muß bezeichnet gewesen sein. 
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Kol. Ä 47 cTton e[ ]0h[. .]•[.. .]c[. .] . agac kat' Xaüäc . 

tiHIAIü)[c . . .JkHCAC A|[. .]e[. .]n[. . .] M^AHN 

AfxMI^ ''6[n]yAAI0I0 nA[. .] . [ ] ;<A\BPOT€[n] A<r)Nü), 

50 KAI rA[p . .]KAT€ne4>[ ]cAC O'Y' katA [köJcmon, 

TcaoicAi . . ep€nTHPiA[ ]e[. .Jai^wn 

C'V'N T€K^€CCI ♦(aOICIn[. .] . [.]kH . . . N^M^H 

npöc Te eeo9 MerÄAOio kai äganAtoy baciaRoc 
[. . .]ci nomcüM^NWN nAc[. . . .]e[. . .]ceN NAexApwN 

65 [• • • »JY! • L' * 'J ' ^Tl .JHA6€ • I • •! • N 

Kol. 3 aycm€n6ac xpycoa6kt[ac . . .]ato hAtphc. 

e NANAPe[. . .] . ÖAeYe[€P . . .] ha6 miaInwn 

T . . A^ XAMAI T^nT[Hc]€ nOCI . A . NIA AI^CATO ACCMOTc, 
aTkiZÖN t' XaÖXOYC . POA K€PAAAeÖ4>P0N' WnTA 

• • • 

60 hw^AC ^TpereN [...]. zypön AtKiAic aIcxpaTc 
A^peT n^NTe k^pata nomicmatoc i)c xpycoa^kthc, 



2, 47 cTton. Hinter 6 Ansatz wie zu m, a u. a. 49 die Spuren passen schlecht zu 

6NYAA, was doch gemeint sein muß. Der Strich vor 52 wird nur aus Versehen einen Vers 

zu früh gesetzt sein, also weg zu denken. Nach 52 ist Absatz. Über dem letzten Worte 
von 53 steht auch ein langgezogener Strich; am ehesten mag auch er den Absatz bezeich- 
nen. 55 vor dem Apostroph stand t oder r. 

3| 56 das Blatt ist unten nicht ganz vollständig; aber es fehlt keine Zeile. 56 xpyc 57 nah 
^P6 sehr unsicher, auch naiapc möglich. 58 Anfang tag oder thn scheint es gewesen za 

sein^ 60 aicxpaic Zeichen der Silbenteilung? 



2, 47 Ende ay'ctaa^ac, aiyaa^ac ist für ägyptische Felder wahrscheinlicher als 
ikmaa^ac. 48 ÖNiKHCAC Schubart, was mit KAT^ne<DNec 50 harmoniert; wenn das ^ 
nur nicht, sehr unsicher wäre. 51 Anfang tQ Ol schwerlich richtig, da der Ge- 
ehrte wohl angeredet werden mußte, also tQ coi. Die Zäsur hat der Poet nie unter- 
lassen, also eperrrApi wahrscheinlich, epenri^pr a nicht unmöglich. xd^ coi Aei und 
am Ende noAi^coN Friedländer. 54 noN(e)ioM^NCüN = noNOYM^NcoN vielleicht falsche 
Bildung nach okeio), NCiKeico; Friedländer verweist auf Eudokia auf den heiligen 
Cyprian 116 noN€ioNTA. ^NNAeTi^pcoN auch möglich; -C€N wird sich schwerlich fugen. 

3, 57 Anap^ccin ^Aere^poic liegt nahe; der ftietrische Verstoß würde nicht 
^ hindern, allein ein Satz fugt sich nicht, und die entscheidenden Buchstaben sind 

unsicher. 58 der Vers war ohne Zweifel übervoll, durch Schuld des Ver- 

fassers oder des Schreibers? Ob der Frevler TfriTHce ttocin, oder ob er nöcw 
I ... Ai^CATO AecMoTc AMciz^N t' AxöxoY [x]pöa (mit Tilgung des c)? 59 ^önta 

j^ muß man abteilen, da <dpon^onta ein fehlerhaftes Proparoxytonon ergibt. Aber der 

I Akkusativ läßt sich gar nicht unterbringen. 60 natürlich ^TPeYGN [a^ yhö] zypön 

oder Ynö tö oder ^nö tön, oder auch ftweiAC ^tpsycn Ynö zypön. 61 k^pata:k6- 

pAtia Karat, hier eine Münze. 
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Kol. 3 62 Xmoiaaoh npoc6[eH]Ke n^hn in) K(i)TiKi moTpan, 
M^ XPYCÖN nep SxcöN c^€TepiccATO cTton ÖMoiwc 

AÖPnOY A€YOM6nü)N* XnOMO!(i)N ^K reN€THPü)N 

• • • ■ 

65 6 npiN [i](j)H TÖ [n]Ap[oc rej n6NH[c] m^pac öabioc (o^e\. 
X[a]a6tp[i]on ka[t'"] X[rpÖNj ^kth[c]at[oj k6paoc Xa![tJpön. 

T[o]f N6[k]a tön AeKAAYTON AC . AHt[o]n HAPApTtAI 

[....]. [.]hc Xn^e[i]ne[. .]HePYA[. .] a6t€ t' Xaaw 

[e'Y'c]€B[i]HC Xa^TOY MeMe[A]YM[6N]0l TÖN NA€TAp<üN 
70 . CXeTAN YMeiF. .IaI . IT€0N KA^OC HNOP€Ä(i)N 

'Y'MeT^[p]ü)N nep Ano . . ycec . . . XA^nze MeAXepwN. 

WC rÄP [x]An KAe' ^toc t[icJ if^bn cnÖPON Spxgtai X^dno) 

AYCC€B^(i)N n60C XaAOC ^niTPOHOC ha6 BOHeÖC 

BiKTWP A'y'roYceÄA[i]c [bjT* y^onöc ha6 re KVpoc 

7 6 A'y'TOKAClrNHTOC TÄ[c X]a(i)Ac X*AIPI^c[A]ceAI. 

3, 63 OMOiui ; darin Ist das i durch Korrektur nachgetragen. 65 «♦ei Itazisnios ftLr 

^»♦eH. 66 vor 6kt noch eine Hasta. 67 auch aakaay, ackaau schien uns zuweilen 

dazustehen. 68 t' aaaco 69 M6Me[A]YM[^N]oi Itazisnius filr mcmcahm^noi. 70 Anf. auch 

. AX6I scheint möglich. Über aun großer Strich wie 27. ^^ TT ^^ unsicher, daß es sogar 

A sein kann. 74 kypoc. 



3, 62 ebensogut k^u moTpan; die Entsclieidung hängt davon ab, was der Kodex 
bedeutet. 63 nep nAPAnAHPcoMATiKÖN. »Wenn er kein Geld bekam, so nahm er 

ebensogut das Getreide der Leute, die kein Kssen für sich hatten.« 64 Xnömoioi 

werden seine Eltern sein, weil ihr Stand zu dem des jetzigen Augustalis gar nicht 
paßt. Daher ist AÖpnoY AeYOM^NcoN zum vorigen gezogen , obwohl der Poet das En- 
jambement kaum kennt. Vielleicht darf man ihm auch hier die Stiimperei zutrauen, 
so daß er gemeint hätte, Xnömoioi ^neiA^ c^a^ tXnapkaTa eTxoN. 67 diese Partie 

wiwi sich wohl noc|i herstellen lassen; wir sind liber tastende Versuche an einzelnen 
Wortern nicht hinausgekommen. Mit To^NexA wird wohl wie 82 die Wendung an 
Johannes genommen , also ist er mit Xnöeine (oder XnoeineTe) und aötc gemeint. Der 
Plural in der Anrede und von einer hochgestellten Person ist durchaus angemessen. 
»Verbietet, daß dieser .... und gebt es einem andern, indem ihr auf die nie unter- 
brochene Lovalitat der Bewohner Rücksicht nehmt.« TÖNAe Äkaayton Xc^ahton 
nAPAP?YAi icoXnnhc Xn^eine Schubart. Allein Johannes kann schwerlich genannt ge- 
wesen sein, und was ist Xc'f'AHTON? 68 Xaa' ö Schubart; wegen des Enjambe- 
ment bedenklich. 69 von Schubart sicher hergestellt. 70 l^cxeT' Xn ymcTc 
Schubart, was zu den Spuren gut stimmt. 72 die Erhaltung der hellenistisclien 
Aspiration in kas' fe'Toc bemerkenswert, vgl. umgekehrt 74. 89. 74 yicünöc ganz 
nach der Aussprache behandelt. 75 wie man aacüac hier und 86 akzentuieren 
soll, kann niemand sagen, denn der Poet hat zwar das homerische Xacoh gemeint, 
dies aber mit Xacüc gleichgesetzt, wie es auch die gemeine Homererkläning tat. Kon- 
fiskation der Garten wird nicht eingetreten sein, sondern die der -Tennen-, d. h. des 
Getreides darauf. 47 ist es Xacoh, nicht Xacoc. 



122 XI. PANEGYRISCHE GEDICHTE 



KoI. 3 76 Ml^ (t>ÖPON €^C€B^h[c BACJlAHi^OC Ö0A(i) ^KGiNOiC. 

ÖI^A TÖHA ÖAIAOY K[A]KOr€ITOc[l]N, oVnGKA KGInTAI 

^N 0e6AA rß AiA . N OAnpoc moTpan änicneTN. 
KAI N^ KGN A?Tic [^mJön cüöpon ofÖMeNOi k' Xeepiz€iN 
80 öcnep [tö] npÖTe[poN] a^w aykäbantac Xaikwc, 

TO^N€[kA r]0YNÄZ0M[A]l [c]e nANÄAKIMON ""HPAKAfiA 

ni^[MAT' XjnonTveTN Bagm^wn r^Noyc, firoi BoneÖN 
nAMA[T' XjnonTveTN BACM'i'caN r^NOvc, öc k€n ^^cypo) 

XPrYp[0N ^JKTICeiN, BAc[|]aI^ION bN ♦ÖPON otcü). 
86 Yh[oo]n in] rPAOIA€c[ci] KAI XCTYO^AIKTON XNüri^N, 
MHk[^T|] AYCMeN^AC [t]ÄC Xa(i)ÄC X^AIPI^CACeAl. 

xpi^c[th]c rXp Me a!(i)[ki] kai O'y'k^ti ♦aInomai nÄTPH 

CnePMOBÖAWN 6n(HPA AIÄ nP0T6A€[l]AN TÖN XPYCÖN. 

npöc t' feX t6kna oiaa tayrcpPin ♦Xcin ^kaotg ao^ah. 
90 xXpwati NOCTficAi nX[A]i Hn ^ni nATPiAA taTan. 
: e'Y'xwAi^N Xn6pANT[oN 't'jn^p c^o nXNTOT* ^niyai. 

z — 



3, 76 tf^AUN Schreibfehler. 77 tona' , damit man nicht tön ^^ ai aoy verstünde. 78 vor 
6N etwas Geschriebenes getilgt. Über «eeAA ein langer Strich, den Eigennamen zu bezeichnen; 
natürlich kann das auch ♦ecAArH sein. 80 npone Schreibfehler. aaTkuc. 82. 83 Xnon- 

ty€Tn fdr nroieTN Itazismus. 84 von prvp nur die unter die Zeile reichenden Füße erhalten; 

dennoch ziemlich sicher. 85 actym«6aikton ^Nurem Schreibfehler. 86 cacsai. 88 t' xpy- 

Cü)N. 90 HA . I HC Schreibfehler. 91 t' 

3, 76 6^C6B^HC wohl nur für eYC6B6iHC oder bihc verschrieben. >Ich möchte nicht 
den Tribut meiner Loyalität gegen den Kaiser (den ich loyal fiir den Fiskus zu zahlen 
bereit bin) jenem zu zahlen verpflichtet sein.« 77 Ös^a unverständlich , •schleu- 

nigst«? 78 so unverständlich die zerstörte Mitte ist, und so wenig man sieht, 

auf wen das «sein Geschick erfüllen« geht, so viel scheint klar, daß die bösen Nach- 
barn Tribut erhalten, weil sie eben die Provinz bedrohen. Dann kann 4>e€AA nur 
Ortsname sein, wozu auch der Strich darüber stimmt. 79 es fehlt das Verbum 

finitum »und vielleicht könnten sie meine Saat in der Erwartung mich -nicht achten zu 
dürfen« ... da wird wohl ein Vers fehlen, » wieder überfallen « ; auch XecPizeiN (X^pon- 
TicT€?N Hesych), hatte vielleicht den bösen Augustalis zum Subjekt. 82 die Wieder- 

holung der Worte ist ebenso befremdend, wie das Ihtoi und der Nominativ bohoön. 
Sollte nicht fiToi BOHeÖN Erklärung zu ""HpAKAfiA sein, dann zu einem Verse ergänzt 
so daß 82 zu tilgen wäre? 84 Infinitiv Futuri fiir den Aorist »damit ich Geld 

finde zur Zahlung, die ich als Tribut an den Kaiser leisten will«. Vor 85 wird wieder 
ein Vers fehlen, »darum, Johannes, gib uns eine schriftliche Entscheidung und einen 
unumstößlichen Befehl«. 88 ^nJHPA* xapin »hinsichtlich der Bauern mache ich gar 

nicht mehr den Eindruck, als wäre ich iiir Vaterland, weil sie die Steuern zahlen 
müssen«. Ob nPo-T^AeiA eine besondere Art der Zahlung meint, müssen die Kenner 
der justinianischen Verwaltung sagen. 89 Ägypten redet 87; sie muß die Sklavin 



i 
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Das Gedicht ward erst gefunden, als das auf die Professoren 
von Berytos bereits verstandlich geworden war. Diese Analogie läßt 
seine Form sicher erkennen. Erst eine Vorrede in lamben (die Be- 
ziehung auf den gleichen Stoff verrät sich Avenigstens noch in Hre- 
«ÖNA 15), dann das eigentliche Gedicht in epischer Form. Diesem ist 
noch eine Inhaltsangabe in drei Hexametern vorhergeschickt: erst hinter 
ihnen steht B am Rande. Solche Inhaltsangaben stehen vor den Nonnos- 
büchem. Lesbar ist nur noch neNiHN Xnoceiem; also mag etwas ge- 
standen haben wie »Von ihren Bauern die Armut zu vertreiben, bittet 
Ägypten den hreMÄN Johannes«. Dann setzt der Panegyrikus mit An- 
rufung der Muse ein; christlich soll das dadurch werden, daß die 
e^eniAi eeöppHToi sind. Der neue hr€M(i)N ist Johannes, der Sohn des 
Sarapanunon und der Dike, offenbar ägyptischer Herkunft. Wie sein 
Vater hat er die Winke des Kaisers gelernt, von dem er die Be- 
stallung mitbringt; nahe dem kaiserlichen Olymp hat sein Name ge- 
glänzt: offenbar ist er am Hofe groß geworden. Sein Verwaltungs- 
talent hat er in einer anderen Provinz bewährt; die Rechtgläubigkeit 
wird ihm attestiert. Nun wird hyperbolisch geschildert, w^as sein 
Erscheinen fiir Erfolge erzielt hat; reiche Nilschwelle, gute Weinernte; 
die Lanze des Ares hat plötzlich nicht mehr zu treffen vermoclit: in 
diesem Zusammenhange ist das Allgemeine wahrsclieinlicher als die 
Erzählung einer einzelnen Großtat. Deswegen wird ihm als ihrem 
Tpo^evc der Dank der Städte zuteil w^erden samt seinen Kindern imd 
seiner Gattin, oder dankt ilim jeder Einwohner mit Weib und Kind. 
Hier wird ein Abschnitt notiert: die Bitte folgt, die in der Inhalts- 
angabe bereits bezeichnet war. »Um Gottes und des Kaisers willen 
erlöse uns vor einem Übeltäter, der dem Vaterlande die Exekutoren 
auf den Hals schickte.« So muß es ungefähr gewesen sein. Dann 
eine bewegliche Schilderung der Übergiiffe jenes Bösewichtes, die 
darauf hinauslaufen, daß er fiinf kgpAtia nahm, als wäre er selbst Steuer- 



sein, der Johannes den Bescheid (Anö<i>ACic) gibt, dessen Erfolg ist, daß jemand ver- 
gnügt in sein Vaterland zurückkehrt, um unaufhörlich fiir Johannes zu beten (so sind 
die Infinitive gedacht, Aeinei TÖ iüCTe). Da die ArrYnTOC selbst in ilu» Vaterland nicht 
zurückkehren kann, so werden es die t^kna tun, fiir die sich Freude und Gebete 
auch besser schicken. Also np6c - t^kna <t>AciN AÖxe ao^ahi »gib deiner Sklavin Be- 
scheid an ihre Kinder«. Damit ist gesagt, daß tgat^kna nicht tga, sondern t' feA 
ist; so wohl eher als re a verstanden (im Gnmde einerlei), denn der Spiritus ist 
hier so tot wie 74. 
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eiimelimer, und über den Kodex (doch wohl das Steuergesetz) hinaus 
eine neue Steuer (o(h*r eiiieu Anteil fiir sich), wo kein Geld war, in 
Naturalien. Dagegen soll Johannes einschreiten: wie, ist noch unklar, 
ebenso der Übergang zu der ergötzlichen Schilderung » Alljälirlich 
kommt, wie eine Gans, auf mein Saatfeld (die Gans ist echt ägy]>- 
tisch) ein neuer ^niTPonoc und sein Gehilfe, der Augustalis Victor 
samt seinem Enkel und sein Bruder Kyros, die Ernte zu nehmen. 
Denen mag icli das Geld nidit geben, das ich so gern dem Fiskus 
zahle. Er gab es gleich an die bösen Nachbarn, die Blemyer, denn 
die sitzen ^n 0A€AArH. Sie werden wohl wieder, wie schon zwei Jahre, 
einen Einfall machen wollen (dies wohl eher gemeint, als der Besuch 
von Victor und Genossen). Die verscheuche; gib einen Erlaß, daß 
man uns die Ernte nicht w egnehmen darf*. « Eine bewegliche Anrede 
macht den Schluß. 

Dies der Aufbau; der Gedankengang erregt im allgemeinen keine 
Bedenken; daß die Personifikation Ägyptens erst spat hervortritt. 
(hu*f nicht befremden ; sie wird in dem Verlorenen vorbereitet gewesen 
sein. Die Gefahr der Blemyer, die mit Tributzahlungen ungenügend 
abgefunden sind und offenbar schon im Lande Fuß gefaßt haben , ver- 
wundert nicht — freilich möclite man wissen, was ^n OeeAArH be- 
deutet. Die ])ersönlichen Vergewaltigungen und Gelderpressungen 
durch die xpycoa^ktai und durch den Augustalis selbst sind auch ver- 
ständlidi — freilich müssen die fiinf k€pAtia erst noch aufgeklärt werden. 
Aber wie kann jedes Jahr ein neuer ^niTPonoc und ein neuer eoHeöc 
kommen (sind das feste Amt^namen?) und dann doch in Apposition 
dazu treten »der Augustalis Victor und vseine Verwandten«? Der 
Text ist ganz klar; das Rätsel bleibt zu lösen. Und dann bleiben 
die Personen zu bestimmen; dazu ist wirkliche Vertrautheit mit dem 
letzten Jalirhundert der griecliischen HeiTScliait über Ägypten not- 
wendig. Gleichwohl darf sich vielleicht eine Vermutung vorwagen. 
Die Bescli werde richtet sich gegen den Augustalis, den höchsten Be- 
amten: an wen kann sie gerichtet sein? Johannes kommt als n6oc 
HreMü)N; zunächst denkt man eben als Statthalter, aber das duldet der 
Augustalis Victor nicht. Johannes muß also mehr sein. Vorge- 
setzter des Augustalis ist doch wohl nur der Praefectus praetorio 
Orientis. Wenn der, vielleicht mit besonderem Auftrage des Kaisers, 
die ihm unterstellte Provinz besuchte, so stellte sich das als Revision 
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der Verwaltung dar und fi^ab den Provinzialen Gelegenheit, sich ein- 
mal über den sonst allmächtigen Statthalter zu beschweren; die Be- 
schränkung seiner Allmacht durch den Patriarchen spielt hier nicht 
herein. Nun wird dem Johannes nachgerühmt, daß er dem kaiser- 
lichen Hofe ganz nahe stand, und V. 32 nennt ihn fK€A[ÖN] e . . . xo[n XJ 
näktwn; da muß sein Amt technisch oder umschreibend gestanden 
haben, in dem er dem Kaiser ähnlich, d. h. ebenso ausgezeichnet war, 
ein Lob, das nur einem sehr hohen Amte gelten kann. feiAPxoN fällt 
zuerst ein, weil es den Vers fiillt, aber technisch paßt es nicht, und 
weil das Wort damals technisch verwandt ward, kann es nicht wohl 
allgemein fär den Beamten gesagt sein. Also SnAPxoN, d. h. eben prae- 
fectus praetorio. Der metrische Fehler ist ohne Belang; 36 steht der- 
selbe. Und nun haben wir Justinians Edikt an den praefectus prae- 
torio Orientis Johannes, das die VerJiältiiisse Ägyptens im ganzen neu- 
ordnet (Edikt Xin in SchöU-Krolls Ausgabe der NoveUen S. 780). Ist 
es eine täuschende Vermutung, daß damit der Johannes unseres Ge- 
dichtes gefunden ist? Kroll setzt das Edikt auf das Jahr 538/39: damit 
wäre dann auch das Gedicht datiert. 

Der Versbau hat die Neuerungen, die wir nach Nonnos nennen, 
zur Voraussetzung; der Poet kann nur nicht inmier wie er möchte. 
Ob er für die übervollen oder zu kurzen Verse verantwortlich ist, 
die dagestanden zu haben scheinen (58. 78), möchte man bezweifeln. 
Die Zäsuren sind im ganzen die nonnischen, ebenso die Daktylen- 
fiille; zwei Spondeen hintereinander hat nur der Zwang unvermeid- 
licher Namen 74 erzeugt; sonst pflegt nur einer im Verse vorzukommen. 
Der Akzent ruht überwiegend auf der vorletzten, daneben auf der 
letzten; nur der cnoNAeiÄzwN A<DAiPi^CAceAi (75. 86) macht eine Ausnahme, 
und seine Zulassung ist selbst ein Archaismus (auch 82). Von den 
lamben sind die meisten kenntlichen auf der vorletzten betont, und 
dadurch erklären sich die Verstöße gegen die alte Quantität NefAov 
und HreMÖNA (6. 15), aber AecnoTcoN, npocTATÖN, co«t>ÖN (2. 3. 13) sind doch 
unverkennbare Oxytona. Daß die Spraclie längst die betonten Kürzen 
gelängt hatte, lehren z.B. Aikhc 30, gnAPxoN 32, XaIkwc 80. Umge- 
kehrt wird oft eine unbetonte Länge verkürzt; als Beispiel genüge 
der Versschluß 88 aiA npoT^AeiAN tön xpyccon. Der Verfasser hatte ohne 
Zweifel die Bildung, die damals auf dem Lande zu haben war; das 
zeigt schon die Orthographie, die gar nicht übermäßig viele Fehler 
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macht; ihr entspricht auch die Sprache, aus der gerade Volkstüm- 
liches gar nicht zu holen ist. Aber die toten Quantitäten beherrschte 
er nicht, und so erscheint als unfreiwilliger Fehler, was im Grunde 
nur dem lebendigen Klange entsprach. Seinen Homer hat der Mann 
selbstverständlich in der Schule gelesen, daneben die damals moderne 
Poesie, deren Technik er nachahmt; daß Claudians Gigantomachie ihm 
bekannt war, ist bereits erkannt; Kenner dieser späten Produktionen 
werden wohl noch anderes finden. Überhaupt war es eine harte Pflicht, 
ein Gedicht zu erläutern , dessen Text nicht nur oft bis zur Unkennt- 
lichkeit zerrissen ist, dessen Schreiber vielleicht stärker gesündigt hat, 
als der erste Herausgeber annehmen mochte, dessen Verfasser in Sprache 
und Versbau tote Formen unvollkommen anzuwenden versucht, aber 
ein ganz aktuelles Thema behandelt, also Verhältnisse imd Personen, 
die diesseits des Jahrtausends liegen, in dem die hellenische Philo- 
logie Bescheid wissen soll. Aber Pflicht war es , nicht bloß eine nackte 
Abschrift zu liefern und das eigene Unvermögen in Schweigen zu 
verbergen. Denn das Gedicht hat Inhalt, es ist mehr wert als ein 
verständliches Elaborat der Imitation. Daher hat dieser Versuch der 
Erklärung seinen Dienst getan, wenn er einen Kenner reizt, seine 
Irrtümer zu berichtigen und das Wahre an den Tag zu bringen. 



REGISTER. 



Abkflnangen: B](6myer) = XI 1; D(iomede8) = VI; E(pikedeia) = IX; £p(igramme) = 
VII; Ea(phorion) = V; H(esiodos) = II; Joh(aniios) = XI 3; Th(ebais) = XI 2; el = elegische 
Verse in £; i = ianibische Verse in E und Job. Die Reihenfolge der Worter folgt streng 
der Weise unserer Lexika, setzt also z. B. die erste Person des Präsens voraus, wo es eins gibt. 



I. WORTVERZEICHNIS 



AbXntcün H3, 18 

XrAKA6ITOIO H 3, 17 
"ArAM^MNUN H 2, 14 

XrANoTc £ el 7 

ArANÖ^PONAC £ 90 

AtayAc D 66. XrAYoi £ oo 
XrreAJH £52. -hn H 2, ao. 

37 

XrHr^PATO El 14 

Ar^AHN Bl 02 

'Arf^NOPA Bl 7 
XrK6A H 3, 95 
Aröc An^pAn H 2, i 
Arpo- H3, 142 
Xrxi D87 
ArxiAA0NH3, 6 
Xaakpyc £ 94 

^AaPHCTOC D 25. 2« 

AeiA^MCNAi £ el 18 
AeiK^A £a 2,7 
AeeAo*öpwi TToaya. H 2,27 

81 

A^eAuN Eu 1, 18 

AeAnTON H 3, 67 

(4^PA Eu 1, 10 

AoAnatoc BACiAe^^c (Kaiser) 

Th 16. Job. 58 -TUN H 4, 4 

AeepizeiN Job 79 
Ae^c^ATON Job 42 
AeHN^iDN H2, 48 
A OH N AI HC H4, 2. £u 2, 5 



der neuen Gedichte. 

AfAc H3,4 
ATriNAN H 3, 7 
AirYnTiwN Th 10 
Afn^nroY Job 87 

AlAAoEul, 13. AlAHlHS, 80 

aiäoioy H 4, 14 
A\£iQ H3, 44 
AIZH(dN Bl 77 

AfePHc £u 2, 8 

AIKIAIC AICXPaTc Job 60 

AfKlZCN Job 59 

AtNGA^NHC D 11 

|!ilN6C6 Th 16 

ATn IOC Bl 8 

Af OAOMI^THN Bl 7 

AlPHM^NOC £ i 18. ^AOITO H 

3,44 
aTphicin £u 1, 9 

AfcHI H 3, 88 
AfcYMNON Bl 18 
AictQcai H 3, 61 
aTcXOC D 82 

ATtnhn £u 1, 11 

AlT^AiOC D 20 
AIXmHTÄUN H2, 1 

ai6nion Tb 46 

AlUNICftA? £p3, 6 

AkamXtoio Bl 28 
Xkoitin H 3,82 
Akmchn £u 1, 10 
AkoyXc E 62 



Xkc^un H 2, 83 
XkpXntoy Job 41 

AktOPI AHC H 2, 36 
Xatoc H 3, 67 
XA^rize Job 7i 
XAeeiNONTCc H 3, 83 
Xamocihn D 61 
Xaimyp^cc £ 96 
Xaitpön Job 66 
Xaaoaahi^n £ 67 
Xaaun H 2, 88 
XAoiHeeic £u 2, 8 
Xaöxoyc Job 69 
Xaa H3,9 

6YMÖN XayIüIN Bl29. 61 
Xa^zai Bl 26 
XayckXzwn H3, 94 
Xa^toy Job 69 
XAuneKi^eTc D 9 

XauXc XauAC Job 47. 75. 86 
X/^AIMAK^THI Bl65 

Xmbpot6n Job 49 

XmAP^^TMAt' ^XOYCAN H 2, 6 

Xf^AYP(l)e€TcA H3, 104 

XmBOAIHC D 74 
X/A6IA^0C £ 79 

Xmhxan^un BI20 
^Ammona NeiAOY Job 31 
Xmyaic Bl 80 
Xm^mona ^pta H2, 11 
Xm^onta H 3, 86 
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Am^i mit Dativ H 3, 43 
l^n^i apXoy H 2, 16 
X M « I A A ♦ A Joh 6,2 
Xm«6 H 2, 37 

XMdbMHTOC H3, 4 

Xnatkaih Eel 17 

XnaKT0cH2, 10. -T(DNJoh32 
XHIHTArON D 62 
XN6B6mB6e Bl 80 
Xn A6IPY6 D 66 
XNAepdoCKOYCI £u 1, 10 

Xn6a^cato £a 2, 6 

XNAnXAA6TAI Bl 26 

XNAnNe^cuci Th 1 2 
Xnao^ntgc £p2, 2 
Xncpxo/^^nhn Ep 2, 7 

Xn6Y ^e6N H 3, 42 
£ii" Xn^pgc U 2,84 
Xnapu^n H 1, 11. 2, 1. 2. 3, 12. 
43.60.81.04. XnapAC|H3,86 

XNOPwnoi H 3, 84. - nuN H 3, 

62. 66. 66. 74. 79 
XNßKGN H 2, 47 

Xnihpi^ E el 17 
Xntia Th 42 
XNTinXAOYC £p2, 4 
Xntoaihi £ 66 
Xntom^N(di D 10 
XN(i)r6N H 3, 46 

X NttTHN Joh 86 
X Z I N Ep 3, 6 

Xoi AonÖAoc £ 60 
Xoaa^ac H3, 46 
Xni^lT66N H 3, 40 
XnH AOI HC6 Bl 42 

XnXTHc H 2, 20 

Xneip^cioN £3,73.91 

kat' XneiPONA taTan H3,59 

Xn^ A XCC6N? D 60 

ÄneAAflc Ep 2,6 
Xn^PANTON Joh 9 1 

Xn6YX60 D 80 

XnexeAipcüN H 3, 94 
Xn^eine Joh 68 
Xn^epre £ 77 

XnoePCdCKONTA Bl5 

Xno - iXYetN H 3, so 
Xn^AHrc Bl 66 

AnÖAÄUNOC H 1, 12. 16 10 

XnonToieTN Joh 82 
X n c € I e I N Joh 2 4 

Xn6CK^AAC6N Bl39 



XnocnXcAC £ i 29 
XnoeeTTO H 3, 44 
Xno^eiM^Noio H 1, 6 
Xnrep^uc H 3, 46 
XnTaci Ep 2, 4 
Xp D 12. Xp' D 19. a' Xpa 
H 3, 6. D 64. Xaa' Xpa H 2, 

17. 3,47.66. tX ^'? H2, 46 

ApreiHc ""Ca^nhc H 2, 49. 

3, 8. 16 

'AprocD22. ^i^Apreoc H 2, 17 
"Apca Th 7 
Xphlrei D 61 

XpHI^IAOC H3, 48. 61. 66 
XpIA6IK£T0C H2, 2 
XpIZH AOlCI £ 92 

Apictciahc (von Smyma)£66 

XpiCTOnXAAN Ep 2, 5 

Xpictoi H 2, 34 
Xpictotökon E 68 
Apkgciahc D20 

|9pK€C6N £ 78 

Xpktoi D 

riPNIHCATO Th 11 

XpoypabXthc Joh 43 
"A p T e « I c £u 2, 1 2 
Xpxöc H3, 13 
Xpuri^N Joh 40 
X p (0 r ö c Joh 46 

AciNHN H3, 9 

'AckaaX^oio £u2, 18 
rtcTPAnre Eul, 7 
l^cTepönoio Eu 1, 11 

XCTPONÖMOICI Joh 46 * 
XCTY^^AIKTGN Joh 85 

AreiAOc £ 46 
Xtpahitön Eel 16 

1^TP6I AHC H 3, 48 
XtP6K^(i)C Bl 28 

Xtpixoc H3, 91 
A^roYceXAic Joh 74 
A^eic H 3, 108 

A f A A I £ el 16 

A ^ A A K I Joh 4 3 
A^CONIUN Th 46 
Af TIKA D 46 
A^TÖGI D 64 

A^Ton^AUN Bl 16 

A^TÖC U 3, 10. 44. £ 66 
, A^TÖXYTON H 3, 102 
iX^AIPI^CACeAl Joh 7 5. 86 

, A^Ao\ct^Q\ Eu 1, 4 



X^Ntt Job 49. 79 
A^POAITHC H2, 6 
X^YKTOI D 60 

'AxaiOn H2,2s. 3,7 

''Ax^PONTI EXL 2, 18 

""AxiAAe^c H 3, 64 

BAoeiHi H 3, 87 
^ni BAiAi? H3,72 
bA HB, 20 

BAP'fN Eu 2, 18. BApV ♦PON^eiN 

Eel 8 
baciaAoc H2, 7. 4, 14 

eV'CeBIHC BACIAHIAOC, De- 

votion gegen den Kaiser, 
Joh 76 

BACIAI^ION «ÖPON Joh 84 
BACK AIN^TO) £ 1 27 
B^AGMNA Th 86. 38 

BepÖHc £ el 9 
BhpytAi £ 40 
bihi h 3, 44. bih«! h 3, 7s 

^BII^CATO Th 4 
BiKTUP Joh 74 
BlOlO (ofciAC) D 19 
BIÖTOY (of CIAC) D 27 
BaCM^UN Bl 17. 44. 67. Joh 89 

ba6^Xpoic Eu i, 7 

BAtAGPfiN H3, 86 
BÖAYAON Bl 66 
BOXl Eu 1, 10 

bohoAn? 'Joh 82 

BOHOÖC Joh 78 

BÖAC H 3, 10. Bo9c H 4, 1 

BOP^AO U3, 88 
BOYAßl H 4, 8. D 67 
BPÖMON D 76 
BPÖT60N H 3, 90 
BPGTOTCI H 3, 62 

TAIHC H 3, 92. 109. -Hl? H 3, 

116. TaTaN H 3, 69 
fAMBPÖC H 2, 14. 16 
rAM€ H 4, 18 
rXMOC H 3, 48. 47 
TACTi^P Bl2. 6. 18. -T^PI Eu 

1,5 

makpA reruNÖc D 66 
r^Noc H 3, 60 

r^NYN Bl 66 

repAipei H3, 76 

fePMANOl Bl 76 

rHPAA^oio Th 11 
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^ Nl ti^paY D 77 
^rerÖNCi Eis 

TAAYK- D 14 

Paa'^kwi H 4, 7 

FAAYKI&niON Eu 2, 4 
TAF^NHN E 46 
TAflNON H 1, 19 
FÖPTHN H 1, 17 

ropr6? Hl, 7 

roYN AzoMAi Joh 81 

^N tpa^aTci E i 19 

^N rPA^iACCci (rpAtAtc) Joh 

34. 85 

rvioic Ea 2, 14 

rVNAIKÖC H 2, 39. -K6C Eu 1, 
1 5. -KAC H 2, 11. -KUN Eu 

2, 11 

r'fnecci D 68 

AGaAmKC Joh 33. ^eAAHM^NOI 

Blas 

AAl^MONA Bl 8 
AAlÄAA^HN Bl 3 

aaUponoc H 2, 88. 3,21 

AAMNXi H 3, 100. AAM^NTeC 

D57 
A A^GINOC H 3, 98 
AeiMAINONTI Eu 1, 3 
A6INÖcH3,98. A61N-H1,20 
A^N APttN H 3, 86 
A6ZIT€Pfll Bl 1 
A^OC &C D 50 

A6cn6THN Eis. A6cnoT£)N 
Joh i 2 

A6Y0m^NttN Joh 64 

A69PO Epl Rol3, 4. E el 5 

A6YKAAIAHC H3, 17 

Af^ H2, 13 
A^ rXp H 3, 68 

^N AHrÖTHTI H3, 81 
i^HMOCe^NHC E i 28 

oi'K ^ni A^N Eu 2, 8 

ZkH6 Ea2, 14 

AN tQi aianoiai E i 22 

AI ATI^ZAC E i 24 

A I aXckaaon E i 17 

^Al AACKEN E i 15 

(^)aIA0Y (-AOn) H 2, 89. 44. 

3y 2. 6. 14. Joh 98. zi^ceiN H 
3,11 

AlZI^MeNOC Bl 60 

A I K H c (n. pr.) Joh so 



AlOlO D 24. aTaN H 3, 23 
AIXA H 3, 57 
AMd}(i)N D 23 

A A i N Bl 6 

AOAIXÖCKIGN Bl 1 
AÖMGC H 2, 46. -MOYC H 2, 50. 
-MOIC H 2, 8 

AÖpnoN Joh 64 
apAkont€c Eul, 6 
apahAngy Ep2fi 
An A apymA H 3, 93 
äpöcon Joh 27 

Ay' An^P6C H 2, 34 

AYceToEpl Kol 3, 2. A^^/ne- 

NAI Bl 64 
AYC^AGKA Eul, 13 
A^MA H 2, 38. 3, 21 
A(i)PA H 2, 23. 3, 1. 14 
ACdTINAIC H2, 49 

^rrVeeN H 2, 17 

^TKATA Bl 5. 15 

^rxe'i* H 1, 1. 2, 3. 3, 11 

^ANA H 2, 29. 3, 5. ^'£ANA 2, 

39. 44 
^6AN(i)C - H 2, 47 

^ecN H 3, 42 

6IAPI Nßl H 3, Ol 
€?AGC H 2, 5. 33 

etKAoeN Th 6 

^GIKÖTA H3, 5. - KÖT6C Bl 69 
eiKilbN E i 19. 23 

eiAinGAAC H3, 10 

^GAM^NGI Biso 

^MMCNAI H 2, 32. 42. 3, 3. 15. 

eTNAi H 3, 7 3. HeN H 2, 25. 

^CK€ H 2, 39. D 19. ^'(c)c€ceAi 
U 3, 7 5. 4, 5. ^ccer' D 67. 

G?CAN H 3, 58. ^CCOM^NGICI 

B147 

eTciN H 3, 104. 126. fcN D 37 

€IC6k6avICC6N D 8 
eiCKYKAI^COMAI E 1 32 

efcü) D 69 
^kAc E el 4 
^KArepee Bl 74 

^KA0T6 Joh 89 

^KTÖC D 78 

^aAcAC H4, 1. ^AI^AATO Bl 2 

äA^rxere Ep 2, 4 

""eA^NH H2, 32.42.51. 3,3.15. 
22. 68 



"'S AC^I^NUP H 3, 12 
''GaIKWNI A6C A^AAI E ol 16 
*"£ AAHCnÖNTGY E 97 

^^ An CTG H 2, 48. ^AnÖMeNoi 

H3,47 

Imhaain Th 13 
^MHCAAreiPA Eu 2, 11 
^MneceTN E i 26 

$MnN0YN E i 23 

^NA'f AIGN Eu 1, 11 

eNAGOl H 2, 46. D 70 

^N6KA H2, 51 

— 6Yn6KA H 2, 4. 23. 3, 38 

^NGA Eu2, 7. Bl 18 

^NOEN H3, 110 

^NiTAi (eineTN) Joh 91 

^NNA€TI^P(i)N? (6N NA6T. ?) Joh 

64 
^NTPGnAAIZÖM6NGC Th 40 

''Cnyaaioig Joh. 49 

^SEArGPe^cci) D 55 

^lox"* Xpictoi H 2, 34. £z. 

nANTUN D 83 
^ZGXON H 3, 50. 4, 8 

fefli Eu 2, 12. t' tA Joh 89. 

^ÖN E 73 
^nAINCT^ON E i 16 

änHiceANETo H 3, 82 

^HAAreiN U 3, 67 
^nAMI^ CATG D 65 
^HANTCAA- Bl 54 
^HAPXGN? Joh 32 

^n^pxecGAi D S5 

^ni^N D 84 
^ni A AM6NGN Bl 9 
^niHPAP6Eu2, 14 
■"GniAAYPGN H3, 6 

^nieccAweNGc H 3, 97 

^niH PA Joh 88 

^neo'^CATG Joh 43 

^niÖNTGC H 3, 96 

^niKi^N Eel 16 
^nenAAxArHce D 72 

^n€PP(&ONTO Bl 18 

^n^TACce? D 44 
^ner^pnero H 3, 84 
öniTPGnGc Joh 73 
änixeoNibiN H 3, 62. - igici 

Bl 72 

^n^XPA6N Bl 67 

Önonre^c - D 39 
^nH E i 24 
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^PAze H 3, 87 

f^prXcANTo E i 20 

SproN H2, 20. Das. -pa H2, 

11. 3, 6. 58. D 74 
NYKTÖC ^PieÖN D 36 
^PIKAA^TOICI E 51 
il. ^PI^OC H 3, 58 

^picecN^oc H 3, 85 

^PK6A Bl 64 

"-epMiÖNHN (Stadt) H3, 9 
*'€ PM 1 6 N H N (Heroine) H 3, 56 
■^Gpmon E 58 
''6 PC Hl Eu 2, 4 

^PYeAIN6T0 Bl 35 

^p'^ccei E 47 
^ p X er - H 3) 1 1 4 

^PCdRl H3,84 
ICANTA H 1, 10 

iSceoNTec Bl i5 

äcCYM^NCüC Bl 48 
äT\ H 3, 42. 61 

^TeT H 3, 92. KAe' ^oc Joh 72 
^t6cion D 56 
e9 «^PA Ep2,2 
An' 6*B0iHC H3, 12 
^vrAcbccoio E 41 
e^HrcN^uN E 90 

e^TNCOMOC^NHC Ei 17 

6 ^ A 2 i A c Joh i 1 8 
e^eniXcDN Joh 27 
ef i^A AToc Ea l, lo 

ÖvnAäKTOIC Bl 76 
^YPPeiTAG E 61 
ÖYPPÖOY E 72 

€^PYceAi E 1, 12 
e^ccB^HC Joh 7 6 
^^cKonA Th 40 

e^TPA*6- D 3 

eV'^HMi Ac E i 14 
eir*Af\oic Th 24 

6^«PAA^6CCI E 76 

eirxaAjftH Joh 9 1 

6^(i)A^N0Y H 3, 43 
^♦^Z6T0 D 68 

^'xoN H 3, 6. ^cxeN H 3, 55. 

^XUCIN H3y 65. ^XOYCAN H 
2, 6. ^XOI^CAC H 2, 12 



ZYTÖN Joh 60 

haTasc zurpÄ^cüN Ei 20 
zuöc Eu l, 13 



8noY 



ZAe^H E 88 
ZC'^C H 3, 59. 68 
— Alöc H 3, 77. 88. 
3,24 



Zhnöc H 



- rtnoY Eu 1, 8 
i4baii^n H 3, 108 

ArSMÖNA Joh 15. 29 

^ri^TOpec Bl 44. -topaEioo 

A^k KAI D52 

^£ii(üc E i 9 

I^^H H 3, 60 

IHBC' ^XUCIN H 8, 65. Ae€A 

(mores) E 75 

f^AATI /n^CCUI Bl 62 

Am^n Bl 40 
A/^ie^(0N H 8, 62 
f^NOPcAuN Joh 70 
iH n I A H 3, 1 1 5 

""HPAKAfloC H 1,2. -HA Joh 

81 
HP(^(DN H 1, 11. 2, 49. 3, 81 

A^KonoN H 1,17. - 010 H 2, 

32. 42. 51. 3. 3. 15 

Stop E 73 
Aic H2, 36 

f^XH Bl 32 
Ax6 Bl 37 

eA AAMON H 8, 102 

oAaacc A H 3, 89 

OAAnOM^NUN Th 23 

eA/AA E 68 

eAY/AAxA H 3, 5 

eeArpoY E i 5 

i^e6A6 H 3, 2. 14 

e6A^elAlA E so 

X K A 1 e ^ M 1 c Ep 2, 8 

eeMicT- Eel ii 

0e/AICTOKAfiA Th 12 

eeoppHTUN Joh 2 7 
ocpmActpaic Eu 1, 6 

e^CKEAA H3, 58 

eec/«iO'f c E 75 

eecneciH Th is. - cion E ss 

eeoi II 8, 5 7. eecjN H 3, 63. 

^e66N Bl 59 
6^TIN E 99 
Ol^BH Th 9. 13. 19 

^eni^cANTO Eu 1, 15 
— eniHiCATo Ep 2, 6 

efiAYcBl76. eHA€IA H 8, 1 1 1 

TeoHnAciN Bl 64 



eHPHTI^PUN BlSl 
eHPOCYNAuN Bl 8 

eiAcuN Eel lo 

^eCNTO H 3, 57. ^eHKATO Eu 

2,15 
eo^Koic E 92 
epenrApi Joh 61 

GphIKIOC E 87. 95 

eYf\Q\ 3, 14. OYMÖN H 8, 57. 

katA OYMÖN H 2, 24. bN katA 

GYMÖN U 8, 2. BYMÖC AnAk€N 

! II 2, 47. eYMÖC An^TTTH Bl 12 

OYP^TPOY D 70 

1 AAA6N E 42 
! lAi^BCJN E i 31 

lAcOAl H 3, 118 
\ lAOMeNßOC II 8, 16 

ßK6 Th 41 

iK A leAKHC H2, 21 
i6Pi^ H2, 21. lepHN Ell 2, 5. 
ipA H 3, 108 

IkAnu H 3, 23. D 22. 62. tK6T0 

Eu 1, 12. Ykonto H 1 6, 9 
Ykhtai D 84 
1 A i A A c Ep 3, 9 

tM6IPCi>N H 2, 32 
Yna D 15 

**! NAXt 6nHC D 56 

katA inion Bl 10 
innÖAAMON H 1, 15. KAcTOPi 

e' innoAAMui H 2, 27. si 
fc H2,2i 

fcA D 52 
ICXANÖUCI Bl68 
I^iAahc D 87 

''UlKAOlO H 2, 35 
i«i A M Aaa H 3, 10 
"UlOC D 79 



I 
I 

i ixe^ec Bl i4 

I ''I uAnnh N Joh 32 

■ 

KAI (&n zweiter Stelle) Eu l, 7. 

Joh 34. KAI T6 D24. KAI KCN 
D 2. 80. KAI N"^ K€N Joh 79. 
KAI NY K€ AH H 2, 1 3 

> KAIOM^NOY Ep 1 Kol 8, 5 

{ KAN^N D 21 

KAKoreiToci Joh 77 
kaaaIc^ypon H 3, 66 

KAaA H 2, 46. 8, 87 
KAMO'^CHC E 45 
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KÄnpoi BI 80 
kAph D 68 
kXphna M16, 6 
KAPnöc H 3, 87. 00. KAPnÖN 
XoiaPc Job 28 

^K^KACTO H3, 11 
KACirNf^TUI H 2, 15 
KXCTUP H 2, 13. 27. 31. 

— KXcTOPi e' irmoAXMui H 2, 

27. 81 

KAT^KHe Bl 58 
KAT^AY Bll9 

KATAeNHT(dN XNep(inu)N H 3, 

66. 74. 70 

KATAAeincTAi H 3, 101. kXa- 

AinCN D 28 

KAT^MApnre Bl 58 
KXnnece D 64. £a 2, 3 
KAT^ppeeN Bl 5 
KATÖniceeN Bl78 

MHT^PA K6ANI^N Hl 5, 11 
KCTtaI H 3, 07. 105 
K6I »r^AlA H 2, 44 
KCAAINÖN H 3, 20. D 42 
^K^A6YC6 H 3, 41 
K6PAC- Th2 
^K6PC6? H3, 68 
K^PATA (K6pXtIA) Joh 61 
KCPAAAeÖ^PO N A Job 50 
^N KCYeMOiNI H 3, 02 
K69e6 H 2, 46 
k6«aaXc H 3, 80 

K 1^ A € T A I Tb 1 

kAaa H 3, 100 

KHP- H 3, 140 

KßPA M 3, 88 

KHPÖN E i 24 

kApyz E 62 

K I C T H N Eu 2, 5 

KIX6 H 3, 53 

KIONTI D 44. KlOYCAt H 1 6, 

10 
KA^OC H 2, 80. KA^A H 3, 23 
KAiCIAC Bl 57 
KAON^ONTO Bll7 
Ka^ M6N0N H 1, 16 
KN^^AC Bl 52 
KN HMO'^C H 3, 05 
KNYZHOMfi^l D 40 
KNÖCCONTAC D 84 
KOIMHCe E 80 

KOiPANiKÖc (kaiserlicb) Job 36 



KoiPANocH4, 15. (Kaiser) Tb 

10 

^KÖMize H 3, 60 
KonröneNAi E 06 
KöpiNeoN H3, 8 
katA köcmon H 16, 15 

KO^PHC H 2, 4. 23. 3,38.43 
KOYPHCI U 1, 18 

koVpoi AxaiQh H3, 7 
kpaaXcün Bll 

KPATePÖC H 2, 13. 50. Bl 6 

katA kpXtoc H2, 14 
^K Kphthc H3, 16 

KPHtApA K6PACC- Tb 2 ' 

KPY6PI^N D 32 

^ktAto H 2, 45 

KTHNeCCI H 2, 40. KTHNei H 

2,25 
ktAcin D 30 
kthtPpac Job 4 2 

^KTYne Bl 34 

kyXnui Eu 1, 7 

KYANfi^niC H2, 8 

KYAlöUNTeC E 02 

K'^KAON E 40 

^KYA-D40. KYAIN AOM^NOY Bl 4 

k9«a H 3, 20 
K^npiN Ep 2, 6 
Kypoc Job 74 

K'^NCC D 37. Bl 63. KYN(äN 

D 4. KYCIN 58 
k66A D 30 
KC0K^6CK6N E 00 
kumikQn E i 31 

KUNCTANTIN I A AOC ESI 
^ni Kd^TIKI Job 62 

Aa^ptao H 2, 22 
A A I M 6 N Eu 2, 

AaK6A AI/AONXAe H 2, 26. 37 
AAB09CA H 2, 30 
AAA09CAN E i 23 

AAMnexiAHN Bl 7 

AAMnO^POl CI D 18 
AACIHI Eu 1, 5 
A^BHTAC H2, 45 
AGinOM^NCDN Bl 60. AinUMAI 
D 48 

ACYKorep- D 42 

A^(i)N Bl 61 
A IBYHN D 14 

AirvpH Bl 80 



AieoNEtt2, 13. Aieo- D 20 

AIAAI6T0 E 85 

AINUN — OHPHTf^PUN Bl 31 

^AinHNATo Ea2, 
AinAP^N nÖAiN H2, 4 
aitXc Tb 11 

A I X M fi N T Eu 1 , 6 
AOICeiON BI 38 

AoTceoc Eu 1, 13 

A X I H I C I Eu 2, I 1 

Ay. Toc E el 3 
A^epcüi BI35 
aykXbantac Joh 80 
AYnHCÖMCceA E i 4 
A'fXNOY En 2, 3 
Afinoc H 1,22 

MAeHT^^N E i 16 
MAKP£^l II 3, 11 

mXa(a) H 2, 17. 3, 2. 14 

«APMAPYrAI Eu 1, 9 

mXpnacoai H 1, i. -XneNoc 

H 1,13 
MAPTYPIHN Eu 2, 1 5 
MXCHTA H3, 7 
^ni MACTÖ I H 3, 70 

M^TA H 2, 30. nerXAA H 8, 8 5. 

rterA- H 3, 2 4 
^N nerXpoiciN H 3, 56 

AA^TAPA H3, 8 

/A € T X c n 1 Eu 2, 1 2 

MeiAiiATo E el 7 

«eAAiNHi H3, 10. -nXü)n H 3, 

72 
AA^AANOC D 21 
MeA6AAINü)N? Tb 8 

M^ AH TOC (Genitiv) E 6I 

AAeAiroYNiAi Eu 1 , 8 

«eAiHc Tb 8 

M^AAeiHS, 75. feMCAAe H 3; 7 8 

/^€A^ecc I N D 33 

^^iAoc (Lied) Bl 37 

M6M€AHM^N0l Job 60 

M^N A^H2, 23. M^N — M^N 

0?N D 7. 18 
A\eN^AAOC II 2, 15. 24. 3, 1. 

48. 51. 55 
M^NOC H 3, 90 

AiepönwN n 3, 00 

katA m^ccon Bl 30 

MerX (mit Akiiusativ) 11 3, i. 

«^TA H 3, 45 
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MerXrrcAON H 3, 18 

M6TAN6IC6TAI BI 62 

M€T^nP6n6N Bl 40 

Ml^i^eTAI H3, 76. -T0H3, 68. 

Eu 2, 7. -OMäNOlO H 3, 85 
Mt^A6A H 2, 23 
/AHKUN D 3 ' 
mAaA H 3, 10. MI^AOICIN D 5 

Mi^N (adversativ) Eu l, 12 
mPxap D 68 

MIAINUN Joh 67 

AeTlAI U 3, 69. MIZAC D 13. 

MGixeAi U 3, 63. Micrero Bl 1 1 
MiAGiHc Ea l, 14 
MIN D 24. 50 , aus NiN korrigiert 

27 

MiN^eecKc H3, 90 

A\lNb)0cH3, 17 
(^)mNATO H 2, 16. 21. 43. 3, 1. 
6. 14. 16. ^A^N(:^NTO H 2, 17. 34 

nu Hcre^uN H 3, 58 
mnhctApa H3, 18. -PAC H 3, 

40. -PUN H 3, 2 
N^HN — «oTpAN Joh 62. ^07- 

PAN ^nicncTN Joh 7 8 
MONoeiA^oc Joh 41 
mo9noc Eu 2, i5 

A\0?CAI E 98 

/^9eoN H 2, 83. M'reoic E el 7 

^M"^ PATO E 82 
Mypmiaönun E 100 
nvcTi^ec E el 14 



NA€TflPOcE54. -TßlCiThl?. 

-Ti^PO)N Joh 69. 64? 
NAI6TAUCAC H3, 9 
C^H NHI H3|19 

NeiXzcoN? Joh 38 

Nc-Taoc Th 11. Joh 6 (i). 3i. 43 

NeiAdbiHC Bl 9 

N^M6CIN U 3, 44 

NeodHAeoc E 8i 

N60KTIM^NHC E 63 
N^OYC D 34. N^UN E 89 
Ne^^MATA Joh 33 

Ne*eAH rep^TAo 113,77 

N^^OC BI 28 
NHAEÖeYMON E J9 
NHn^KTtüN D 30 

n hphi aa e 99 
nAcon H3, 7 



NIKHCei 112,25. NIKHC6N 113, {ÖnXza)N Joh 44 



önAoNi Th 6 

ÖnieeN Eu 1, s. dnicee £u 2, i 
, öniccw Bl sa 
ÖnnöcA H3, 75 
Önöre H 1, 11. Önnöre H 1, 2i 
b'ncdc AM^ D81 
Öp&NTA H 3, 63. iAem (vgl. 

ö^eAAft.). IAO)N II 2, 33. fi^U 

D 78. fAUMAi D 76. i^oiMeeA 

D63 

i b'PKIA H 3, 40 

I 

j b'pKON Th 46 

' ÖPMHeflNAI H 3, 45 

ÖP/Al^N H 3, 82 

&PTO BI 29 

ÖPÖN D 18. 6poTo D 42 
b p N Eis 

KAt' ÄPOC H 3, 93. 0^P€C1 H .*>, 
91. kat' ÖP^C^I BI 31 

ÖPXArtoc Th «. 6'pxamoc än- 
apQn H 3, 12 

b C C N Eu 2, 6 

b T e (mit Optativ) Eu 1, 9. bT€ t€ 
H3,9i 

ÖTl H2,24 
ÖTP^NWN Th 13 

ofnoT€H2, 23. o^n6noTeH3, 

82 



48. 52 
NIN Eu 2, 10 (vgl. min) 

NOI^MONOC Joh 80 

NOMeireiN (N^A\eiN) Joh 85 

N O M I H I Bl 6 1 

n6c4>in H 3, 138. Th 7 

NOCTI^CAC H3, 64. -tACAI Joh 

90 
NOI^CUN H 3, 120 

NY H 2, 13. Joh 79 

NUIT^PHC Eu2, 9 
KAtX N^iTA H 3, 98 

ZANOOKÖMHC H 1, 5 
ZANOÖC Eu 1, 2. ZANOÖC A\€- 
N^AAOC 2, 24. 3, 1 

TG 9 re H 3, 101. Xnö toTo (in 
Folge davon) H 3,89. kai tc^c 

H 2, 17. TÖ KAI 76 D 24. tX I>'? 
H2,46 

öbpimutXtoy Joh 31 
•"Oaithc H 16, 7. 13 
ÖAoinöPoi Eu2, 6 

^0 A Y C C 6 I A C Ep 3, 7 

"■OAYCcfloc ..1'c H2, 21. ^Oay- 

Cßoc E 64 
OlBAAlAAO U 2, 38 

rtiAee H2, 24. eiAwc H 2, 22. ofri (of) H 2, 33. ofriNA H2, 

6IAYIAC H 2, 1 1 
oTkA A6 H 3, 54 

''OiKAeiAAo H2, 16 

OiNfll H 1,14 



' 48 

.OirTOI (o*) Ei 24 

< of pAici D 88 



oTa U 3, 84 
o1h H 3, 101 

OIUN D 1. 30 

öicre^ecKe TJi 42. 43 
öiccX/neNoc D 41 

d K X I H Eu 2, 13 

6a€K6n Bl 6. ÖA^ceAi H3, 61. 

ÖAUAEN D 63 

I 

■"0 AYMniX^ec E 98 
I "OA^wncY Joh 36. Th 7 
^Oavhpoc E 62. Ep 3, 2 

bMIAOC Bl 76 

6a\oiioi E 66 

ÖMNYMeNAI H3, 41 
Ö/AO<t»POC^NH Eel 12 
^N6IAP D 67 
ÖIYÖ6NTI H2, 3 
ÖI^A? Joh 77 



o^p aToi Eu 1, 6 
o^pflec (^^AARec) Ds 
6*öAA«oTci H 3, 63. "Wt ö«- 

eAAMoTciN iacTn E 63 
6^ IC H 3, 98 

Ö^Aü) Joh 76 

^♦PA (final) D 82 
b^pYÖeNTA H 3, 8 
dxflec Bl 82 
dxeHC Bl 9 

n A 1 A I Eu 2, 8. haTa' H 3, 6 1. 
nAiciN Eu 1, 16. nATA€C za- 
rpX^uN E i 20 

nAAHOCCBI^C Ep2, 3 

nAAirKÖTui Eu 1, 12 
nAMBAciAßoc (Kaiser) Joh 3S 

40 

nXwnAN D 81 
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nANAAKIMON Job 81 

nXNTH H4, 11 
nAPApTrAi Job 67 

HAPe^NON H 3, 58 

TÖ nApoc ncp H 3, 64. tö 

nXpoc re Job 65 
nApn6nieo9cA £89 
HAP^z Xaa HB, 9 

nAP^CTACAN Bl 49 
nXc H 2, 12. 3,47. 57. 89 

nÄTON H 3, 94 

HATPÖC H 3, 82. 85 

nenAYM^NOc £ i 81 

n^AOY D 66. n^AON Bl 35. 

£el9 
n^AAc £ ei 4 
^nidONTO H3, 46 
neicMATA Tb is 
n^AAc £ el 4 
TT^Aonoc? D u 
£n6MneU2, 28. nitKne b^a6m- 

NA Tb 36. 38. ^6MTe H 3, 18 
nCNIHN Job 24 

n^Neoc £ 48 
n^nAON £ 47 
ncpiXrNYTAi Bl 66 
ncpiÄ^ii - £ 39 
nepizAMCN^c H 3, 88 

nePIKAAA^C £ 44 

nepiKAHäcTATOi £59 
nepiCKänrui ^ni xci^pui Tb 

45 
TT^pcAi Tb 12 
TTcpciNooc Bl6 
nerAccAi D 49 

rT6T6&0 U2, 43 
n^THAA H 3, 87 

ne^eoY £p 3, 1 
nennrÖTA Tb 44 

riHAetAHN U 3, 50 

TTi^AioN H 3, 49. 54 
necö NTUN H 3, 81 
nicrX H 3, 40 

nAATKTÖN D 28 
nAArKTOC^NHN £64 

haActan £p2, 5 
TTaat6nia £ 76 

HAeTCTA H 2, 48. 3, l. 49 

nepl hacypAici £u 1, o 

HAHrfilCI Bl 86 

nAi^ettci £ el 15 

nA^MYPON £ 83 



nAi^N re H 1, 2 

nAI^CCONTI £ 96 
nN€IONTOC H 3, 88 

TTo/^Xpkhc H 2,85 

no^^KH Bl 42 

noii^CANTo H2, 14 

noiNf^N H 3, 46 

noAeMicTi^c H 3, 4 

^N nOA^Mttl H 1, 9 

nÖAiN H 2, 4 
noAiTHc H3, 17 

nCAYTHO^A Bl 81 
TToAYi^eYKHC H2, 13.27.31 
nOAYKAHTAi H 3, 19 

noAYKPieoio £ul, 14 

nOA'f KPOTA H 2, 22 

nOAA(X) H 3, 14. 86. 97. nOA- 

aAc H 3, 80 
noNeioM^NuN Job 64 
nÖNTOY H3, 20 
nopdbN H 2, 47. 3, 40 
TToceiAXuNi H4, 6 

nöcic U 2, 82. 42. 3, 3. 15 

nÖTMO- H3, 117. nÖTMON£el 

19 

nÖAAc H 3, 50. nÖA€cci £u 

2, 7. nocciN D 28 
npAni^uN H 3, 84 

nPÖCBYC D 64 

npHNi^c Bl 11 
npi N r' H 3, 55 
npoBAßroc Bl 9 
npoe^oYCi Bl 74 
npoe'^Muc £ i 9 

npOIAAAGN (-AOn) H 2, 26. 37. 

Tb 14 

npoK^A6Yeoc Tb 19 

nPOKYAINA€TO .Bl 1 1 

nponXpoiee D 29 

nPOC€A^IATO D 54 

npocTATÖN Job i 3 

nP0C6^(&NE6N D 79 

npöcunoN £ 44 

nPOT^ACIAN Job 88 

npö^AciN H3, 61 
npYAäccci Bl 79 
npdbiH N £ i 13 
TTpwTeciAAoc H 2, 36 
tA npÖTA D 28 

npClTGC D 12 

nenTHÖrec £u 1, 5 

nT'^XAC D 49 



nYKINAI Bl 17 
oyknA H 3,93. Bl 64 
TTyaApthn Bl 6 

HYAduN Bl 82 

n^wATOc £u 2, 9 

nVp H 4, 12. £p 1, Kol. 3, 1. 

TTYpA D 76 

nfiY £ 89 

^^eCK6 H 3, 87. ^PP€€ — AxA 

Bl32 
^HZI^NOPI Bl 75 
^I^CCOITO £u 1, 9. ^PPHCCONTO 

£u2,6 

^HT^PeC £ 60. 66 
^I^TOPA £ i 5 
^IKNOTCI D 83 

^oeici)! £ 96 

TAUCCHC MOC £ 98 

ho^Aeoc £ 97 
^önAAON £p 2, 1 

^YTflPA D 27 

''P<bMH (Cpel.) £ 53.94 

CAiN0NT6C D 38 

^K CaaamTnoc H3, 4 
cAAnirz Bl 80 
C apahAmmunoc Job 31 
cApkac Bl 16 

^N CHKOTCI D 1 
CHMAINOYCA BlSl 

ctAomaic Job 85 

CTAeMOI^C D 8 

ce^Noc ''Iäom6nAoc H 3, 16 

Cl AHPOC £u l, 9. Bl 28. 36. 43 

^cK^nreTO E 74 
ckiö6nta h 3, 8 
Ckipun £u 2, 7 

CKOn^AOlO Bl 53 
EIC CKOnÖN Tb 41 

CnApTH N D 10 
cnepmoBÖAuN Job 88 
cneV^e H 3, ei. cnc^AwN 

D 62 

cnoN aAi H 3, 42 

CnÖPON Job 72. 79 
CTEiBHN D 32 
^CT€Ne Bl 78 

CYrrPA^EYC (Tbukyd.) E i 29 

! CYNeA^THMEN £ 1 7 

cV-AAcroc £ i 6 
cyncaAcac H 3, 11 
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I. WORTVERZEICHNIS DER NEUEN GEDICHTE 



CYNPA^^A D 81 

c^eAANoTo Ea 2, i o 

C^6T6P1CCAT0 Joh 6S 

c^er^poici H 3,88 



Tainapih Ea 2, ii 
taaXupi En2, 12 

TANIC^^POY H 2, 23 
TANYCCAm^NH Eu2, 10 
TAPBAA^AI Eu 1, 15 
TAP^^ec Eu 1, 4 
TAYP04>6nON B1 06 
TAX'^N H 3, 60 
T^TATAI BI 23 
T^KN A H 3, 63. 02 
T^KCCCI H 3, 83 
TEA^eiN H 3, 47 

t6M(1jn E 2, 1 
repMepiHc D 15 

T^PnONTAI H 3, 84. T^PYHI 

H3, 108 

T€?Xe Ep 2, 8. T^TYKTAI E Cl 

17 
^T6XNAT0 ^p 2, 2 
T^UC E i 30 

tAaE D46. Bl 12. THA6e6NE85 
THA€e6(i)C-H3, 122 

TiKTei H 3, Ol. ^TiKte H 4, 7. 

(^T6K(6n) U 1,18.20. 3,56. 
TlPYNOA Eu 1, 12 
TieCKe D 25. TI^CK6T0 Bl 45 
TINAc.C€I Joh 34. TINA16 E 50 

reicoM^NCYC H 3, 46 

TITAIN(i)N Th 40. 42 
^TAH H 1, 10 

TG Tai Eu 1, 8. toTon D 60. 
toTa D 54 

Toi^A H 1, 16 

TÖIA TITAINWN Th 40. 42. 

Xnö TÖioY Eu 2, lo 

T0CCA1^TACH2, 11 
t6t6 H3, 58 
TPAH^CeAl E i 14 
TPIA H 3, 02 

T p I X ^i c Joh 4 1 

^N TPIÖAGICI Eu 1,14 
TP IC H 3, 124 
TPITWI H 3, 02 

TpoizAna H3, 
TPÖ«6CKeH3, 80. TPow^ei Joh 

36. TPOM^OIC Th 



Tp^xecKCN H 3, 00 

TyacTaHC D 7. 27 

TYAfloc D 24. Tya^Y D21 
TYNAXpe« H 2, 7. -pöoyH2, 

88. 3,21 

Tynaapiahicin H 2, 20 

T^Y€N E 52 

typbXiac H 3, 60 
TYxeX D 48 



^BPICTI^N H 3, 00 

YIÖC H 2, 22. 28. 85. 48. D 70. 

yTa D 78. Yl(i H 2, 16 
Y ION 6c Joh 74 
Vah N H 3, 03 
Vai^cnti H 3, 40 
^'Yaaon H 1, 10 
^MNonoAe'^eiN Joh 20 
Vn^z Eu 1, 13 
^uh? — n6NT0Y H 3, 20 
VnePBOAATc E i 26 
^ncpi^Nup H 2, 36 
^nö (mit Dativ) Eu 2, 8 
VnoAMHeeTcA H 1, 18 
^nöeizcN Th 5 
Vnoe^cewc E i 8 
^nuKAAce E 40 
tnerpÖMeoN D 6 

^nO^HTOPI E 64 

Srnrioc ^N konihici Bl 4 
Vc/aTni Bl 16 

^YIBPeM^THC H 3, 50 



<t>A^ea)N N^oc Joh 37 

♦ AIAPOT^PÜN Th 20 

♦ AINOYCA E 44 

♦ ANI^M€NAI Bl 63 

♦ Xaati Th 18. Bl 17 

<t>XAHPON BI7 

♦ APMAKO- H 1, 21 

<^XciN Joh 80 

<t>6iA(i)N D 20 
<l>ePC6«0N6IHI Eu2, 15 

♦ ^PTATOC H 2. 25. 3,78 

♦ ^poiTo Eu2, 2 
ne*YzÖTAc Bl 78 
^♦at' H3, 10 

♦ HM- H 3, 100 
<t>HP^A H 1, 15 

^N <t>eeAArH Joh 78 



♦ iXaac H 2, 12 

^AYrONIH D 17 

♦ ÖBON (♦YFI^n) Bl 30 

<t)oTBoc 1^nÖAA(i)N H 16, 16 

♦ opbXai Bl 61 

♦ ÖPON Joh 76. 84 

♦ pXzGT- H 3, 118. ♦PXcCACBAt 

H 3, 78. tpXceH D 40 

♦ P6n6c bPMt^N -H 3, 83. KAtX 

♦P^NA Bl 30 

BAP'V ♦PON^eiN Eels. t\irA 

♦P. E 48. 56 
^K <t>YAXKHC H 2, 34 
<J>YAAIciAAO H 2, 85 

♦ YAAKjflpeC Bl 82 

♦ ^AAi D 10 

♦ 9aon H 3, 127. D 15 

♦ >^ c i c Ei 8. katX ♦. E i 2 1 

ne^'^ACiN Bl 28 
^c ♦öc H 3, 112 



XAAAPOTCIN D 71 

xAAenfli ci D 57 
xXakcon Bl 10 

XAAKOKOP'^CTHI Bl 75 
XAAKÖN H 3, 80. XAAK- H 2, 

40 
X AAKO) AONTiXaHC H 3, 13 

xamXaic B13 

X AMXz6 H 3, 86 
XAMAI Bl 21. Joh 58 

xApXrwATA (ppXmmata) Th 

16. Joh 34 

Xapitwn H 2, 6 

xXpma Th 17. xXpmati Joh oo 

XANo9cA taTa E 40 

xeiMfi^Noc H3, 06 

xepöc D60. xcTpac D 72. ^nö 

. . . XCPCIN H 1, 12. ^N X6PCIN 

äxcr^CAC H 2, 12. xeTpec Xar- 

TOI Bl 27 

XeipuN H 3, 40 
x^AYoc Eu 2, 

X'TNTO BI2I 
Xl^N Joh 72 

xeizÖN Th 27 

in) xeÖNA aTan H3,2s 

XAAlNHtöPCC Th 18 
XNOXONTI Bl84 

xoaXacc Bl 20 



n. WORTVERZEICHNIS ZU I 2 
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XOPÖN £ i 16 

XP6I(& £ 88 

XP^OC £ 87 

X PH CT HC Joh 87 

XPYC6IACH2, 12. XPYCftcA^POA. 

FI 2, 5. xpycAn KiPnpiN £p 2, 6 

XPYCOA^KTHC Joh 56.61 
XPYCÖN H2, 45. XPYC- H2, 41 

X pycoctc^Anoio Joh 30 

TÖN XPYCÖN Joh 88 



Xp6a B1 12.96. Joh 60(?) 
X^TAA Eu 2, 7 
XUCAM^NH £a 2, 14 

xupic H 3,66. Präposition £ i 6 

^C xdpON D 62 

YAM«0- D 2 
YAY6CK0N Bl 82 

tQ^on (Entscheidung) Joh 8 5 
TOAÖeccAN Eu 1, 1 1 



YYX»^ H 8, 101. TYXflC Ep 1, 
Rol 3, 4. TYXAC H 3, 62 

''QrYAioY H 3i 20 
ä^iNCcci Ea2, 12 

d>K1?C H 3, 64. (iKfrATON H 4, 10 
(&KYn6T^C Bl 19 

iiSpHi ^N eiAPiNfli H 3, 91. 
Spai H 3, 106 

kic TIC TS D 26 



II. WORTVERZEICHNIS ZU I 2. 

(Wörter de^ Demeterhymnus sind nur aufgenommen, wo sie von dem bisherigen Texte 

abweichen; sie filhren eben Stern.) 



ii XrpoV 7, 6 
AohnXc 3, 9 

Al^ttN^A 3,4 
a/tian AtTeTN 4, 8 
AKA-AC 4, 10 

Ambpociai 6, 4 

XN6AX/nBAN6N 6, 6 

XNAcnAcAceAi 3, s 

>^nÖAA(i)N 1,2 

^♦' Xpmatoc 3, 6 

*k{pnAC6N 6, 18 
APT^MIi^OC 3, 8 
XCTPAnATc 3, 7 
A«AN^C räroN6N 3,16 

X^eiKÖToc 7, 7 

*X«P0N6C 6, 16 

- (i>N BACIAC'^C 1, 2 
BACIAICCHC 4, 8 
BAYBd^ 6, 1. 9 
BPABCYTI^C 3, 10 

bpontaTc 3, 6 

rerwNYiAC 3, 14 

AamunAcchc 4, 3 
A H /n H T H p (passim) 

i^lAA^AUKeN 2, 1 
*AyCTAI^MONeC 6, 15 



ÖKeAMBCc reNHeeTcA 6,8 

6 AAHCIN 1, 6 

^Neeoc reNÖMCNOc 1,3 

ÖNKP^nTOYCAN 6,10 



L^ 



äz€Aeo?cA 3, 15 
ÖnAiONeTN 3, 7 

^n^i^PAM6N 3, 1 
€IC ^nlMNHCIN 2, 3 
^TlG^H 4, 7 

(4po)Ti4eH 5, 8 
eV^epreciA 4, 8 

efTPO^IAI 6, 9 

e^Tp6*0Y 6, 8 
^uc 7, 18 

Ze^c 2,4. 3,6 

OAMBI^CACA 3, 1 
BHAAzei N 6, 7 

bnhtAc 4, 5 
ei^PAc 6, 10 

KAeoAOC 7, 20 
KAiei 6, 20 
Kaaaiöhhc 1,1. 4, 2 
KATArcA AceeiH 3,13 

KATAzeCBAI 6, 3 

KeAeo9? 7,5 
Kaciciaikhc 4, 2 

K Ö P H N 3, 6 
KPÖKON 4, 10 

A^rWN ^CTIN 4, 7 

MANTeTA? 1, 9 

A\oycaToc 1, 4. 4, 6 
«YCTHPIA 1, 8 

nApkiccon 3, 1 
noi^cacan 6, 10 



|nyktöc 6,9. •nyktöc 6,17. 
I AlA nyktöc 6, 6 



"Op^c'fc 2,1. 7 

nAiÄlON 6, 1. 8. 4. 6. 9. 11 

nAPAreroN^NAi 4, 6 
nänoTAi 7, 18 

^nAANATO 3, 15 

•noAYneiPATi 6, 17 
*nporN6«ONec 6, 16 
hpoc^opAn aambAnontoc 

6,7 

np(i)i 6, 5 
nYNeANecsAi 4, 4 

HYpAn 6, 5. U *[TTYPftl ^n1 

no]AAfli 6, 18 

C^BHMA 1, 7 
C1K6AIAC 3, 15 
CT6nAx6IN 4, l 
CYNAPnACANTA 3, 5 
CYNnAPOYCÖN 2, 5 

cy«*opAzoycan 4, 1 

^N TAINI A 4, 10 
TeACTAc 1, 8 
TieHNI^C6TAI 6, 1 
TIBHNHN 6, 4 
T0Z6I A 3, 8 

TpinTÖAeMON 7, 19 

VAkinbon? 4, 10 
^ApeiAN 4, 8 
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m. SACHREGISTER 



VnOAAB09cA 6, 11 

*<»AN6PH 2, 8 
<t>6PC64>6NHC 2, 4 



♦ unAc 7, 14 
xancTn 3, 4 

XOIPAC 3, 9 



XP6IAC ^N6KA 4, 5 
XPIOYCA 6, 4 

''a)K6AN09 2,6 



Akzeiituation 67 

Achilleus 39 

XeATTTOC 40 

Antonin. Liberalis 2 mit 

Schol 23 

Apelles 77 

Apollodor Bibl. I, «4. 70 25 

11,165 27 

ApoUonios von Rhodos . . 58 

69.71.112 

Aratos Ill 

— 724. 736. 737 ..... . 52 

— 750. 867. 870. 930 ... 54 

Archedikos 17 

Aspiration 82. 121 

Bellerophon tes 45 

Beroe Berytos 90 

Blemyer 109.124 

Buchwesen '67. 75. 82 

Clandian , homonyme Dich- 

ter 118 

Clemens Alex. Schol. 8. soo 60 
Constantinopel 89 

Demetersage I, 2 

Demosthenes 18, ? 1 5 ... 84 

Diodor IV, 37 27 

Diomedes 73 

Epik, hesiodische. . . . 28.44 

— hellenistische 73 

— ostromische . . 90. 107. 123 

Euphorion V 

Emnpides, Hei. 78 39 

Germauos, Feldherr .... 113 



III. SACHREGISTER. 

Helenes Freier II, 2. 3 

Herodot 5, 92 32 

Herse 62 

Hesiodos, Aspis 204 — 212 19 

— Erga 46 

157—178 .... 37.43 

— Kataloge II, A 

Fragm. 19 34 

70 32 

24 II, A 2 

99 41 

135 25 

214 31 

216 36 

234 33 

Homer, Epigramm auf ihn 78 

— Handschriften 1, 1 

— Demeterhymnos .... 1,2 

— Dias A 3 35 

— SchifTskatalog . 31.32.38 

— j:576flf. 18 

— Schol. N 516 32 

Hunderassen 68 

Johannes praef. praet. 123. 124 
Justiiiian 119. 125 

KAI an zweiter Stelle . 57.119 
Kall imachos 4, 144 .... 57 

— Fragm. i70 59 

Kei>AAic 67 

Konjunktiv 110. 117 

Lykophron 65 

— Schol. 204 33 

Meleagrossage 24 

Meleagros, A. P. V, 152. 
XII, 77. 78. 106 ... VII, 1 



Musaios 16 

Nikandros 62 

Nonnos, Überlieferung . . 94 

— 14. 15. 10 X 

— 88. 128 63 

— 41. 42 9l> 

Novellen, Edikt XIH ... 125 

Oineus 27 

Oppian, Hai. V VIU 

Orpheus 15 

Orphika 77 34 

Parmenides 8, 20 35 

Pausanias B, 34 39 

Persephoneraub 1,2 

Phrynichos TTabypcöniai . . 26 

Ps. Plutarch parall. e« . . 25 

noiHA\A 97 

Poseidippos, A. P. XU, 76 75 

Quintus Smymäus 113 

••PoÄAHc 92 

Sibyllinen I, 8 35 

Suidas €^«opiuN 04 

tainXpioc 64 

Theben in Ägypten .... 114 

Theokrit . . .' IV 

— 14, 60 55 

— Schollen 5, 88 — 49 ... 56 
Thukydides 2,46 84 

Varianten am Rande . 93. 115 
Versbau 65. 74. 92. 125 
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ZEICHEN DER AUSGABE 

^ y Auslassungen des Schreibers. 

I I irrige Zusätze des Schreibers. 

• • • ^^ 

A A A vom Schreiber getilgte Buchstaben. 

A A A unsichere oder verstilmmelte Buchstaben. 

• • • 

[. . .] verlorene oder unerkennbare Buchstaben. 



Die in diesem Hefte veröffentlichten Texte sind zum Teil im Handel erworben, 
zum Teil durch Ausgrabungen gewonnen worden. Die ersteren werden durch ein der 
Nummer vorangesetztes P. bezeichnet, während bei den letzteren vor der Nummer 
ein Nr. steht. 



Xn. ALKAIOS. 

1. P.9569. 

Herausgegeben von W. Schubart, Sitzungsberichte der Berliner Akademie 1902, 195 fr. 

mit Tafel. 

Besprechungen vgl. zu Sappho 2. 

Kleines Bruchstück aus einei' Papyrusrolle, 10,5X8 cm. Auf 
Rekto geringe kursive Schriftspuren, auf Verso der literarische Text; 
eine Klebung läßt über die Bestimmung von Rekto und Verso keinen 
Zweifel. Daß der ganze Buchtext auf dem Verso einer kui'siven Auf- 
zeichnung , vermutlich einer Rechnung , stand , folgt daraus noch nicht, 
da innerhalb einer Rolle gelegentlich auch ein Blatt verkehrt geklebt 
werden konnte, woför Beispiele vorhanden sind. 

Schrift etwa des 1. Jahrhunderts n. Chr. Das Scliolion ist kleiner, 
aber von derselben Hand wie der Text geschrieben. 

Von Lesezeichen begegnet der Apostroph, die ^(nü) crirwA Kol. 
1, 15, Kol. 2,5. Der Zirkumflex 1,2 ö, 14 ze9c (über beide Vokale 
gezogen), 2,9, aber sonst kein Akzent; Y scheint nur an passenden 
Stellen gesetzt zu sein. Dehnungsstrich 1 , 4 , Paragraphos ziemlich 
regelmäßig. Daß das Bruchstück dem Alkaios geliört, würde schon 
das Versmaß wie die biographische Notiz des Scholions sein* wahr- 
scheinlich machen, gesichert wird es durch 1, 10 = Bergk III*, 23 
(Schol. Aisch. Pers. 347): 

Xnap€C rAp nÖAioc n^proc Xpe^Yoi, 

Avo Bergk mit Unrecht geändert hatte. 

Das Gedicht bestand also aus stichisch wiederholten Asklepiadeen 
Avie Iloraz I, 1. Auf Kol. 2 sind die Anfange erhalten, so daß man 
sieht, daß die Paragraphos Disticha abteilt. 



XII. AIJECAIOS 



Kol. 1 



10 



16 



ön 



Xp 

• • 

ti6a\ 



. Y KaI A[l]ANOri*A[ ]e\C 

. Aj XPÖNON Q nA[T€P? 

P A?TOC l<PONiAA[c . . . 

HAI Ke CGAH TP[. . . 

OYT^ 0?N XaA RH . [. . . 



KA 



TAN Ah[.] . €KAT|[. . . 
eAON n[o]/^YAÄ[KPYON 
fcTHAC [X]nYKp[. . . 
C MÄKPON XnT[. . . 

oc n+proc Xpe<'T[oi 

(i)C kRnOC äB6A[A6TO 
moTpa KAT€Cx[. . . 

oicHMeN iT\e[. . . 
(i)N Z69c YneA[. . . 

AYTti)"TAT[.]c'ei[. . . 

cec ♦eperwAL . . 

• • • • L 

...].[.. .]eY[.]AN[. . . 

• • ■INI* • • 



Mitten durch das Erhaltene geht eine im Mittel einen Buchstahen breite be- 
schädigte Stelle, wo die obere Lage des Papyrus abgesprungen ist. Die Beschädigung 
muß zum Teil schon vorhanden gewesen sein, als der Text geschrieben wurde, denn 
der Schreiber läßt sie ersichtlich frei in Z. 9 — 12, hat sie dagegen unberücksichtigt 
gelassen in Z. 1 — 4. 7. 8. 13. 15 — 16; zweifelhaft ist es in Z. 5. 6. 14. 

1,1 AY, AY, ay; am rechten Rande Scholion ]eic, also enthielt der Vers eine Anrede 
in der 2. Person, vgl. Z. 2. 2 Anfang ]cAi möglich, Endung einer medialen 2. Per- 

son? nA[T€P Wil. ö 3 Wil. - - hAnta taJp ay'töc kponiaa[c Xnai] 4 nÄi; 

auf Ke scheint c zu folgen: vielleicht önjnAi kg c' ^ah tp[ömoc]? TP[6nA]? Wil. 
6'n]nAi Ke e^Ahi, TP[^nei] 5 oyt' eher gyn als oym; es folgt die zerstörte 

Stelle, die noch einen Buchstaben enthalten haben kann. Das erste a ist 



Ende schwerlich hha, wie die 1. Ausgabe vermutet. 



6 AH[}e 



fast sicher. 

= aAo 1. Ausgabe; e ziemlich wahrscheinlich, vorher aber Platz für einen Budi- 
staben. Ende Tj oder tü> , ^kati oder ^katcd[nymo . . ., je nach der Ergänzung des vor- 
hergehenden Wortes. 7 ergänzt Wil. 10 Bergk* Fragm. 23. 12 x sehr 
zweifelhaft. 13 ]oic oder ]pic 14 z^y'c — zwischen y und n die Lücke, die 
ftir einen Buchstaben Platz hat. 15 tw c 1. Ausgabe TATeei[ 16 r oder t, 
vor ü) leere Stelle. 17 über ei ein schräger Strich. 



1. P. 9569 



Kol. » 









K Y N e 1 P [. . . 








€ P ü) N . [. . . 
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X A N ■ • • ■ 
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A A A 1 r. . . 
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K 
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1 K H N [. . . 
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A H P e T [. . . 
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c c e r n [. . 
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A N t'' A [. . 
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A T (1) N [. . . 


s 






Y A [. . . 

e N e^ [. . . 



11 



10 



N [. . . 



15 



20 



A I € [. . . 

Y T U) [. . . 

A N A [. . . 

A A K A [. . . 

N Y N [. . . 



I T A . [. . . 
A A A j [. . . 
r A N T A [. . . 
N Y N [. . . 
[.] A K [. . . 

geringe Reste einer ZeUe 



ZeileDanfange von zwei Gedichten; mit Zeile 8 beginnt das zweite, dui*cli Ko- 
ronis bezeichnet. In beiden gehören je 2 Zeilen zu einer Strophe. Die beiden Zeilen 
über der Kolumne sind kleiner geschrieben, immerhin noch etwas größer als das 
Scholion. Sie enthalten vielleicht einen Nachtrag oder eine Koirektur. 

2, 1 über das erste a ist h geschrieben , um zu zeigen , daß Xpzan gemeint ist. 
Ende: Anfang einer Hasta. 12 in der 1. Ausgabe oyta[ 18 eher tan als 

tan (1. Ausgabe). Die Paragraphos fehlt nach 13 und 17. 



Das Scholion. 

Es befindet sich zwischen beiden Gedichten und ist geschrieben 
worden, nachdem die 2. Kolumne beendet war, denn es richtet sich 
im Raum nach der Koronis unter Kol. 2,7. Zugleich räckt es aber 
mit seinem linken Rande nahe an die freilich nicht erhaltenen Zeilen- 
schlüsse der 1. Kolumne heran. Crönert macht darauf aufhierksam, 
daß Schollen fast immer rechts vom Texte stehen: seine Anordnung 
und sein Platz bei Beginn des neuen Gedichtes in Kolumne 2 sprechen 
jedoch hier fiii' die Beziehung auf den rechts stehenden Text. 



Xn. ALKAIOS 



katA jt\H j ♦YrfiN TfiN I nP(I)THN, Ö;[t*] iu) Mypciaon I 

KATACK[eY]ACÄM(eN)oi ^niBOYA^N o) u[ep\) | TÖN ÄaKAToN K ; 

♦an[. . . .]y a(^) rT|<t>eAcAN[T€]c npiN , fl aikh[n] 'v'no- \ 
cxeTN ^♦[yJton I [efjc TT^pfpAJN. 

In KATACKeYACAM€NOi ist der Abkürzungsstrich über m verloren. n = nepi. 
K Zahl (20) oder kai; sollte ein zweiter Name gefolgt sein? 1. Ausgabe «ANepÄc, 
was den Platz nicht füllt; nach der Lücke eher y als c. a := a^. . fr oder k, aber 
schwerlich rf, denn reNOM^NHC wäre wohl reNOWHC geschrieben worden. Da kata 
vermutlich ^ geschrieben wäre, ist ft = nepi wahrscheinlicher. npiN unsicher. Der 
Platz erlaubt [e\\c; l. Ausgabe [i]c. Eine brauchbare Herstellung statt der in der 
1. Ausgabe gegebenen vermag ich nicht vorzuschlagen. 



2. P. 9810. 

Der Papyiiis, 15 cm hoch und 9,5 cm breit, oben unvollstÄndig, 
ist ein Bruchstück aus einer stattliclien BucliroUe: die sehr deutliche 
luid sorgfältige Schrift weist ins 2. Jahrhundert n. Clir. Lu Handel 
erworben. Erhalten sind nur Reste einer Kolumne, umfassend sechs 
Sti'ophen und den Anfang der siebenten; von einer zweiten Kolumne 
sieht man rechts oben eine Buchstabenspur und den diplefbrmig ge- 
spaltenen Ansatz einer Paragraphos. 

Von Lesezeiclien ist nui* die Xnw crirMft Z. 11 zu konstatieren. 
Alkäische Strophe: zweimal auffallende Freiheit am Ende des ersten 
(lliedes: Z. 1 oakh (falls es mit eAKOc zusammenhängt) und Z. 13 khpon. 

...jreKAieAKH 1 

. . .] C A M I C 
. .] A N 

. .] 6 K C C 6 A I 
..J.NOYAGTO! 2 
. .] (I) M C N (I) 

. .] . n e I 

1 KH oder Kic 5 vor n wahrscheinlich €. oi sehr unsicher, a statt o, y statt i 

ebenso moglicli. 7 vor n uiideatliche Spur. 



1 OAKH vielleicht als Akkusativ zu fassen, paralh^I aömoic, oliwohl es gakca heißen 
müßte; zu dem metrischen Anstoße vgl. Z. 13. 



2. P. 9810 



8 



10 



15 



. . .] C H C 

NAPYCTHPOCK€PAM€NM€rAN 
• • • • • 

M0Xe€ICT0YT€M€e6NCYNeiC 
MHT(i)3EAY0CAAA(i)C' 
MOIM€eY(i)NACICHC 
AACCAC<l>eiAOMee(i)CKHPON 

NoeiAHNAiepONenHMeNoi 

AeeNTeCWCTAXICTA 

AAANKAMAK(A)NeAONTeC 

YCAM€NnPOT€Na)niA 

noNTecKAiKieAPWTepoi 



5 



11 von M ist nur die zweite Hälfle zu sehen, die sich aber deutlich von a unter- 
scheidet. 15 vor A wagerechter Strich von t oder r. 17 vor y Ausläufer von a, 
Ä, M oder A. 



9 KePAM€N durfte verschrieben sein statt k^pamon; also XPYCTftpoc k^pamon m^pan 
oder APYCTftp(A) ^c (= eic) K€P. usw. 10 Moxeeic 2. Pers. Sing., nicht Par- 

tizip. 11 vielleicht mhto) 'xayoc, exAYOC »ganz trocken», hält Wil. allenfalls für 

möglich. Links oben am £ ist ein Haken zu sehen, der freilich auch zum x selbst 
gehören kann. Der Sinn muß ungeHlhr so sein, wie McefcoN in Z. 12 vermuten 
laßt. Xaacoc »vergeblich« ist wahrscheinlicher als Xaa' uc, nicht nur wegen der Inter- 
punktion. 13 eAJAAccAC Wil. schlägt vor (*)c kApon — ]NoeiAHN aIgpon Än^MMeNOi 
»wie mit Wachs bekleidet mit dem .... Reif«, und vergleicht zu Atepoc Eur. Suppl. 208. 
Uom. z 318. enHMeNOi = dnieiMCNOi 15 hier scheint ein Gegensatz zu eAAAccAC 
<t>€iA6MeeA ausgedruckt zu sein, daher wohl am Anfang Xaa' und dann ein Begi'ifT wie 
»sich aufraffen, aufstehen«; Wil. ÖNcrJAe^NTec 16 Anfang kai. kAmakgc Ruder 
oder Speere; das erste liegt hier näher. aaan entweder Gen. Plur. oder Adverb wie 
♦opAaan, vgl. die Häufigkeit solcher Adverbien bei Korinna: kpoy<i»Aaan, aaopAaan. 
Als Akk. Sing, faßt es Wil.; der erforderliche Akkusativ könnte aber auch in 17 An- 
fang stehen. 17 der Indik. Aor. ist hier bedenklich, denn der mit 15 beginnende 
Satz enthält eine Aufforderung. Außerdem wird nach Analogie der entsprechenden 
Stellen hier eine lange Silbe zu vermuten sein. Aber ich trage Bedenken, einfach einen 
Konjunktiv hineinzukorrigieren, und ziehe vor, einen Optativ mit vorangehendem Ke 
anzunehmen, also [kc . . .jYCAiMeN , was sehr leicht verschrieben werden konnte. Damit 
steht dies Verbum genau parallel dem folgenden im Anfang von Z. 19, das ebenfalls 
durch K6 in Z. 18 eingeleitet wird. Es gilt demnach , die (ausgelegten) Ruder zu fassen, 
aus dem Pflocke zu heben (etwa a]^caim€n) und an den Bootsrand zu lehnen, oder 
richtiger, sie an der Innenseite der Bordwand entlang zu strecken, wie man beim 
Einziehen der Ruder tut. Nach Wil. läßt sich der Indik. Aor. halten, wenn man 
in 15 eine Negation voraussetzt: [oya' ÖNCT]Ae^NT€C , was für Z. 13 auf Ti a' oy' 
eA]AAccAC fuhren wurde. 18 vielleicht [TP^jnoNTec. ioapöc llesych: ieAPA?c 
iaapaTc, Wil. 



8 Xn. ALKAIOS. 2. P. 9810 



19 ...JNIAAAeNTieYMCpj 

30 ...]/nYCTiAOceproNe!H 

. . .JTONAPTAICXePPACYMeWMATWN 6 

...].[..]♦[...] T (I) K A P A I 

. . .] e I c T [.] e H c f N 

...lAeTAIAAOlAA 

j« ••• *•• 

26 ...lArPlAYTAMOl 7 

j • • • 

...JATTenYPMerA 
. . .] T I e H c e A 

Der Dicolekt läßt nur die Wahl zwischen Sappho und Alkaios; 
Versmaß und Inhalt entscheiden för diesen. Alles Erhaltene gehört 
augenscheinlich einem Gedichte an; die Lücke zwischen 25 und 2G 
fallt mitten in die Strophe und kann nui* auf ein Versehen des 
Sclireibers, etwa einen mißlungenen Zeilenanfang, zurückgehen. Aus 
dem, was sich allenfalls verstehen läßt, vermag ich nur zu entnehmen, 
daß der Inhalt eine Aufforderung zum Trinken ist; der Dichter und 
ein Gefahrte haben ihr Boot auf dem Wasser angehalten und wollen 
nun die Ruder einziehen, um sich erst einmal durch einen Tmiik 
zu erwärmen. 



19 vor N ganz kleine, aber unverkennbare Spur des Mittelstriches von €. 20 m 

sicher. Vor h nur ganz schwache Spuren. 21 Anfang f oder r. Das zweite c un- 

deutlich. 24. 25 unsicher. Nach 25 leerer Raum int Umfange einer Zeile. 



19 Anfang vermute ich wieder einen Optativ. lAAAeNTi scheint äolische Form 
eines lAAeic zu sein, das ungefähr den Sinn von Iaaröc haben dürfte. Freilich ergibt 
sich damit eine aufTällige Wiederholung des schon durch ieAPd>T6P0i ausgedrückten Be- 
griffes. Wil. möchte lieber leAPcÖTepON vermuten und dies zu ^proN Z. 20 ziehen; 
dann würde Ke zu cTh gehören. Ist dagegen in 19 Anfang ein Verbum enthalten, so 
muß Z. 20 ein abhängiger Satz sein. 20 XJm't'ctiaoc eiH ist trotz der unbe- 

stimmten Spuren vor h kaum zweifelhaft. 21 Wil. [ti aAJt' önAptaic x^ppac ytt' 

^mmAtwn (die Verschreibung des n in m ist leicht erklärlich); er vermutet, daß 'tn' ^wm. 
zum Folgenden zu ziehen sei, wo etwa ein Partizip wie kpy'yac gestanden haben könnte. 
Freilich gäbe nur Anaptacgai einen passenden Sinn. 23 T[i]eHCiN 24 a€Tai, 

ACTAi? a' Aoiaa. 26 Wil. vermutet, daß etwa XnreTe nrp gemeint war. 



Xin. SAPPHO. 1. P. 5006 9 



Xin. SAPPHO. 

1. P. 5006. 

Herausgegeben von Blaß, Zeitschrift ftir Ägyptische Sprache 1880, 36 ff. Neu bearbeitet 
von Blaß, Rheinisches Museum 35, 287 ff. Bergk, Poetae Lyr. Graeci III *, Adesp. 56. 

Kleines, auf beiden Seiten beschriebenes Pergainentstiick, 4,5X3,5 
cm, an allen vier Seiten unvollständig. Die Schrift steht der von 
Xin 2 nahe, ist aber sorgfältiger; etwa 7. Jahrhundert n. Chr. Akzente 
und sonstige Lesezeichen, wie es scheint, vom Schreiber selbst gesetzt. 



a 



.] A (i) C H N 

.]'{'Tü)NM6NT"^€n[. . 
.]ÄAü)NK<CA(i)N'c[. 
.]'AOIC'A^nHCTeM[. 

.] fA^ 6 N e I zi c 
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. .]oiAi^cAic.eniT[. .. 

. .]'AN'ÄCAIO.TOrAP.[. .. 

. .]/|!\ONOYK^O + Tü)m[. .. 

. .] A I Ä K H T A l • 

. .] M H A [. . . 



1 Akzent nicht sichtbar, weil der Rand des Stückes unmittelbar über den Buchstaben 
verläuft. 2 ob das nachgetragene t* von zweiter Hand herrührt, ist fraglich; was auf n 

folgte, nicht zu ermitteln; Blaß vermutete t 3 der Punkt über (o ist wohl nur ver- 

sehentlich gesetzt. N* deutlich. c am Ende sehr unsicher; man glaubt unten an der schräg 
aufsteigenden Hasta einen kleinen Winkel zu sehen. Blaß c, e, e 4 Anfang: von dem 

zum Akzent gehörigen Vokal ist nichts zu sehen. Put)kt nach ic schwach. 5 m fast 

sicher. 6 nach t sehr schwache Spur, von Blaß als a gedeutet. 7 kleine Spur des 

ersten Vokals , die jedoch nichts sicher erkennen läßt. Nach p spitz auslaufende Hasta, mög- 
lich: M, N, n, r, K. 8 Anfang m eher als n. Ende t^ oder n. Apostroph nach oyk ist 
häufig; möglich ist auch o^ k'(€). 



1 Bergk aokimoic xApin moi oyk AnY]Ad)CHN 2 Blaß kaJJ'twn Bergk 

^n[TepfrHc] Buecheler cym4)]^tü)n m^nt' ^nT[ATÖNOic ay'paici] 3 Blaß kJAawn Bue- 

cheler kaI kjaacon kXcawn ^[n^wN Xn^AAHC 4 Blaß 4>i]A0ic, A'fnHC t^ M[e KÄnopinTHC 

Buecheler Toic <t»i]AOic 5 Blaß etc if|M' 6n6Iaoc 6 Blaß o) k^n] oiai^caic, ^ni 

t[a t€ ac&b/^ Buecheler symon] oy ai^caic. Bergk h k^n] oiai^caic öni t' A[Tr* Xm^apcdn], 
vgl. Alk. Fragm. 110. 7 Blaß kapaiJan Xcaio- tö tAp [nöhma, nöhma auch Buecheler. 

Bergk CkypiJan und ebenfalls nöh/^. 8 Blaß twJmon o't'K ofrco M[aaakü)c Bue- 

cheler «[aaakcoc npöc öPfAN Bergk ^[aaakA^pon ^xepwc] 9 Buecheler cAn] aiakh- 

TAI Blaß AiAK. als Indikativ*. Bergk ToTc] aiak. als Konjunktiv. 
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5 



] . € e Y M N 

]MinÄMnAN 

] A ^ N A M A I' 

]' 

JACKeNflMOl 



...jCANTIAÄMnHN 

...JAONnpöcwnoN. 

. . .] ■ 

...JrxPoTceeic 

10 ...]'[..] p c 



Die deutlich erkennbare Strophe spricht fiir Sappho, ohne völlig 
zu entscheiden. Der Inhalt läßt keine nähere Besthnmung zu, da er 
trotz aller Ergänzungsversuche unrettbar verloren ist; fili* Bergks Ver- 
mutung, es handle sich eher lun raiaikA als um Sapphische Verse, finde 
ich keinen Anlialt. 

1 vor 6 ein gebogener Strich; Blaß e, möglich. 3 von a ganz geringe, aber deut- 

liche Spur. Am Ende scheint i - zu stehen. 6 Anfang Bogen oben , vermutlich c Äußer- 

lich ist nicht zu erkennen, ob auf hn noch etwas folgte, da das Pergament abgebrochen 
ist. 10 unter dem e zu 9 ehi Akzent, daim Lflcke, am Ende ziemlich deutlich poc, darauf 

Spuren, die augenscheinlich durch Abdruck von einer anderen Seite herrflhreu. 



3 Blaß KC^JA'f'NAMAi. Bergk faßt a'v'namai als. Konjunktiv. 5 Blaß ]ac k^n h 

MGI Bergk ]Xc 6 Blaß AntiaAmohn. 7 Blaß kA]aon 9 Blaß ^]rxpoTceeic 

Bergk CYJrxp. 10 Bergk ^taiJpoc die Zeilen 4 und 8, als kurze Schlußzeilen 

der Strophe, endeten vor dem Rande des Erhaltenen. 
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Herausgegeben von W. Schubart, Sitzungsberichte der Berliner Akademie 1902, 195 ff. 
Mit Tafel. Besprochen von F. Blaß, Hermes XXX VII, 456 ff. F. Solmsen, Rheinisches 
Museum LVII. H. Jurenka, Zeitschrift für das österreichische Gymnasialwesen 1902, 
IV. 1903, VI. G. Fraccaroli, Bollettino di Filologia Classica VHI, 1902. S. Nicastro e 
L. Castiglioni, Atene e Roma V, Nr. 40, 529 ff. Th. Reinacb , Revue des Etudes Grecques 
XV, 1902, 60 ff. W. Crönert, Archiv für Papyrusforschung II, 352. 

Die neue Bearbeitung dieser Fragmente verzeichnet von den Er- 
gänzungen und den Konjekturen der genannten Gelehrten nur das, 
was die Priifung des Originals zu bestätigen oder doch zuzulassen 
schien. Die nochmalige Anwendung chemischer Mittel hat an meh- 
reren Stellen die Lesung gesichert und Seite 1 überhaupt erst erkennbar 
gemacht. Ich glaubte aber hierbei nicht weiter gehen zu dürfen, als 
ich es getan habe, imi nicht das Erhaltene ernstlich zu gefährden. 
Obwohl im ganzen die durch chemische Mittel aufgefrischte Sclirift 
ihre diuikle Farbe behält, ist sie doch an einigen Stellen schon 
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wieder etwas verblaßt , so daß nicht überall eine Kontrolle meiner neuen 
Lesiingen möglich sein wird. 

Erhalten sind Teile von drei Blättern eines Pergamentbuches , von 
denen zwei ein Doppelblatt bilden. Das dritte Blatt, ein kleiner Fetzen, 
wurde an das größere rechts angenäht gefunden, was erst nach Zer- 
störung des Buches geschehen sein kann. Wohin es gehört, ist ihm 
nicht anzusehen. Jedenfalls ist die Annahme der ersten Ausgabe, es 
handle sich um eine Pergamentrolle, unhaltbar. Sowohl der obere me 
der untere Rand fehlen ; aus der Breite der einzelnen Seiten , die 1 6 cm 
beträgt, kann man mit einer gewissen Walu'sclieinlichkeit auf eine 
Höhe von etwa 24 cm schließen; es feldt also sehr viel. Sorg- 
fältige, stark nach rechts geneigte Schrift, etwa des 7. Jahrhunderts 
n. Chr. 

Jede Seite des Buches trägt eine Schriftkolumne. Sowohl bei 
dem Doppelblatte wie bei dem kleineren Fragmente tritt in der Deut- 
lichkeit der Schrift ein bemerkenswerter Unterschied beider Seiten zu- 
üige ; die Sclirift hat sicli voraussichtlich auf den inneren Seiten besser 
erhalten als auf den äußeren. Ffir das Doppelblatt kann man daraus 
schließen, daß es das äußere Blatt einer Lage wai-; wieviel Blätter 
eingelegt waren, wieviel also zwischen seiner zweiten und dritten Seite 
(im folgenden als Seite 2 und Seite 5 gezählt) verloren gegangen ist, 
läßt sich nicht ermitteln. Das kleinere Fragment kann von einem 
dieser verlorenen Blätter lierrüliren, wenn es nicht etwa, wie Herr 
Ibscher aus technischen Cxründen anzunelmien neigt, ein liest des 
Doppelblattes selbst, und zwar seiner linken Hälfte, ist. Daraus würde 
folgen, daß die als 3 gezählte Seite der untere Teil von Seite 1, die 
als 4 gezählte der untere Teil von Seite 2 wäre, eine Annahme, die 
nötigen würde, auf beiden Seiten den Beginn eines neuen Gedichtes 
etwa in der Mitte oder in der unteren Hälfte der Seite vorauszusetzen. 
Ich wage nicht, darüber zu entscheiden; aber bei der Bedenklichkeit 
dieser Voraussetzung ziehe ich es vor, das kleine Fragment zwischen 
die Innenseiten des Doppelblattes einzuordnen. Jedenfalls ist es wahr- 
.sclieinlich, daß die als 4 gezählte Seite niclit allzuweit von Seite 5 
entfernt war. 

Über die Zugehörigkeit der Fragmente zum fiinften Buche der 
Sapplio vgl. die erste Ausgabe und die Bemerkungen von Blaß a. a. C). 
KLne Bestätigung sch(nut das neue Bruclistiick Seite 1 zu bringen. 
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Seite 1. Gedicht 1. 

Die ersten vier Zeilen sind vÖlUg verloren 

5 n€nAON[. .. 

KAIKACeKCACO.ZYeA.r. .. 

• • • • • ■ ^ 

KPOKOeNTACKAlT. .. 

m • • • |_ 

nenAONnop^YPANCPA [. . . 

XAAINAinep[. ...].. CK.. €iü) 
10 CTe4>AN0in€P[. .. 
KAA.OM...[. .. 
<!> P Y [. . . 

n p ♦ [. . . 

T A n A [. . . 

• • • ■ ^ 

15 ... 

n [. . . 

looiker, wie sie hier vorkommen, sind für das 5. Buch bezeugt, vgl. Bergt* 
Fragm. 88 und 89. 

1,6 Ac oder a6 u fast sicher, also nicht ^k cXmg). 7 bereits von Blaß ge- 

lesen. 9 nep[ciKAi? eiä) scheint Zeilenende zusein. 12 ♦PY[r... 13 nop«[YP... 

Seite 2. Gedicht 2. 

Lesezeichen : Punkt oben Z. 1 . Paragraphos unregelmäßig gesetzt 
nach Z. 5. 8. 11. 14. Apostroph häufig. Akzente fehlen. 

Versmaß: die Strophe besteht aus zwei Glykoneen imd einem 
aus äolischen Daktylen gebildeten Gliede, ohne Unregelmäßigkeiten 
nach folgendem Schema: 



— ^— wo — W«J 



Das Gediclit entliält di'ci sonst überlieferte Zeilen: Z. 15. 10 = 
Bergk* Fragm. 46 und Z. 19 = Bergk* Fragm. 49. 

TeeNAKHN a' Xaöacoc e^Aü)* 

A Me YICAOM^NA KAT€A[MnANeN 

nÖAAA KAI t6a' ^einf^ moi'J 2 

»ü)im' (ic agTna nen[6NeA]MeN 

2, 1 ob a' A oder aa ist nicht deutlich. 2 KAT6AinnAN6N 3 toa' 4 »i«' 



2, 3 ^€in[^ MOi] Blaß. 
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5 YAn*' ,H «An c' X^koic' AnYAiAAnANw.« 

tAn a' £r(i) tAa' XMeiBÖ/^AN' 3 

»XAiPOic* ipxeo KAweeeN 

M^MNAice*, oTceA rAp öc ce neAHnoMeN. 

kt A^ Mi^, XaaA c' ^r[a)] e^AW 4 

10 ömnaTcai, [c^ a^] A[A]eeAi 

6c[cA ] KAI kAa* inAcxoweN. 

n[öAAOic rAp ct€*A]noic Tcon 5 

kaI Bp[6Aa)N . . .] kiü)nt' IPmoi 

kaI . [ ] FTAp' ^MOi nepeei^KAO 

IB KA) n[ÖAAAIC ^no]e^MiAAc 6 

nA6K[TAic Xmo*] XhAaai a^pai 

XNe^wN €[ ] nenoHM^NAic 

kaI nÖAAü) .[..•]. w^Pü)[ 7 

BP6Neei(i) B[ACiAHi]a)! 



5 TAn«"* HMANc' Von oiCA sind nur die unteren Teile der Buchstaben erhalten 6 a' 

und taa"*; wie es scheint auch om'an 7 oicep 8 Aice' (Dcene^'H 9 ac6, 

vom ersten u ist der letzte Strich erkennbar 10 aicai oder ucai. Statt ]a[ auch a, m 

möglich 11 kaa' 12 Ywn 13 t' oder r' 14 Ape; nApeeHKAc 17 ne 

noHMMGNAic 18 nach noAAO) vielleicht a 19 Ende Reste von zwei Strichen, deren 

erster zu u, der zweite zu i gehören dürfte. 



8 Blaß, Solmsen m^mnacb'; bei der Unsicherheit der Orthographie scheint es 
richtiger, das Gegebene unverändert zu lassen, ebenso ömnaTcai in Z. 10. Solmsen 
M^ftNA FoTcGA. Wil. vermutet MeMNAico oicba. 9 früher eecDN g^ao), Blaß eeAco 

ecACO. Die neue Lesung entspricht den Resten durchaus. 10 ergänzt Wil. Da 

ce jetzt schon in 9 erkannt ist, verlangt man nach ömnaTcai nur noch das sachliche 
Objekt; dies scheint Z. 11 zu enthalten, denn der Anfang läßt sich ohne Zwang 
als oc deuten, also 6cca, was Reinach bereits vermutet hatte. 10 Ende e€Ai 

fast sicher, nicht YeAi wie früher gelesen. Möglich also Verbalform oder Dativ, z. B. 
ecAi. Für 6/^na7cai [con ^ni]A[A]eeAi reicht der Platz nicht. In omnaicai ist sowohl gm wie 
NAi unsicher; am und ncd sind auch möglich, aber ömn&cai ergibt nichts. 11 viel- 

leicht [t^phna Te] KAI Jurenka. 13 t' ^moi Blaß. Kine schwache Spur vor k, 

von Blaß auf a gedeutet, führte ihn zu der Vermutung ]akinü). Fraccaroli tayJkicön. 
Allein man erwartet bestimmte Blumennamen, ebenso in 14. 14 nepeeiHKAO Ju- 

renka. Blaß. 17 Xng^con i^[apincon] Blaß, ;illein die Reste passen mehr zu e mit 

folgender unbestimmter Spur, vielleicht ^k[ Wil. vermutet ei[APiNü)N]. 18 noAAW 

von Blaß gefordert, jetzt sicher gelesen; früher noAAic. vor mypcö vielleicht c, Blaß: 
[gamakiJc, doch paßt die Spur vor der Lücke nicht zu g. 19 es scheint am Ende 

(Dl, nicht (0 zu sein, wie Blaß erkannt hat; dann ist in 18 und 19 überall der Dativ 
anzunehmen. 
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20 äXAAeiYAO Ka[. . . 

KAI CTP(&Mn[. . . 8 

XnÄAAN nAp'[. . . 

öifHC noee[. . . 

Kco^Te Tic[. . . 9 

2 5 TpON O'^a' y[. . . 
€nA€T' . . [. . . 

O'if'K AACOC [. . . 10 

2, 20 AiY 25 Tponoyay 26 t' oin[ oder t' on[ 



2, 20 ff. ergänzt Blaß ^iaagiyao KA[AAiKOMON kApa](?) kai ctp6mn[ac Anir maa- 
eAicAc] XnAAAN hap" [^moi x^pa] ^iihc noe^[cAiCA nÖTON rA'fKY(?). 



Seite 3. Gedicht 3. 

Lesbar sind nur Junf Zeilenschlüsse 



. .] (l) 



. . .] M I C 
...JAAlANeXd) 
5 ...]nAPe€N(i)N 

Zuerst von Blaß entziffert; meine erneute Lesung geht nicht darüber hinaus. 



Seite 4. Gedicht 4. 

Es ist an sich möglich, daß dies Bruchstück bereits zum fol- 
genden Gedichte geliört; das Versmaß sclieint mit dem von Seite 5 
übereinzustmimen , vgl. die Anmerkungen. Da aber die Gleichheit 
des Metnmis nicht ganz gesichert ist, und da auf der andern Seite 
sehr wohl zwei verschiedene Gedichte in demselben Versmaße ge- 
schrieben sein konnten, ziehe icli vor, beide gesondert zu zählen, um 
so mehr, als der Inhalt einen Zusammenhang nicht deutlich macht. 

T Y [. . . 
. P'' A [. . . 
A H P A T . [. . . 



4, 1 T oder r 2 der erste Bachstabe völlig unkenntlich. 3 re, ta, to, tu 

scheinen möglich. 
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4 ror'rYAA.[. .. 

5 HTiCAw'eeer. .. 
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16 



nAICIMAAICTA.[. .. 

M A c r Y c H A e^ € n A [. . . 

• • • L 

einoNü)A€cnoT^ei [. . . 

[.jYMArAPMAKAIPAN [. . . 

[.]YAeNAAOM"'enAPeArA [. 

KATe'^ANHNA^YM€POCTIc[. . . 
A(i)TINOICAPOCO€NTA.[. . . 
. . I C T A H N A Y C I [. . , 
[. .] . A 6 C A I A [. . . 
. . A € T N [. . . 
« H T I c e . [. . . 



Seite 5. Gedicht 5. 

Punkt oben: Z. 3. Akzente fehlen; die Paragraphos zeigt sich 
nur nach Z. 11. 

Die Strophe ist wie bei Gedicht 2 in drei Zeilen geschrieben; sie 
beginnt mit einem Kretikus mit folgendem Glykoneus, fahrt fort mit 
einem Glykoneiis und schließt mit einem Phaläceus. Das Schema ist 



O «J — — \J — 

£ — O — WW — WW 

3 — o — «ju — o — w — — 



4 ' zwischen den beiden r, vgl. Z. 11, wo er irrtümlich hinter e gesetzt ist. Am Ende 
c und N möglich. 6 Ende Spur einer Hasta. 7 eher r als t; dann Y korrigiert aus 6 

oder umgekehrt. 8 €r[, en[, eN[ 12 ac, an, att 



4 rorrYAA als Name Nicastro - Castigliooi. Blaß. 5 Blaß fi Tic Xm<«)' 

^e6[A2€N e^oc]; dies ist aber unwahrscheinlich, wenn hier, wie auch Blaß vermutet, 
das Versmaß von 5 vorliegt. Denn dann haben wir hier die erste Zeile der Strophe, 
aJso^^'-^-^w usw.; jedoch vgl. Einleitung zu 5. Die folgenden Versanfange stimmen 
zum Metrum von 5 bis auf Z. 6, die auch durch Annahme von maaic (1. Ausg.) nicht zu 
retten ist. Blaß schlägt vor, entweder haTc zu schreiben statt haici, oder anzunehmen, 
daß nAici Wortschluß sei mit falscher Brechung, so daß hai noch in die vorhergehende 
Zeile gehöre und mit ci die neue anfange. Für Z. 5 durfte sich ü t\ cXm' ergeben, und 
nach e trotz der nach € aussehenden Spur ein Konsonant, wenn man nicht - ^ - v - 
wie 5, 15 voraussetzen will. 9 [ojt' 10 [o]?AeN Zu dem Folgenden verweise 

ich auf die Ausführungen von Blaß, die mir freilich filr die Einfachheit Sapphischer 
Gedankenfolgen zu verwickelt erscheinen. In 12 deutet Blaß acotinoic als »aus Lotos 
gemacht« und bezieht es daher auf Kränze; allein apocgentac will wenig dazu passen. 
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1. Kürze am Anfang des Glykoneus Z. 9. 15, vgl. 4, 5. 

Z. 18 scheint mit zu beginnen, wenn KAevi richtig herge- 
stellt ist; der Schreiber hat khoy ohne i gesetzt. Vielleicht ist aber 
KHei gemeint, wie Wil. fiir möglich hält, womit der Anstoß besei- 
tigt wäre. 

2. Kürze am Anfang des Glykoneus Z. 4. Daktylus am Ende 
Z. 7. 19. 

3. Kürze am Schlüsse des Phaläceus Z. 2. 

[ ] Capa[. . . 

[. . . . nÖAJAAKi TYTA[e n]ön ^xoica 

ojc no[T' ÖJzdioMeN' b[. . . .]c txeu 2 

C^ e^AC tK^AAN XpI- 
6 rN(i)TA, CÄI a6 mAaICT* iEXAlPe MÖAHA. 

n9n a6 A^aaicin ^Nnp^neTAi tynai- 3 
KecciN öc noT* AgaIü) 

A^NTOC X BPOAOAÄKTYAOC CGAÄNNA, 

hAnta nepp^xoic' Xctpa, ♦äoc a* iuU 4 
10 cxei eAAACCAN Ön' Xam^pan 

tcü)C KAI nOAYANG^MOIC XPO^PAIC. 

X A* i^PCA KÄAA K^XYTAI, T€eÄ- 5 



1 c, nicht K 2 tyV^ 3 ^^eu' b fast sicher, nach der Lücke c, i oder n 

möglich. Ende n oder i 4 Ykcaan 5 ce ^6, igt' 6 npen oder 

np6K 7 nor' 8 /^hna für c6aXnna 9 nepexoiCACTPA ^eni 10 enAA 12 aacp 



1 atty] CAPApcüN Blaß. 2 ergänzt Blaß; tyTa statt tyia auch Fracca- 

roli. 3 ergänzt Blaß, Jurenka (dieser nor' e? Z(boMeN). Die Interpunktion zeigt, 

daß mit b[ der neue Satz beginnt. Vor ^X6n ist nur Adverb oder Epitheton zu e^c 
möglich; setzt man a^ in die Lücke, so wird man kkum eine Ergänzung finden. 
B[PAAiNA]c (vgl. Fragm. 90) ist zu lang. Wil. nimmt an, daß die Interpunktion hinter 
^xoiCA gehöre, wodurch der Satz klarer wird, und schlägt vor b[€bA(i)]c. 4 e^ 

Fraccaroli. Blaß. eeAic' 1. Ausgabe. Ich lasse jetzt e^AC stehen, weil es mir nicht 
ausgeschlossen erscheint, daß der Genitiv echt ist; so auch Reinach. XpirNCOTA statt 
XpirN(i)TA Fraccaroli. Wil. hält den Akkusativ für unerträglich und "ÄPirNCüTA für den 
Namen der Entfernten. 5 cai und ^XAipe Fraccaroli. Blaß. 6 sollte npeiceTAi 

richtig sein, so ergäbe sich statt des auffälligen Mediums ^Mrrp^neTAi ein ^mtta^kctai; 
A und p werden in Ägypten häufig verwechselt. Aber der Ausdruck würde dadurcli 
nicht nur unschön, sondern so gut wie sinnlos. 8 Blaß glaubt mhna allenfalls 

halten zu können. 
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13 AAICI A^ BPÖAA kXhAa' Xn- 

ePYCKA KA) MeAlACaTOC XN9€M(J)AHC. 
15 nÖAAA Afe ZA^OITAIC' XrÄNAC ^ni- 6 

MNAceeic' "^AreiAoc, Tm^pui 

A^nTAN noi ♦P^NA KftP XCA BÖPHTAI. 

• • • • 

Kl^eVI a' ^AeHN AMM€ ÖiY BOA, tA a' 0'*' 7 

NÖNt' A[n]YCTA N^f[ ] nOA^ü)|c] 
20 TAPY .[....] AAOCn[. . . 

Was den Inhalt des Gredichtes angelit, so ist es jetzt wohl kjium 
zu bezweifeln, daß Sappho mit Atthis von einer nach Lydien über- 
gesiedelten Freundin spricht, mag diese mm Arignota geheißen haben 
oder nicht. Sie hing an Atthis und freute sich besonders über deren 
Gesang. Nach dem Vergleich mit dem Monde wird in der 3. Person 
begonnen; es ist also klar, daß eben jene Entfernte »viel hin und 
wider geht« der Atthis gedenkend, und die Entfernte ruft auch der 
Lehrerin und der Mitschülerin zu , sie möchten kommen. 



13 A6IC1; KAHAA* 15 oiTAKAr, daa K ist deutlich. 16 eeiCAre, Ymepo) 17 nach 

K gerade Haata, von Vokalen also nur h möglich. 18 KHevASAe b kaum sichtbar; 

TAi^' 19 niont' Apostroph zweifelhaft. yc, uc, hc möglich, jedoch ist y am wahr- 

scheinlichsten, z schwach. Daraaf Platz f&r etwa zwei Buchstaben , der aber leer gewesen 
zu sein scheint. 20 pyn, pyi, py6, pyc möglich, der folgende Buchstabe scheint unter die 

Zefle hinabzugehen, was aber wohl Täusdiung ist. 



13 ANepYCKA Blaß, was jetzt durch den Apostroph bestätigt wird. 15 1. Aus- 

gabe ZAO^rreoc Xpanai 6ni. ZA<t>e6rrAic' Fraccaix)li. ZA<t>oiTAic' ApAnac im Blaß. zA(t>oiTAici 
kann 3. Pars. Sing, sein Wil. 16. 17 statt noi setzte toi die 1. Ausgabe; moi 

Jiirenkfl, Blaß, noi ließ unverändert Fraccaroli. Wil. faßt noi = nor wie bei Pindar 
und gewinnt damit einen selbständigen Satz, kapaiabaahtai I.Ausgabe baphtai Blaß. Das 
deutliche bophtai ist vielleicht, wie Wil. vermutet, = BAPeTrAi (vgl. bpox^coc). 19 nun 

schon von Blaß mit noyc zusammengestellt. n£^nta = no^nta (vgl. ^ncocAmhn bei Theo- 
krit, n^n(i)a\ai bei Herodot) und o'f n^^nta wäre, >was keinen Sinn gibt-, parallel zu 
AmrcTA. Wil. versucht die Stelle zu deuten durch die Vermutung, statt cf sei er an- 
zunehmen und NCON könne Dual sein; er paraphrasiert daher: hoaaA a^ haancom^nh, 

^niMNHCeeiCA TflC I^TGIAOC IW^PWI M^N T^N <t>P^NA, tPiN tÄ KAPAIAN XcHI KATABAPeTTAl. 

^KeTce a' ^agcTn f*MAC öarV boai, tA a^ kaaöc Amin tA XnYCTA h n^£ Xrr^AACi. Von 
N'f'x ist nur se etwas undeutlich. Die folgende Lücke von ungefähr zwei Bruchstücken 
kann nichts Gültiges enthalten haben, wie das Versmaß beweist; vielleicht standen 
darin versrchriebene und dann ausgelöschte Buchstaben. noA'f'CüC = nOA'f'coToc neu, 
aber ohne Anstoß. 20 tapyT Blaß; aber das geforderte rAP^€[i ai] äaoc ist wohl 

möglich. 

Beiiiner Klaaiikeriexte. Ueft V 2. 2 



18 XUI. SAPPHO. 2. P. 9722 



An sich ist nicht zu bestreiten , daß mit der 2. Person in Z. 4 
und 5 Sappho sich selbst anreden kann, ebenso wie an sich XwMe in 
Z. 18 Sappho allein bezeichnen kann, aber das Natiü'liche, die Anrede 
an Atthis, und der wirkliche Plural »uns« wird gesichert durch "^At- 
eiAOc in Z. 16, was jeden Sinn verliert, wenn nicht eben von Atthis 
und ihrer Beziehung zu der Entfernten die Rede ist. 

Seite 6 ist völlig verwischt, abgesehen von ein paar einzelnen 
Buchstaben, die nur beweisen, daß auch hier einmal etwas ge- 
standen hat. 

W. Schübart. 
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XIV. KORINNA. 

Nr. 284 (Tafel VII). 

Die Reste dieser schönen Rolle sind in Esclimunen , ITenniipolis, 
ausgegraben. Es waren eine Menge größerer und ganz kleiner Brocken, 
noch mit dem Sande vermischt, als sie 1906 in das Museum kamen, 
wo es dann Herrn Ibscher allmählich gelungen ist, last alles an zwei 
größere Stücke anzugliedern; noch nachdem die Photographie des 
größeren Stückes genommen war, sind in Kol. 3, 9 — 11 imd 40 — 42 
einige Buchstaben zugekommen. Die Verbindung der beiden Stücke 
(Kol. 1 mit dem linken Stücke von 2 und Kol. 2 rechtes Stück, 3, 
Anfange von 4) bei'uht auf einem sicheren Schlüsse auf Grund der 
Striche , welche auf 2 (links) und auf 3 Strophen von fünf Versen ab- 
teilen. Diese Anordnimg stimmt, wenn die Kolumnen so aufeinander 
folgen, und das schlägt dm-ch, da Kol. 2, 51, 3 und 4 52 Zeilen haben. 
Mit demselben Mittel ist ein kleines Stück fixiert, das die oberste 
rechte Ecke von 2 und die oberste linke von 3 enthält, glücklicher- 
weise mit einer Paragraphos. Daß gegen Ende von 1 eine Klebung 
ist und dann erst wieder in 4 , so daß die c€aic 30 cm breit war, ist 
bemerkenswert, bildet aber keine Instanz gegen diese Anordnung. 

Es wax ein schönes gelehrtes Buch des 2. Jahrhunderts n. Chr. 
Die kursiv geschriebenen Schollen, die rechts neben den Versen ste- 
hen , enthalten zwar nur selten mehr als Umsetzungen von Böotismen, 
ganz zufällig herausgegriffen; aber durch Lesezeichen aller Art (Inter- 
punktion, d. i. Xnü) und kätw ctifmA, Zeichen fiir Länge und Kürze, 
iUizente) ist der Grammatiker, der zugleich wohl der Schreiber war, 
dem Verständnisse zu Hilfe gekommen; dem böotischeii i fiir ei hat 
er sehr häufig ein kleines e vorgesetzt. 2, 18. 48. 51. 3, 29. 4, 50 stehen 
vor den Zeilen Punkt oder Strich, deren Bedeutung unbekannt ist. So 
ist dieses Blatt allein mit dem des Alkman vergleichbar. Demge- 
mäß ist zunächst eine Abschrift gegeben , die das Überlieferte . so 
gut oder schlecht es der Druck vermag, unmittelbar vorführt. Man 



'>• 



20 



XIV. KORINNA 



lernt bei solchem Stücke, daß die Handschrift auch ihre Vorzüge 
vor dem Dnicke hat. Darauf folgt oine Umschrift, die sich in Inter- 
punktion und Betonung nicht auf das Überlieferte beschrankt, aber 
die Orthographie durchgehends bewahrt. Abschrift und Umschrift 
einander gegenüberzustellen, wie im Didymos und Hierokles, Heß 
sich nicht durchfiihren; die Leser müssen schon etwas henunblättem, 
und die meisten werden auch die nachfolgenden Ausföhrungen nötig 
haben. Die phonetische Orthographie, in die Korinnas leichte Verse 
umgeschrieben sind, verschuldet es, daß man sie nicht vom Blatt lesen 
kann; aber sie noch einmal in die Schreibung der Dichterin umzu- 
setzen, schien doch Spielerei. Die doppelte Zählimg in der Abschrift 
nach Kolumnen, in der Umschi'ift nach Gedichten kann nicht ver- 
wirren, da die andere Zählung immer an der rechten Seite auch steht. 



Kol. 1 



10 



16 



YCTeOANON 

r ö r*' e n I A 1^ 

■ 

€ n^ A K P Y 

X P A A [.] 

PÖNT^ONÜN 

^ eHPAN 

.(♦o'yaonwni 
zwei Zeilen fehlen 

. . .] H i 

. . .] € N e e A A • 

. . . A A TINA 

j • •• 

...] T A N A Ä e A [...]..[.]. . 

. . . .jcANT^orAAepÄ[. .]NÄr 

.]YA[.]MeiTA0KP6Nü)T[. .]aKAN' 
lANfKÄNINKAereMAr. .IPAPeA 

.] rÄAANT [.] eANAT(i)N.C 
] AeTIMANTAA^^MeAY€N 
] AKAPACA^A [.] TIKAM(*)CH 



1 , 5 über dem zweiten n ein Strich ; er konnte zu einem langen Buchstaben der 
Zeile darüber gehören; da der undenkbar ist, wird es i gewesen sein: Korrektur Öia>N 
für 6n(i)n; für das Metrum erwünscht. 12 die Lücke führt auf K6[n]H. 13 yan 

oder <i>an; von dem Schwanz ein Rest über dem n der nächsten Zeile. 15 die 

letzten vier Buchstaben durchgestrichen. 16 Ende, ein dicker Haken fügt die 

Korrektur ei ein. 
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36 



KoL 1 20 [.] e p e M e N Y [.] ♦ N e [.] A T T N 

[. ..JYOIANKAAniAACeNXPÖY €C 

[. .]*A®INAC*TYA^i(MAnANT€[.]öPeeN 

e? . 
nA^iONAC^eeAeKie^pu)N 

TAXAA'ePMÄCAN^0A[. . . 

...]nAO + CÄC€p[. .JaNCÖC 
.] A € N I K A N [.] T € f [.] N Y C I N 
.]. .AT(&jfAN6KÖCMI0N 

.] pec*T(i)A€NOcrÄre®i 

.]'YnHCIK'[.]€KTOC 
.]flCINFeA[. .](i)N6 
.] A Tt T Ä A A [.] e T P A N. 
.] KeNAO [. .] C'YKTPÖC 
.] ü) N Ö Y [. .J e € N . e t P^l C € 
.] M M Y [. . .] A € C C [.] A A Y C • 



80 



85 



40 



46 



50 



.] e "[...] N e r 

.] P c ' A [.] 

.]*T P I X A [. .] C 6K 

.1 OCMCAUN 
j . . . 

.] . [.] .[...] 

...]c6P0YceN 

• • • I • 

. . .] N (I) C 

. . .] . (i) N 

. .] . 0) ♦ e r 

. .] KAPWNTY 

] N Y N T A C A C [. . . 

] A P e C C I N e I [.] 

] A A I [.] C M N A [ 

] K (i) P H 

] N hl N AnOTOY [. . . 

] Y C K A A e [. . . 

. . .] n p [. . . 



£IC 



€C€a[ 



1,22 NA soll getilgt sein. 23 das e unter e? durchgestrichen. 27 €Kat 

möglich y der nächste Buchstabe war T, r, oder auch 7, dessen Punkte öfter sehr weit 
seitlich stehen. 33 hinter oy ein Ansatz, zu y passend. 34 aAyc, aber der 

Akzent ist ausgewischt. 
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Kol. ü 



10 



2 
S 



n [. . . - - 

c [. . . - - ■ 
F e [. . . - - 

0) A A P A [. . . 

• • • L 

A € T^ P [. . . 
P <i) N K [. . . 
K P Y [. . . 

♦ [. . . 
T^ [. . . 

e p A [. . . 

e^A [. . . 



• ••] 



ei 



1,58 



F [. . . 

M (i) [. . . 

A (I) [. . . 
16 A I [. . . 

N I [. . . 

M [. . . 
. ö [. . . 

M [. . . 
20 T [. . . 

e C A [. . 

C Y N [. 

VON [. . 

r A [. . , 

25 n A [. . . 
A C ü) [. . 
A 0) N [. . 

X N [. . . 

A Ä [. . . 

30 T e I N [. 



.1 eniKAHe . C€ 
-• ceAi 



. .]v 



. . .] (I) N 

. . .] N e j N 

. . .] M 6 A^l 
. . .] 6 A I N 

, .] € A I C 

.] Y C I A C 
.] P ♦ ( A A 

.] I e I A N 

..Jn 

. .] . A 
..]€NNOMON 

..]n 

. .] C ! (i) N 
. .] P AC• 
. .] A e ! 0) N 



6C 



55 



60 



2,1 



10 



15 



2, 2 c, e, möglich ; das letzte schließt der Hiatus aus. 4 zwischen a und 

p ist soviel Raum, daß ein schmaler Buchstahe Platz findet. 8 das ♦ ist durch- 

gestrichen. 12 das F durchgestrichen. 15 hinter ai Ansatz. 16 hinter ni 

Ansatz. 18 hinter cö Ansatz von T oder y. 19 hinter m Ansatz, wohl 

von 0). 20 P4>AAA war geschrieben, i ist eingesetzt und über P und a ein Til- 

gungspunkt gesetzt. 23 ein scheinbarer Akut iiber T gehört zu der Parn- 

graphos. 26 hinter Acco Ansatz, zu n passend. 28 Schluß, auch no)N mög- 

lich. 30 Schluß, I kann auch p sein. 



NR. 284 



23 



Kol. S 81 



86 



40 



46 



M e T^ A [- 

e M n e [- 



0) N H [- - 
A € Y C [- - 
n A T P (1) [- 
K P K Y [- 
N^ fe I A [- - 



n T 1 [. 

CIN [- 

eec [- 
Te[. ■ 

AÖ[- ■ 

T 



B 



. T 
A 

50 n 



N 

C nHMONUN 

■ • • • ■ 

N ^ 6 A A N 
r A e (ü^ N 

C 6K 



T 6 I P 

C 

C T I N e X 0) N 



2, 19 
20 



26 



30 



N 



A ♦ € C* 



Mexpi 



TuiAOrri 



36 



Kol. 3 



6 



e I 



■ - -j A 

. . .] M A N 
. . .] N 
. ..JAPAeTCi^N 



. . .] A C 



C6AI 



1 



. . .j T I Ü) C eNTl6CA6 



2,40 



46 



2, 31 t'a nicht ganz sicher, vielleicht TÄ. 32 Scliolion auch hh^onan mög- 
lich. 40 eeci) liegt vielleicht näher, wäre aber ein orthographischer F'ehler für 
euo. 43 Scholion: oyti kann man nicht lesen; das letzte i kann aber Abkürzung 
sein, da der Strich geschwungen ist. 

3, 7 Scholion: von dem letzten i ist nur der untere, nach links gezogene Teil da; 
darüber ein Loch: der Abstand läßt auch ei zu. 



/ 
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Kol. 3 9 [. .] n k'^A YT A [ ] e^WN* ovnoT 2,48 

10 [. . .] Ar A pe^iÄc [. . . 

[. . .] A A M (I) N [ ] A € I • HAH BO 

T A N A e n A A [ ] € N e X^l 

AeY[.]nATei[ jNBAciAevc* 

TpTcA€nONT[ ]A|\6A(i>N 

16 [ ] N A € A Y®T N 

♦ YBOCAeKT[. .JKPATÖYN^I 55 

TANA^IANMr^[. .JATAeOC 

nficePMACÖY[.](i)rAPepü)c 

KHKÖYHPICnieeTAN. tTwC reOYC 
20 GNAOMCOCBANTACKPOY^AaAN 6C 

K(i)PAC^NNI^6A^C6H' 60 

TAnoK'*eiP(i)(i)[. .JeN^eAAN tai 

6Cr6NNAC0NeeiM[. ..]a)N' CKreNAcoNTAi 

KÄccoNeHn[.]AOY[. . .]plec 

26 T^ A T ^ I P ü) T^ € . [ ] C Y N ü) nPcoeK 

T [. . .] A C (ü I T [ ] 66 

TOAer€PACK[- - - - -]. 
€Cn€NT€IKO [. . . .] PATEP [.] N 

0MAMü)Nn6[. ...]cnpo*A 

30 TACCeMNü)N[. ..JyTWNAAXWN 

A Y e Y A^l A N A K [. .] ♦ 6 I N • 70 

n p a' T I [. . .] r A [. . . .] T A A c 

A 0) K^ € [.] ü) [.] ^ M I. T P I n A 0) N 

e c c I (i) N [. . .] I c M (i) c e N ^ n^i N ck 

35 TONA€CrACBAA(i)NOYPieYC. 

• • • • 

T I M [. . .] Y T e P C V C X e N 76 

nHcT. ..lii^AOJNOc'eni 

L J • 



3, 10 c vielleicht n. 15 im Anfang scheint alles gleich nach dem Schreiben 

abgewischt zu sein; vermutlich sollte ein Fehler berichtigt werden. 23 — 25 die 

Buchstaben standen gegen Ende der Zeile sehr weit voneinander. 31 die Lücke 

faßt zwei Buchstaben, wenn einer groß war, oder drei kleine. 33 der Rest von 

0) scheint ein dicker Querstrich; aber die Lesung ist möglich und dieser breiteste 
Buchstabe wird durch den Raum gefordert. Von dem nächsten ein Rest unten, der 
fiir N spricht. m konnte auch n sein. 34 es war €NiniN geschrieben; i ist getilgt, 

e' übergeschrieben und € dem letzten i als Erklärung vorgesetzt. 



NR. 284 25 

KoI. 8 38 t''ci)ä[. .jCONAMOCreN^TCüP 2, 77 

rHA[. .]Ä NAnnACÄWCNOC' anakthcamc 
40 X (!) M e N <p P A N [.] N A M ♦ 6 n^l 

tTmAn[ JNÖYTAN 80 

T(i)NeK[ JNeNenci) 

t'' A T [.] ^ [ ] C W A r N • 

TOYAe[ JeANÄTYC* 6IK6 

46 KftAÖYf I^PCNACF 

• • ■- -' '- ]AMHeeicS 

AJ^MÖn[ ]p€Y(i)n[ iHPHTOvrH 85 

~Yci^ [ ] p X r ^ I c- ■'•• 

tona^a[ JnACiwc 

A e 3E I A c [ ] e N [.] c. 

50 A Ä K P O^Y T [ ] U) N n P B A A [. . .] 

(I) A^ A M*i Y [ ] N H* 90 



Rol. 4 Eine Zeile fehlt Kol.4 14 a ) A^ n [. . . 2, 104 

♦ [. . . i B T A ca [. . . 1 06 

TAA€[. .. eAN[. .. 

BeB^i[. .. A(i)c[. .. 

6 A n I e A [. . . 2,96 ^e H' ♦ [. . . 

TeoYCA[. .. coyn[. .. 

FAA0[. .. aOT€INAAYc[. .. 110 

nÄYOM[. .. TOCON€<t»Ac[. .. 

€NCt[. .. nÄPN€ICANT[. .. 

iot^a[. .. 100 fXaonAt€k[. .. 

T e (I) N [. . . [.] A A ^ I A N T ! [. . . 

nANe[. .. 26A6IN0TeP.[. .. 115 

6 N e I . [. . . T Y X [. . .] € [. . . 



3,38 der Apostroph über dem ei*sten t steht weit links, wie er liber t öfter 
steht, und sieht zufällig wie ein Zirkumflex aus. 40 die Spuren der unsicheren 

Buchstaben sind nur kenntlich, wenn man weiß, was dastand. 44 über oy steht 

etwas, das man ftir einen Zirkumflex halten konnte; wahrscheinlicher war es a, also 
Variante. 49 hinter a€ZIac ein Ansatz, der auf 6 fuhrt. 50 vor con ein 

schrSger Strich unten, der am besten zu a paßt. 

4,6 vielleicht tco'v'C 13 der fünfte Buchstabe kann a gewesen sein. 15. 16 Para- 
graphos fehlt. 18 c ist nachgetragen. 20 a (sicher nicht a) und c sehr unsicher. 
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Kol.4 27 



80 



35 



A . . . . e . [. . 

€ C C ! . Y C T [. 

cTepruT [. 

K A M € . [. . . 



K I e H p [. . . 

H T ( ü) [. . . 

n A e I A [. . . 

M e I A e [. . . 

C Y N T [. . . 

H « e N e [. . . 

e Y M [. . 

e N n A [. . . 

K H r A . [. . . 



2, 117 



120 



125 



Kol. 4 40 a'£ I CK [. . . 
K H K I e [. . . 
n A A T H [. . . 
a"^ A r e T^ [. . 

K A A P C [. . 
45 T 9 c n A [. . . 

n A p N [. . . 

T ö N [. . . 

e A N [. . . 
n A p N e [. . . 

50 •♦ I A 6 Y [. . . 

c n K [. . . 

M A N [. . . 



2, 130 



185 



140 



4, 27 A . . n[o]N€M ? 28 das i scheint Korrektur zu sein. 30 vom 

fünften Buchstaben ein schräg aufsteigender Strich, r, m z. B. 33 a kann auch 

N sein. Vor 36 kann die Paragraphos gestanden haben; aber vor 40 und 45 war 

sie ausgelassen. 46 p an Stelle von n gesetzt. 



1. HELIKON UND KITHAIRON. 

Versmaß: eine Strophe von 13 steigenden lonikem, die beiden 
letzten von der Fomi v. « - ^ - -. Für den loniker kann der Diiambus 
eintreten. Die Handschrift hat das Bestreben, ungefähr zwei Metra 
in die Zeile zu setzen, so daß die letzte drei bekommt; doch geht 
das nicht regelmäßig dui'ch. 



•]+ct6«i>anon 
-]rö r' ^ni aA 
■] Ön' Xkpy 
■] xopaA[n]. 

■]PÖN t' ÖIü)N 



[- 



eeiPAN - 



Scholion 5 df^PAN 



2 daß ^ni, nicht ^nei gemeint ist, zeigt das Versmaß, ai^ : 
unsicher. 3 das Delinnngszeichen ^n' Xkpy zeigt den Dativ. 

AAC 5 6nü)n sclieint in öicoN korrigiert. 



AAi, bleibt noch 
4 oder xop- 
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■]i ♦o9aon (Sni 



-]M 

10 rJeN^eAA* 

- - -]aa 

n[ ]k6[.]h 

[ ] TANAAeA[. ..]••[•]• 

[ ]cANt' Ol* AAePÄ[AA]N Xr - 

16 [Ko]YA[o]MefTAO KPÖNW, 

[t]anIka nin ka6y€ mA[kh]pa ""PeU, 
[MejrÄAAN t' [X]eANÄT(i)N [i]c 

[^JAe TIMÄN. TÄA* ^MGAYeN. 
[mJÄKAPAC a' A['*]TiKA MÄCH 

20 [oJep^MeN y[ä]*on ^[tJätton 

[kPOJyOIAN KAAniAAC ÖN XPOY- 

[co]*aYc* T'V a' XnA nÄNTe[c] SpeeN. 



nA(ONAC A eiAe KieHP(i>N. 



Scholion 11 tina 21 ^c, zu ^n 



6 Dies ist eine Schlußzeile; die nächste kenntliche steht erst 16: dazwischen 
konnte 12 eine sein; das ist die normale Entfernung, aber dann findet die folgende 
Strophe unmöglich Platz, obwohl V. 13, dessen Buchstaben unverständlich sind, mehr 
als zwei loniker enthielt. Sicherlich war also etwas verwirrt. 1 1 dem Scholion 

TINA wird im Texte CA entsprochen haben, das megarisch heißt, weil es der Megarer 
Acharn. 723 braucht; oder besser ta (eigentlich ttX), wie bei Pindar Ol. 1, 82 die 
echte Lesart ist, denn der Sigmatismus ist nicht böotisch. 14 oi scheint als 

Dativ verstanden; sehr befremdlich, doch vgl. 27. 15 der Schreiber hatte 

fortgeschrieben t[anjakan, es aber durchgestrichen. 16 PeA im Text; darüber 

ei. 17 hier stand nur [e]c 18 schwerlich ce; jedenfalls ward vor 

Vokal ^cc gesprochen und ist hier von dem Versmaß gefordert. Aber ^cceAe 
darf man nicht verbinden, da ^zgacTn eine ganz andere Bedeutung hat, sondern ^k 
TÖN eeÖN TfiN MerXAHN timhn (thn Xpxi^n) elAeN ö Ze^c; etAe hier wie 1,2(). 21 xpoy- 

C04»AINAC war zuerst geschrieben. 22 Xma nXNTec hat der Grammatiker geschrieben 

und betont; aber daß die Gotter alle zugleich aufstehen sollten, ist nicht wahrschein- 
Hell und verdient jedenfalls keine Hervorhebun«;; abstimmen müssen dagegen die 
Richter immer alle; das ist das Nonnale, und so geht es hier. Daher ist Ana- oipeeN 
zu verbessern. 23 cTac ist Korrektur; es war eeAe geschrieben , man erwartet iag. 
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24 TÄXA A ""GpMÄC Xn^^A [mA-] 

25 [kPÖ]n Xo^CAC, Öp[at]ÄN ÖC 

[e]Ae nIkan. [c]Te[0A]N9ciN 
[a6 k k]at' Ö|AN ^köcmion 
[mäka]p€C* toT At Aiöc rerÄei. 

[Ö a6 AÖjvnHCI K[Äe]€KTOC 
30 [xAAen]flCIN F€A[lK]ä)N fi- 
[cÖPYe] AITTAaA [nJ^TPAN* 
[^N^AWJKeN a' Ö[po]c' ^KTPÖC 

[At bo]On 0'v'[Y6]e€N efpic6 

[nIN i]h MOY[piA]AeCc[l] AA?C' 

35 [ ]€t[. . .]n ir 

- - - - n]poc[ö]Ao[i] 
]tpixa[. .]c 

]0C M€AÖN 



Scholion 37 «k 



27 [a^ k]at' wurde die Lücke nicht füllen; auch kann das Objekt nicht fehlen. 
Also muß [asskJat ergänzt werden, voll geschrieben, damit a' ^ verstanden ward. 
Die Vernachlässigung des f befremdet. Da 6tan, («)rAN gar nichts, dbpAN (das zu den 
Kesten schlecht paßt) nichts Brauchbares ergibt, war es wohl (djan, wo freilich die 
Punkte inkorrekt sind, coi so unböotisch wie nATPco- 2,24, (oire 2,64. <ISia, ^a neben 
ciX, 6a bezeugen die Grammatiker, die Eustathius zu p 472 auszieht. Ein Vließ steht 
dem Bergriesen gut; von Schafen war 5 die Rede. 28 tü) AeNOc ein alter Schreib- 

fehler, den Sinn und Versmaß berichtigen. 29 die Akute sind erhalten. kAgcktoc 

= kat6x6m€NOC neu, aber unmittelbar verständlich. 31 fünf Buchstaben müssen 

einen Anapäst mit doppelkonsonantischem Anlaut liefern; ein Imperfekt ist beinahe 
notwendig: da ist die Ergänzung wohl zwingend; sie setzt voraus, daß €C geschrieben 
war, wo ecc gesprochen ward, wie 1, 17. a im Anlaut verlängert. 32 die Endung 

-K6N und der Zusammenhang, den die überlieferte Interpunktion hinter ÖPOC (dies 
garantiert der Raum) an die Hand gibt, führt auf die Ergänzung. 33 vier Buch- 

staben vorn sind möglich; 34 ist sicher ergänzt; aber [a' fAX]<»>N wäre zu kurz, oytögcn 
sicher von Schubnrt ergänzt, fipeice notiert der Grammatiker. 34 mypiaa€C aaoI 

hat an mypiAaac nÖAeic Rhes. 913 eine Parallele, und diesem 523 hat Parmeniskos eine 
in der Tat (IG VII 1739.2406) spezifisch buotische Vokabel, nPOTAiNJ, aufgestochen. 
Der Rest ist ganz aufzugeben; die Schollen liefern nur gleichgültige Worte. Kennt- 
lich sind nur die Strophenenden. 35 er war cn, nicht 6K. 
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40 ]c.6pOYC€N 

JNWC 

]U)N 

](!) ^ir 

45 [r maJkApwn t9 

]n fÖNTAC Xc[cON 

MAKJAPeCCINeT 

j A Ai[öjc mna[ 

]K(i)PH 

50 ]nHN 

]yc KAAe[ 

]npo[ 

n[ ]T II, 1 

c[ 

5 5 Fe[AIKa)N ]y 

Sa' Xpa[ 

ACT* ÖP0[c . - - - 6 

P(|)N k[. . . 



kpoy[* 

60 - - - 

t' [. . . 
€Pa[. . . 

j e' X[. . . 



10 



Scholion 40 eic 45 de ^a[yt -] 50 Xn6 to9[ . .] 53. 54 dniKAHei^ceceAi 



47 paßt nicht in das Versmaß. 50 -nAin (-nain) kann wohl nur ein D'unl 

sein. 55 y. Das Randscholion dniKAHei^ceceAi gibt ein Wort aus einem der 

Verse; aber es läßt sich nicht mit Sicherheit zurück iibei'setzen. Dem Gebirge wird 
liier sein Name gegeben; (Ba' Xpa beginnt den Abschluß der Geschichte und des Ge- 
dichtes. 59 — 63 umfaßt die letzte Strophe, in der also zwei Zeilen drei loniker 
umfaßten. Hinter der Koronis folgt zwar eine Zeile, die zum Texte des nächsten Ge- 
dichtes nicht gehören kann, und das Trennungszeichen könnte falsch stehen; aber der 
einzige erhaltene Buchstabe der Zeile ist getilgt. 60 der erste Buchstabe, 4>, ist getilgL 



30 
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2. DIE TÖCHTER DES ASOPOS. 

Versmaß: oiiic Strophe von fünf clioriambisclieii Dimetem in 
Synaphie; der letzte ist katalektiscli in der Fonii, die wir Phere- 
krateus nennen; nur Vers 115 war es -««-«- -. Für den clioriain- 
bischen Dinieter kann der Glykoneus eintreten. Die Strophen sind 
durch Paragraplios gesondert; doch fehlt sie nicht erst durch Ver- 
stümmelung liinter 105. 130. 135. 

ZAvischen der Koronis, die das erste Gedicht abschließt, und dem 
ersten Verse des zweiten, war ehie Zeile, von der nur ein durchge- 
strichenes F erhalten ist; ob das Unterschrift oder Überschrift war, ist 
nicht zu entscheiden. 

Ma)[c ](i)N II, 13 

A(i)[ ]n€!N 

Al[ ]m^AI 15 

Ni[ n]eAloN 

5 MOF 

ö[ X]6aioc 

m[ eoJYClAC 

t[ J^IaA 20 

ic ^[ ]!ÖIAN 

10 COYN [ ]n 

iön[ ] . . . . 

•■aI- • -]a 

nA[ ] . . . . 25 

Äcü)[nöc ] in NOMON 

16 A(i)n[ ]n 

Xn[ ]c|ü)N 

AÄ[ ]PAC. 

TeiN[ JAejCON 30 

Scholion 14 ^c auf 6n bezüglich. 

1 Md^CA, M6cH, irgendeine Anrufung wird den Anfang gemacht haben; dnzu 
stimmt 3 m^a€I , wie der Scholiast umschreibt. 2 -ngin = -nhn unmöglich ; Lesuog 

unsicher. 11 der Zirkumflex zeigt, daß nicht i6n = ^r6, sondern id^N =t&H g^ 

meint ist. 12 vor der Korrektur p^aaa; der Hiatus zeigt, daß stärkere Korniptel 

war. 15 AWN war aöngi oder eine Form des Partizips von demselben VeHnim- 
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19 Mex' X[ ]n 11, 81 

20 ifM^e[ ]c 

Sn h[ reJN^eAAN 

Ae^c' XjrAeÖN 



nATP(j)[ ]c 



3 



K6pkoyp[a 

25 n' ei£i[ 

nOTl[/^Aü)N - . - - HAJTeiP 

ClN[(i)nA ]c 

eecF ^]cTiN iSxcon 4o 

Te[ 

so A0[- 

t[9 £i^ oi^ Jon 

B 

t[ c]a0^C' 45 

€ 

35 C 

T 

A 

n 60 

A 

40 €1 111, l 

T-------A 

]man 

-]n 

]apa eiÖN 

Scholion 20 ühmonOn 23 6k 31 tQ\ a' o^n? 34 m^xpi 



20 das Scholion nHMONäN (oder An) kann man mit eMne kombinieren; dann 
wurde neiM eine unbekannte böotische Form anfangen. 21 wN"^HriNAN? 22 Awreip 
ÄrAeÖN wahrscheinlich. 24 Köpkoy[pan a^ kh Caaaw'iJn' ei^d (Ncinie der dritten von 

Poseidon geraubten Tochter mit Epitheton) TTot^aAcon ka^Y€ nAjxeip, CiN[a>nAN a^ Aa- 
toTaa]c? Das greift freilich über das Strophenende. Poseidon konnte natürlich ein 
Epitheton auf ~thp tragen; aber in Bootien ist er nATPd^ioc. 28 decniAN? 31 den 

Anfang liefert das Scholion , soweit es verstanden ist. 34 das Scholion aa^xpi zeigt, 

daß eine dialektische Form, etwa m^C4>a, in dem Verse stand. 
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46 111,5 

AC 

[- - ^Ne*' ^N A^ -] TldJC 
[o^]nOK* A'^TAf ]C(|)N 

. . .]a rAp eiAc[- 
50 . . .] Ai^M(i)N [. . . . etj^ei. 10 

TAN A^ ni^A[(i)N TP7c MJ^N tx\ 

A€^[c] nATei[p, nANTwJN baciac^c. 
tpTc At nÖNT[ü) rXwe] m^awn 

ta]n a^ aoyTn 

55 4>9boc a6k[tpa] KPATO^NI, ^5 

■ 

TÄN a' Tan Mi^[ac] Xpaoöc 
nfic ''Gpmäc' oV[t]u rÄP "^Gpwc 
K^ Ko^npic nie^TAN, Ti(bc 

^N AÖM(i)C bAnTAC KP0Y4>AaaN 
60 k6pAC ^NnI' ^A^CeH. 20 

tA noK* etp(I)(i)[N rJeN^OAAN 
äcrcNNAcoNe' etMi[ei](i)N 
kAcconoh n[o]AOY[cne]pi6c 



Scholion 46 ce A[6]i 47 ^nti ^c i^^ 48 o^ot' SO Ai^H 58 t£o^ 

59 äc 61 TAI 62 ^KrCNNXcONTAI 



46 im Verse stand nach dem Scholion T€ oder tin und f^i. Dies auch 1,9; es 
steht öfter in der Bauinschrifl von Lebadeia VII, 3073. 47 ^nti im Scholion kann 

nicht wohl etwas anderes sein als die Umsclirifl des böotischen iuei^ ganz wie 59 
Ti6c in Teofc, nicht in cofc, umgeschrieben ist. Und wenn mit Elision eneeN^e da- 
stand, so war zu der Auflosung allerdings Veranlassung. Die Stelle im Verse bleibt 
ungewiß, da 48 sich nicht heilen läßt: man versteht niclit, was am Ende das c über 
ecoN soll; hier als Korrektur behandelt. 48 oy aus dem Scholion erginzL 49 der 

ülierlieferte Akzent zeugt fiir ecAc (oder ogAn); wenn e über i steht, kann das den 
Lautwandel i fiir e, nicht i fiir €i bezeichnen. 50 eiAei aus dem Scholion ei^nzt. 

Die Strophe herzustellen wird anderen gelingen. Die Reste deuten darauf, daß ein 
Femininum nicht mehr in das Haus des Asopos kam , sondern bereits ein DSmon war. 
Der Gegensatz zu den Kindern weist auf Metopa, die Frau des Asopos. 53 nöNT« 

AA^ACON vgl. Xa6c m^acon vou Phorkys a72. noNTOM^ACON Pindar und Tragiker. 55 aoy^n 
gefordert. 63 Hesiod Theog. 365 von den Okeaniden aY ^a noAYcncp^ec taian kaI 

B^NOCA aImnhc oAnth ömöc ^<i>^noYCi. Sonst nur in der Formel noAYcnep^cjN ANGP^nüN. 
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64 t' XrelPCi) T*, i[c MANToJc+NW 111,24 

65 T[pin]oAOc üTcTe n^novcMh]. 25 

TÖA€ r^PAC k[aT^CXON ICjÖn] 
^C n€NT€iK0[NTA k]pAT€p[ÖJn 

bMl^^\(l)N, n^[AOxo]c npo*A- 

TAC CeMNÖN [Xao]^T(i)N AAXWN 
70 XyG^AIAN Äk[ph]*€IN. 30 

npÄToi [m^n] rA[p Aat]oTaac 

AÖk' 6[+]ci)[n]o+MOI TPinÖAÜN 

icc \Qh [xpe]icM(i}c ^N^niN' 

TÖN A* ic rXc BAA(i)N O'Y'PieVc 
76 TIm[ÄN Ae]^T€POC TcxeN, 8 5 

nfic [noT]iAÄci)NOc, ^ni- 
t' ■'f2A[p!ju)N, Xmoc reN^TWP, 
rflA[N f]An XnnAcAweNoc. 

XW m6n (iPAN[ö]N XM<l>6ni, 

80 timAn [a* SaaaxoJn OYTAN. 40 



64 Scholion Kpu ^ 73 ^k 78 XnakthcXm6noc 



64 TATeiP6)T€[. . . ist überliefert uod die Lesezeichen verstehen es als t' Xt' eipw t', 
wozu das Scholion Kpo) stimmt; ^k liefert ^c, was so wie so sicher war. Aber weder 
Xre ist denkbar noch ein Plural Kpöö: es war also t' Xreipco t' leicht verschrieben. man- 
TÖCYNOC sonst nur Euripides; der Akzent steht über dem c; die Vorlage hatte also 
MANTOCÖYNCO. 65. 66 die Ergänzungen nur exemplifikatorisch. (oit kann nicht richtig 
sein, da m in ^ne unberechtigt und im Bootischen unwahrscheinlich ist. Auch wird 
Öre nur in Vergleich ungen gebraucht; Diels, Herrn. 31,349. 68 ein Strich vor 

dem Verse, den man nicht versteht, ^maimoc nur tragisch; Ömaimigc Pindar Nem. 6, 16. 
n^. . . .]c scheint ganz sicher ergänzt Der Prophet hat als solcher Anteil an den 
Dreifußen des Gottes; er wird nicht, wie dieser, auf dem Dreifuße sitzen, um die 
Wahrheit zu kündeh, aber als irdischer Vertreter des Gottes hat er die Xrev^AeiA 
erhalten. 70 die EIrgänzung, die haarschai-f in den Raum paßt, liefert einen 

neuen Namen, dessen Form die überlieferte Betonung der Endsilbe garantiert. Die 
''CicrANec, der alte bootische Stamm, zeigen diese Bildung, und sie findet sicli bei 
den Dorem ziemlich überall. 75 icxcn kann kein Imperfekt sein, ist also 

tcxeu mit jenem vor c entwickelten i, die namentlich in Seicnie'r'c häufig ist. Daß 
nicht ei geschrieben ist, wird Mißgriff des Grammatikers sein, der die Orthographie 
redigierte. 76. 77 der Akzent weist auf ^ni t', wenn nicht ^neiTA im Dorischen 

Paroxytonon war; damit wird eine unerträgliche Kürze in dni ans Ende des Verses 
gestellt. l^niT(A) ist so ganz normal gebraucht und geschrieben. 77 Xmoc so be- 

tont, wohl aus Versehen. 78 fAn betont. 

KlMtikerlezte, Heft Vi. 3 
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81 



86 



90 



06 



100 



Scholion 83 sTkc 



Td)NeK' [£rN(i)N N09JN ^N^no) 

t' Xt[p]6[kIAN XP€l]cMOA6rON. 
TO^ Ai [♦Ia'] TkG [t* X]eANÄTYC 

K^ aoy[con cTOvrepAc] «op^nac 

AHMÖn[€CC' feKOY]P€^(i)N. 

WC ^OA [mäntic nejpXreic. 
TÖN A* Ä[cü)nöc Xc]nAciü)c 
AeiiAc [^♦ayäm]€n[o]c 

aXkPO^ T* [ÖKTAaJaWN nPOBAAWN 

Sa* Xm(y[ato ♦wJNH. 



111,41 



45 



60 



IV, I 



♦[. . . 

TAAe[. . . 
B€B6i[a . . . 

XnieA[N ... 6 

T€09C A[fe . . . 

fXao[mh . . . 
nA+OMTn . . . 

^N Ct[. . . . 

t^a[. . . 10 

TeÖN f. . . 
nANe[. . . 
^Nei[. . . 

AlA n[. . . . 
85 [tAc r]A«H06iCHC [nAjJftp rt to9 rH[«ANT]0C 



81 die Lücke wird für einen medialen Aorist zu groß sein: daher ho9h zuge- 
fügt, nicht sicher. 82 Xtp^kcia tritt zuerst bei Pindar auf; ionisch war es auch, 
attisch nicht. Gewiß würde sie zu ^N^no) nur XtpckR xphcmön gesetzt haben, zu 
^PNcoN nur Xtp^kgian: die Kopulierung der beiden Verba ergab die »Propheten Wahr- 
heit*. 83 Tkc liefert das Scholion. Zu Tof die schlechtere Variante tA no- 
tiert. 85 das neue, aber normale Verbum ^KYPe'r'€iN liefert das Scholion; ahmönccci 
zeigt der Akzent. Die Lücke ist aber so groß , daß AHMÖNecciN geschrieben gewesen sein 
muß, mit der Nichtachtung der Elision, die auf den Steinen und auch in den Texten der 
Dramatiker nicht selten ist. 86 da Xn^c kein Wort ist, kann der Spiritus nur das 
Kompositum zeigen, und P davor führt auf die neue, aber normale Bildung. Die Elision 
von n€Pi erlaubt sich auch Pindar. 89 den bootischen Namen des Auges liefert Herodian 
(Arkad. 54, 4). 104 AiA,N ist so betont, um aia, aTan, aiAn- auszuschließen, und dieses 
zu verhüten ist noch ein Trennungshaken gesetzt: der Irrtum muß also nahegelegen haben. 
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105 


tAwIn . . . IV, 15 


124 


MeiAfe[. . . 


IV, 84 




eAN[. ... 


125 




85 




A(i>c[. . . . 




H M^N €[. . . 






C6H <^ . . . . 




eOYMÖ[N . . 






CO't'N [. . . 




^N noAT. . . 




110 


TeTN AAYC f. . . 20 




kPi rA[. . . 






TÖCON e*A c[. . . . 


130 


a' €tCK[. . . 


40 




TTÄPNeic Xnt[. . . . 




Kh Kie[HP(i)N . . . 






FÄAOmA T€ K[ti . . 




nAATH[AN .... 






f]aa€!an ti[. . . . 




a' XreT* [. . . 




115 


AeiNOT€P [. . . . 2 5 




KAÄPOC [. . . 






To^x . . . e [. . . 


135 


tVc nA[. . . 


45 




A..a«0. •■• 




rTÄPN[ei .... 






^CCI . YCT 




TÖ n[. . . 






CT^PrU) T* 




eAN6[NT . . . 




120 


kXm^ ... 30 




nÄPN€[l .... 






KieHp[wN . . . 


140 


♦IA0^[PIN0 .... 


60 




HTi0)[N . . . 




bc noK* [. . . 






TTa€iA[a . . . 




MAN .... 





113 fAaoni^t6, Schreibfehler, den der Akzent iiberfiihrt; FAAeiÄN falsch betont, 
faaAan oder faahan ? 118 ^cci [t]yc t . . . ? 123 oder ft ti'wn = aVcön. 130 efcK 

so betont war vielleicht Imperfekt eiCKON = hckon, das für Alkman bezeugt ist, oder 
es hatte sich in ^ckon das i entwickelt wie in eibxeN 2, 75. 137 tö^n wfirde als 

Artikel den Akzent nicht tragen. 140 ♦iaöy == <t»iAY- wird die Ergänzung fordern. 



3. LOSE BRUCHSTUCKE. 

1. 

Links Bandy sonst verstümmelt 

A H M (i) N 

■ • 

A € Y T 
B 6 I A . 1 

1 , 3 vor der Hasta etwas Unbestimmbares ; es war eine Form von 
eeiAOMH (bi^aomai). Die Qualität des Papyrus schließt die Zugehörigkeit 
zu KoL 2 oben aus; die Paragraphos die Zugehörigkeit zum ersten Ge- 
dichte, also stammt es von Kol. 5. 

3* 
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2. 
Lmks Band, sonst verstümmelt 

n A p 
A A e 

M (oder n) 
c 



Vermutlich zu Kol.5 gehörig: doch kann es auch von 1 stammen. 



3. 
Von aüen Seiten verstümmelt 



CAAlANn 
»HP» 

Y N* 

AITA 



Es ist nicht ganz sicher, aber nach aller Analogie wahrschein- 
lich, daß OYN die erste Zeile einer Kolumne schloß, also darüber 
Platz fiir das Scholion war, das wohl zu ergänzen ist [XrpiJeAAiAN n[Ap' 
'^0]mApü)[i und auf ♦oyaian im Texte ging. Denn ♦ya(hc € 478 wird ini 
Scholion und bei Hesych so erklärt. Dadurch wird die erste Zeile 
des Scholions so lang, daß sie nicht wohl neben einem Verse stehen 
konnte. Dann war das Stückchen von der rechten Ecke einer anderen 
Kolumne als 1 — 4, denn am Anfang von 4 ist ein Ölbaum unmög- 
lich; dagegen ist am Schlüsse von 4 (2, 140) von einer Linde die 
Rede. Das Scholion aTya zeugt fiir Sya im Texte, das man nicht als 
HYA verstehen sollte. 

4. 

Von edlen Seiten verstümmelt 

[•] • [• • • 

A € n 

T Ci) N € 

n p e N ♦ 

5 A ^ I n A 

A e I T 
4 das ♦ ist jetzt abgestoßen. 
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5. 






Rechte obere Ecke 


einer 


Kolumne 


]0 N 






A 1 ^ A 

• 


• 




frei 






k £i,0 \ 


M €[ 




5 ]a M ♦ 1 


n o[ 




e 1. 






TON 







6 vor e von links ein Verbindungsstrich. Das Stück ist beim 
Umzüge der Papyrusabteilung verlegt, und ich habe nur eine pro- 
visorische Abschrift genommen. In Kol. 4 kann es nicht gehören, 
da Vers 5 keinen Pherekrateus schließen kann. 



Schrift. Der fremdartige Kindiiick, den die Verse Korinnas auf 
uns machen, beruht vornehmlich auf der phonetischen Orthographie. 
Von der hat die Dichterin aber selber gar nichts gewußt, oder viel- 
mehr gerade die Ansätze dazu, die zu ihi^er Zeit nacli Ausweis der 
tanagräischen Steine gemacht A\'urden, die Schreibungen Ae und oe. 
kommen in der Form nicht vor, in der die Grammatiker uns ihre 
Gedichte überliefern. Diese sind also einmal oder allmählich umge- 
schrieben worden, und als ein Grammatiker sie sanunelte, ordnete 
und herausgab, hat er den Zustand, in dem er sie fand, für original 
angesehen und vielleicht gar danach nomialisiert. Das konnte man 
schon aus den spärlichen Anfuhrungen bei den (Trammatikern ab- 
nehmen,^ und es ist nun ganz deutlicli. Jene phonetische Ortliogi*a- 
phie hat ihre Anfänge zwar schon vor der Aufnahme des ionischen 
Alphabetes,'^ aber durchgedrungen ist sie sehi- langsam, so daß man 
die Handschriften Korinnas, die dem Herausgeber vorlagen, nicht fär 
älter halten kann als die Mitte des 3. Jahrhunderts, aber auch nicht 
liir viel jünger, denn die Schreibung ioy ilir das kurze y findet sich 
nicht. Die Sammlung selbst mag dem Ende des 2. Jahrhunderts an- 



^ Homerisclie Untersuchungen 320. Textgeschichte der Lyriker 21. 

' H fiir AI findet sich in Mundegenden des 5. Jahrhunderts, e6BH(0N) Head Uist. 
Nuin. S. 297, Regling Sammlung Warren Nr. 788. Münze von Aicraiphia mit akph 
Regung 768. 
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gehören; denn von einer Benutzung Korinnas bei den Alexandrinern 
ist keine Spur, aucli nicht bei dem Athener ApoUodoros; aber einen, 
wohl den ersten, Kommentar hat Alexander Polyhistor geschrieben. 
Die Umsetzvmg der Vokale i»t bekanntlich die , daß fiir ai h , fiir h ei. 
für ci I, fiir oi y, für y oy geschrieben wird: das milßten wir bei Korinna 
eigentlich alles wieder zui-ückübersetzen, wenn die Aussprache auch 
nicht nur bei y = oy dieselbe gewesen sein mag; oi war aber nicht 
Y, als man oe schrieb. Daß e vor Vokalen als i erscheint, ist dagegen 
nicJit bloß graphisch, sondern bezeichnet einen Lautwandel, der in 
vielen verwandten Mundarten ebenso erscheint: er hat zu Korinnas 
Zeiten bereits begonnen, ist dann aber sehr viel Aveiter gegangen, 
so daß auch lüerin die Überlieferung nicht verbindlich ist. Auf die 
vereinzelten Zitate der (rrammatiker ist Avenig Verlaß, da das Vulgare 
zu leicht eindringen konnte; auch in unserer Handschrifl steht 2,25 
MANTOCYNü), oflfenbar durch Versehen. Dagegen wenn zwai* meist oi 
als Y erscheint, so ist es doch in vier Dativen erhjalten, oi 1, 14, npÄTOi 
2,66, G't'WNO^Moi 2,67, npocÖAOi 1,37; AAOiMe Fragm. 5,4 zeigt auch 
ein Ol. Ähnlich schwanken die Inschriften. Dreimal ist auch ein ur- 
sprüngliches ei erhalten, in nAeiAA- 2, 123, Aemorep- 2, 115 und FAAeiAN 
2, 114; nur in Korrektur steht, pgia zu pga 1, 17, wo eine Länge erfor- 
dert ist, und a' €ia€ 1,26 zu a eeAe: beides deutet darauf, daß € er- 
halten war, das Korinna geschrieben liatte, einerlei, ob sie sich des 
böotischen oder des literarischen , d. li. ionischen Alphabetes bediente. 
Wichtig ist 1, 28. Überliefert tö a' knöc rerAei; der Grenetiv ist mier- 
klärlich, es fehlt eine Silbe und die Verbesserung to7 a^ Aiöc (ct€4>a- 
Nüi) rerÄei liegt auf der Hand: Kithairon freut sich besonders über 
den Beifall des Zeus, weil sein Gesang von diesem selbst gehandelt 
hatte. Wenn nun tw erscheint, so konnte das schlecht aus toi, gar 
niclit aus ty werden; aber twi mußte beinahe als der böotische Ge- 
netiv T(i) verstanden werden. (i)i keimt das Böotische eigentlich nicht: 
wenn gleichwohl außer dieser Konniptel und dem falschen öue fiir 
ttcTe 2,65 auch 2,23 nATPü)[i- und 1,27 cjian geschrieben ist, müssen 
es Trübungen durch die Vulgärsprache sein. ^ilAPiwN steht 2,78. ob- 
wohl es dreisilbig zu messen ist, ganz Avie in dem Bruchstück des 
KATÄnAOYC 2 und bei Pindar Nem. 2, 12, Fragm. 72.' Da haben die 



* Eine Form ""OAPiwN, die es gar nicht i^egeben hat und die man gleich wieder 
/Iisammenziehen muß, hätte niemand erfinden sollen. 
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beiden böotischeii Dichter also die Form beibehalten, die zu ihrer Zeit 
noch im Homer stand, wo sie das Versmaß verlangt, wälu'end sie 
selbst das Wort schon dreisilbig spraclien; Pindar hat allerdings 
Isthm. 3, 67 ""ßAPicoNeiAN auch unkontrahiert gesprochen. Bekanntlich 
ist in luiserm Homer das falsche "'flpiwN ganz durchgedrungen, und 
so hat schon Arat gelesen, während Kallimachos 3, 265 das Richtige 
hat, doch wohl aus besseren Handschriften Homers. 

Sprache. Inwieweit es an ihrer Schreibung liegt, daß die Ge- 
dichte der beiden gleichzeitig dichtenden Böoter, Pindaros und Korinna, 
so ganz verschieden klingen, können wir nicht mehr ausmachen. Sehr 
viel liegt gewiß daran, daß Korinnas Gedichte in den Handschriften 
böotisiert wurden, di(i des Pindar der allgemeinen lyrischen Dichter- 
sprache angeahnelt. Gewiß wäre es lächerlich, anzunehmen, daß er a^'- 
nAici sprach, sie AO^'nHci, er Ynnov Ynnü)i, sie Ynno) Tnnoi. Dann käme man 
wirklich zu der naiven Vorstellung, die bei Pausanias (IX, 22) hervor- 
tritt, daß sie ihn besiegt hätte, weil sie ihre heimische Sprache an- 
wandte, die denn auch gleich nach dem weit verbreiteten Irrtum äolisch 
genannt wird, und von da ist es kein weiter Weg bis zu der Fabel, daß 
er sie ein böotisches Schwein gescholten hätte. Aber ein Gegensatz 
muß anerkannt werden: Pindar ist in der Sprache ganz stark von dem 
Epos imd von der äolischen Tradition innerhalb der chorischen Lyrik 
beeinflußt; Korinna hat wirklich ihre Muttersprache geredet. Das ent- 
spricht ihrer Stellung und ihren Aspirationen: er dichtet liir Hellas, 
sie fiir Böotien. Selbst phraseologisch hat sie von Homer nur makpön 
XoYCAc 1,24 und XrKOVAOMeiTAO Kpönw 1,16, wo das Böotische sofort 
hervortritt und so, wie es nicht erst durcli Umschrift hereingetragen 
werden konnte. Was bei ihr vom Böotischen abweicht, gehört alles 
der allgemeinen Dichtersprache, die Freiheit, das Augment fortzu- 
las.sen, die Dative auf -oici{n), -aici(n), der kurze Lifinitiv ^n^hin 2,68 
neben dem böotischen 4)ep^M€N 1, 20; man erwartet übrigens ^n^ohn 
oder ^N^neN. Auch töcon 2, 111 ist schwerlich böotisch. Sehr be- 
zeichnend ist Mäch 1,21. 2,1,' wo Pindar äolisiert. Nun wird man 
nicht erwarten, daß hier die ganze Laut- und Formenlehre des Böo- 



* M0YC04>iAHTe steht in einem Zitate aus Herodian bei Cramer, An. Par. III, 351 
(Fragm. 23), das man überhaupt der alten Korinna nicht zutrauen kann: den Heraus- 
geber wird ein Gedicht der jüngeren Korinna getauscht haben, die nach Suidas aus 
Thespiai war; der Vers feiert die Thespia. 
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tischen an Korinna exemplifiziert werde; aber einige bezeichnende 
Erscheinungen seien docli hervorgehoben. Das f wird geschrieben, 
wo es wirkt, fAn 2,78 (sicher ergänzt*) fAaomh 2,97. 113, fa^cian 
2, 114, F€AiK(J)N 1, 30. Erloschen ist es in feKOYPe+coN 2, 85, Tk€ 2, 83 imd, 
wenn darauf Verlaß , in fe' 1, 22 und gar o\ 1, 14. Das h, das Korinna 
jufeschrieben hatte, wird als Spiritus von dem Grammatiker gesetzt, 
auch im Inlaute nepXreic 2,86; es wirkt aber nicht bei Elision noK* 
€iP(i)(i)N 2, 61, ganz wie in neNTi^KONi' oWibiac Fragm. 13 (Hephästion 16). 
Das böotische tt erscheint in aittäaa 1,31, 6tAtton 1,20; ♦pättw für 
♦pÄzo) hatte (l(*r Grammatiker llerakleides (26 Cohn) aus ihr notiert 
(Fragm. 41). Die harte Assimilation XnnAcÄMeNOC 2, 78 hat an dem ge- 
wöhnliclien ^nnACic der Proxeniedekrete ilire Parallele. Durchgehends 
erschehit die Verbalendung -Nei (2,48. 62. 63). Normal ist die km'ze 
Endung in SpeeN (= (üpeHCAN) 1, 22, die von den Grammatikern böo- 
tisch genannt zu werden pflegt: der passivische Aorist neben dem 
medialen des E])os ist neu: attiscli würde man XN(i)ped>eHCAN gesagt haben. 
Ol) TcxeN (etcxcN) fiir ^cx€n 2, 75 origmal oder jungböotische Entstellmij( 
ist, mag man zweifeln. Höchst auffallend ist die Krasis in kXcconoh 
2,57 imd kXm6 2, 120; nicht nur weil nach dorischer Analogie h ent- 
stehen müßte, sondern auch weil kai ki^ gesprochen wird: die Krasis 
muß also fest geworden sein, als das a in dem Diphthonge noch 
vorwaltete, vorgleii^hbar der Erhaltung des anlautenden a in eÄTCPON. 
Der Übergang von e in i vor Vokalen ist durchgeführt, nur nicht 
in dem Pronomen der zweiten Person, während köc normal verändert 
2,92 in icc iwn steht. Schon Apollonios 95c hält tio9c, was er 
neben Teo9c findet, fiir XNAAor^TepoN ; wir finden Teo9c 2,96, tcön 
2, 101 neben Ticic 2,47. 57. Das Schwanken ist nur fiir die unvoll- 
kommene Umschrift bezeichnend: aber das -oyc in dem Genetiv Teo9c 
das auch l)ei Epichann stand (dessen korinthisdie Sprache aber den 
Diphthong reell t fertigt), kann nicht original sein, ebenso wie das 
Possessiv Te9c, das Apollonios ebenda aus Korinna anfiihrt (Fragm. 24): 
da war freilich t6oc kcmtrahiert. was nach dem Wandel zu i nicht 
mehr anging. Der Genetiv bleibt ein Rätsel, da zur Einfölirung von 



' Bezeugt und aus Korinna (Fragm. 1 9) belegt ist es von Apollonios de pron. 
136c: wer gegen Boeckhs hhaa fön das ii herlieferte nfiA* ^fön liest, hat den Apollo- 
nios nicht nachgeschlagen. 
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OY in Tiöc kein Anlaß vorlag, es sei denn, daß Epicharm bereits be- 
stimmend wirkte, was vor ApoUodors Ausgabe nicht gut zu denken 
ist. Die Lange ist in dem Beispiele bei Apollonios gefordert, wäh- 
rend 2,96 nicht einmal gesagt werden kann, ob das Wort zweisilbig 
gemessen war. Der Dativ tcTn steht wohl 2, 110; 2, 18 ist t€Tn[oc] 
ebensogut möglich. Im Genetiv Pluralis der ersten erscheint neben 
tAü)n 2, 106 TAN 2, 51, und in dem Artikel zeigen auch die Sterne die 
Kontraktion. Ob 2,21 Sn femininiscli war? Von den Steinen kennen 
wir das Pronomen oVtan 2 , 80 ; über das aus dem Scliolion t.'na zu er- 
schließende cÄ ist gleich zu 1,11 das Nötige gesagt. Das Zahlwort 
lautet Ia: das kennen wir bisher im lebendigen Gebrauche wohl nur 
aus Lesbos, so daß es vielleicht zu den wenigen wii'klichen Äolismen 
im Böotischen gehört. aoyTn 2, 54 darf man unbedenklich in aoy9n 
ändern, das dem Schreiber wegen yy zu toll vorkam: die anorganische 
Form kann man dem alten Böotisch nicht zutrauen. IG. VII 1739 
steht in einer thespischen Dialektinschrift ayoTn. Den Dual im Ver- 
bum, den auch Pindar zweimal hat, zeigt nie^TAN 2,58. Daß dem 
attischen eic in (bei Pindar mehrfach erhalten, sicherlich einst viel 
verbreiteter), dem attischen Äk ic, dem ^i icc entspricht, ist selbst- 
verständlich, hat aber den Glossator am meisten beschäiligt. Von spe- 
zifisch böotischen Vokabeln scheint öktaaaoc 2, 89 gestanden zu haben. 
Neu sind die Bildungen aaspA^an 1, 14 und kpoy^äaan 2, 48 mit kurzer 
Mittelsilbe, gegenüber aagphaön und kpy^haön; aber aAopa (Homer, 
Demeterhymn. 240) und kp^t'oa, aAopai und kpyoä stehen daneben. 

Faßt mau alles zusammen, so ergeben sich beherzigenswerte 
Folgerungen. Erstens hat die phonetische Orthographie sehr viel 
Schuld daran, daß Korinna, auch als die Ausgabe da war, nur von 
Grammatikern gelesen ist: in diesem Gewände nmtet sie wirklich 
sehr fremdartig an; jeder Leser wird sich erst allmählich daran ge- 
wöhnen. Daiur hat die Dichterin niclits gekonnt: in der Fonn, in 
der sie schrieb, wären die Gedichte eine leichte und reizvolle Lek- 
türe gewesen. Zweitens hat die Umschrift, wie namentlich das Ver- 
hältnis 6 zu I zeigt, wii'klich einen späteren Zustand der Sprache hin- 
eingetragen; wie weit, wird schwer zu begrenzen sein. Aber es ist 
unerlaubt, die altböotischen Inschriften in das Jungböotische umzu- 
schreiben, wie denn das überhaupt eine Trübung des Tatbestandes 
ist. Wenn ein e geschrieben ist, so ist eben einmal im Griechi- 



42 XrV. KORINNA 



sehen unbezeielinet. ob es lang oder kurz, offen oder geschlossen 
ist, wie in den meisten Scliriften der Welt, wo man es auch 
erträgt. Aber Korinnas (iedichte waren wiiüich fast ganz reine Do- 
kumente des Böotischen: das wären die des Pindar niemals geworden, 
auch wenn sie ins Jungböotische umgeschrieben wären. 

Die Akzentuation geht zunächst nur den Grammatiker an; aber 
auch wenn seine Angaben fiir Korinna selbst unverbindlich wären, so 
könnte ein reichlicli akzentuierter dorischer Text immer schon unser 
Wissen stark bereichern.^ Aber es erweckt schon ein sehr günstiges 
Vorurteil, daß die Grammatiker, die sonst auf Grund historischer Be- 
ziehungen die Böoter zu den Äolern rechnen, ihre Betonung als do- 
riscli betrachten. Ohne Zweifel ist einmal die wirklich gesprochene 
Sprache beobachtet worden; das wird gleichzeitig mit der Aufzeich- 
nung der böotischen Glossen geschehen sein, die in der grammatischen 
Paradosis, namentlich bei Hesych (Diogenian) vorliegen und aus dem 
Volksmunde, niemals aus dem Korinna texte stammen.*' Es lief^ in 
der Natui' der Sache , daß solche Aufzeichnungen phonetisch schreiben ; 
so ist es auch im Kyprischen z. B. und Pamphylischen. Hier kam 
wie im Junglakonischen die in der Landschaft geltende phonetische 
Orthogi'aphie dem beobachtenden Grammatiker entgegen. Der Sprach- 
zustand der Glossen ist, soweit die Entstellung ein Urteil erlaubt, 
derselbe, wie ihn die Umschrift Korinnas voraussetzt, und die Ge- 
schichte der antiken Grammatik wird eine solche Arbeit am liebsten 
in das zweite Jahrhundert setzen.*^ So werden wir nicht irren, wenn 
wir die Betonung , wie wir sie in dieser Korinna finden , wirklich för 
die Böoter in Anspi-ucli nehmen , denen wir die Hauptmasse unserer 
inschriftlichen Texte verdanken (womit das Experiment nicht emj)- 

' Der Kurze halber sei auf Ahrens, Dial. 11, 26 verwiesen. Späteste Irrtümer, die 
die böotischen Akzente äolisieren und Ahrens I, 166 Muhe maclitcn, sind erledigt. 
Meister, Dial. I, 214. 

^ Daß einzelne Glossen wie bana auch bei ihr vorkonunen mußten, liegt auf 
der Hand. Äleister I, 278 hat Hesych ce?A ^aicösa BoicütoI wegen des fehlenden Aug- 
nienics auf Korinna bezogen; aber die ubii^en (Uossen mit BoiwTOi sprechen dagegen. 
Hesych hat auch cevA ^aicoia, das aus Y 189 stammt. Sollte cgTa eine Variante sein 
oder wenigstens im Hinblick auf Homer zitiert gewesen;* 

' Die dialektologischen Studien der antiken Grammatik vor den Kompilatoren« 
die mit Tryphon beginnen, sind leider ganz vernachlässigt; die Akzentlehre aber über- 
haupt: da wird eine solche gelegentliche Behandlung, die von der Not erzwungen Mrird. 
nur unzulänglich sein können. 
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fohlen sein soll, diese entsprechend zu akzentuieren). Aber es scheint 
auch nicht, als hätte die Betonung im Böotischen solche Wandlungen 
erfahren wie die Aussprache, und so mag der Akzent des Gramma- 
tikers für Korinna zuverlässiger sein als die Schrift, während es eine 
starke Naivität ist, die Akzente der iiolischen (redichte fiir die Dichter 
in Anspruch zu nehmen , da das lebendige Äoliscli des dritten Jahr- 
hunderts (und fi^er kann niemand Akzentbeobachtungen der Dialekte 
setzen) von Sappho um Jahrhunderte getrennt war und die stärkste 
Entartung der griechisclien Betonung zeigt , die die Sprache bis auf 
diesen Tag erlebt hat. 

Der Grammatiker bezeichnet die Betonung, je nachdem es ilim 
nötig scheint, setzt lieber den Akut als den (rravis und nicht häufig 
zwei Akzente, wie 2,90 AHMÖN[ecci, aia 2, 104. Bei Diphthongen be- 
vorzugt er, der guten Praxis gemäß, die Stellung über dem ersten 
Vokal; der Zirkumflex breitet sich gern über beide aus. Eine End- 
silbe erhalt den Akut, dessen sie fähig ist, auch wenn ihn der Satz- 
akzent in den Gravis wandeln müßte, xopaän 1, 4, eiÄc 2, 49, fän 2, 78. 
Das löst auch das Rätsel ^pieöc in dem hellenistischen Epos oben 
VI, 36.^ Verbales h = ai duldet Proparoxytona ^creNNÄcoNeH, eccoNeH 
2,62. 63, fAaomh 2,97; von dem nominalen im Nominativus Pluralis 
bezeugt es die Tradition (AeröweNH Herodian bei Eustath. 365, 29), 
und McbcH 1, 19 lehrt uns, daß der Zirkumflex nicht eintritt, ganz 
wie nAiA€c bezeugt wird. oi im Dativ der zweiten ist lang, G+wn^tmoi 
2,72. Im Nominativ des Plurals war es kurz, wie Herodian lehrt 
((■höroboskus 403, 20 Gaisf.) ''Omhpy. Dieser Unterschied ist wichtig: 
er lehrt, daß oi hier nicht urspränglich ist, sondern das Böotisclie in 
allen Diphthongen, deren erster Bestandteil lang war, also äi, hi, coi, 
ihn so gekürzt hat, wie das Attische hi in ei kürzte. Aber der Akzent 
legte fiir den Unterschied von gy'wny/^oi aus -wi und evcbNYMOi Zeugnis 
ab. Die Akuierung von Xccon J, 47, ao^con 2, 83 entspricht der gram- 
matischen Tradition ; ihr zufolge war ^tatton 1 , 22 zu betonen ; ^mga- 
Y€N 1,20 verträgt sich damit. Gewiß hat ApoUonios de synt. 3,7 
S. 213 Bekk. recht, daß nur der Plural i^i^OH Paroxytonon war; 
er ahnte nicht, daß öa^pont zugnmde lag. Speen 1, 23 ist also in 



• Dort habe ich leider vergessen bei nyktöc ^Pieoc an den tactpöc tpieoc Hennes- 
hyinn. 296 zu erinnern. Das Wort ist beide Male gleich verwandt, für uns niclit ganz 
üürchsichtig. 
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Ordnung; denn das angebliche öoiAÄeeN in dem Theokritscholion 7, 60 
(das dem Ambrosianus fehlt) ist als törichtes Exzerpt aus den Homer- 
scholien fi von Schneider Kallim. 1,388 beseitigt. 2,57 steht o*[t]ü) 
ohne Akzent : da wird man , zumal das Schlußsigma fehlt , die dorische 
Betonimg oy'töc nicht wagen. Rätselhaft ist 2, 113 FAAeiAN, wenn 
die Länge nicht etwa besagen soll, daß das -an so lang war, daß 
es den Zirkumflex verbot, was dann auf than 2,78 zu übertragen 
wäi'e. ^niTA 2,77. 78 könnte dann möglich sein, so daß kein Fehler 
anzunehmen wäre. Aber Amoc 2, 77 kann nicht wohl richtig sein, 
ja, kaum beabsichtigt; an der Länge des a ist so wenig Zweifel mög- 
lich wie an dem Oxytonon. Sehr merkwürdig ist, daß das Paroxy- 
tonon den Akzent des Enklitikons ebenso auf die letzte bekommt 
wie das Properispomenon in der gemeinen Praxis, und auch hier 
werden beide Akzente gesetzt, obwohl schwerlich beide Silben hoch 
gesprochen werden konnten, tanikA nin 1,16, aAkpo^ je 2,89. 

Zahlreich sind Länge und Kürze der Vokale in der Weise be- 
zeichnet, die wir übernommen haben; bemerkenswert nur aittaaa 
1,31, vermutlich mn aitöc abzuwehren. 

Versmaß. Zwei Strophen Korinnas kennen wir nun, wenig genug, 
und doch gestatten sie manches zu scliließen. Die loniker gehen in 
Synaphie bis zur Katalexe, ohne die Neigung, die einzelnen Füße ab- 
zugliedern, die wir von Alkaios kennen. Aber es ist keine bloße Kom- 
position KATÄ cxöciN KATÄ ncpiKonAc TcAC. Noch keine Anaklasis über die 
Grenze eines Fußes hinaus , wohl al)cr der Diiambus statt des lonikus, 
der auch mit den Choriamben des Anakreon wechselt, mit dem lonikus 
schon bei Alkman, aber, wie es scheint, regelmäßig an derselben Stelle, 
so daß Hephästion 14 den Vers cpioniseh nennt. Keine einzige Silbe 
ist anceps; keine Auflösungen oder Molosser. Daß weder hier noch 
sonst ein Hiat oder Vokalverküi'zung im Hiat bei Korinna ei'scheint, 
braucht kaum gesagt zu werden. Der Abschluß der Strophe wird so 
gebildet, daß dem katalektischen letzten Fuße (in iambischer Fonn. 
wie eben a\ich in Choriamben) einer vorhergeht, dessen eine Länge 
unterdi-ückt ist. Genau diesen Abschluß zeigt eine ionische Partie in 
Aristophanes Wespen, die katA cx^cin kata nePiKonÄc Xnicoyc gebaut ist 
(die Responsion bei den Modernen wird durch Gewalt erzwungen und 
hat ganz lächerliclie Konsequenzen). 302 cy a^ c9kA m' aitcTc. Ganz ebenso 
schließt eine euripideische Stroplie Bakch. 385 Vünon Xm<dibäaahi. Da 
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i^ollte der Dichter archaisieren. Aischyios hat zuiiial in den ältesten 
Dramen ähnliche einfache ionische Gebilde vielfach angewandt: die 
Exodos der Hiketiden ist da« beaclitenswerteste Beispiel. Tragödie 
vmd Komödie bedienen sich volkstündicher schlichter Maße, die wir 
nun bei Korinna auch finden. In Lesbos hatte Alkaios noch ein- 
iachere loniker gebaut, ein Jahrhundert früher; jetzt war die asia- 
tische Kunst schon weit vorgeschritten, wie Anakreon zeigt, an den 
dann die künstlicheren Rhythmen schon des Aischyios in der Parodos 
des Prometheus anschließen. 

Das zweite Gedicht zeigt die choriambisclien Dimeter, die schon 
vorher durch die Zitate des Hephästion als einziges kenntliches Maß 
Korinnas bekannt waren. ^ Das (ünzige etwas längere Biiichstück, 
vier Dhneter, könnte geradezu in diesem Gedichte Platz finden, und 
da es nicht dazu gehört, hat Korinna sich des Maßes öfler bedient. 
In der Tat zeigt das Gedicht KATÄnAOvc, das die Heimkehr des Orion 
behandelte, ähnlichen Bau, Fragm. 2 (Apollon. de pron. 98a) 

NiKAc' ö MerAAoceeNftc 

■"flAPIWN, xdbPAN a' Xn ' feo?C 

nXcAN wno+mhngn'^ 

Den Abschluß bildet statt eines Pherckrateus ein Ithyi)hallikus. Audi 
das andere Bruchstück des KATAnAOYc fugt sich o'^ rÄp tin ö <t»eoN6PÖc } 
AAiMWT ; vorn fehlt eine Silbe. Auch die Euonymierinnen Fragm. 19 
(Apollon. 136 c) zeigen dieses Maß und diesen Abschluß 

*nHAA FÖN eeAWCA oiahc 

XrKAAHC feA^ceH. 

Dank, der besseren Einsicht in die Sprache köimen wir nun auch 
über Fragm. 11 (Apollon. 95c) entscheiden 

nepl T€o9c ''GpmÄc noT'"7\peYA 
noYKTe^i. 



* Sitzungsber. d. ßerl. Akad. d. Wiss. 1902, 883. 

^ Ö wird durch die folgende aspiriert gesprochene Liquida verlängert; man 
konnte AerAA. schreiben, wie einzeln in Inschriften. Das Imperfekt (onöwain€N ist be- 
fremdlich; man erwartet den Aorist. 

* Man schreibt seit Bekker aai/acdn; die Verschreibung wäre seltsam, und es 
muß stSrkere Verderbnis vorliegen, da Apollonios mit seinem Zitate beweisen will, 
daß tIn Akkusativ ist; er hat also ein Verbum mit ausgeschrieben, etwa aAmnh. 
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Daß der Äolismus "T^pgya unglaublicli wäre, sah man schon so. Das 
Versmaß fordert eine Länge, also das kontrahierte "T^pca, das zwar 
der Korinna nocli zugetraut werden darf, aber später ^Apia ward; ein- 
gescliwärzt ist der Äolismus. 

Endlich sind in dem wiclitigen Zeugnis über 3Iyrtis und Pindar, 
Fragm. 21 (ApoUon. 63 a), zwei Dimeter deutlich 

MyptIa' t(i)NrA, 
ÖTi banA 4»o9c' 

^BA TTinaXpoi noT* Spin* 

Was dazwischen steht, fiigt sich zwar keinem Schema; es mag zu- 
erst ein Adoneus sein, als Klausel der Strophe; er konmit aber bei 
Kuripides auch im Dimeter vor dem Clioriamb vor. v. .. v. - - ist die 
beliebteste Fonn des Fußes, der dem Choriamb vorhergellt, hier also 
in der Form - - - - folgt, die auch normal ist, aber hinter - - - — 
uns nicht wohlklingt. Doch das müssen wir bei dem gegenwärtigen 
Stande unserer Kenntnis ertragen. 

Wenn sich sonst noch ein Glvkoneus^ oder Stücke, dieleicht in 
dies Maß passen, AbAveichendes aber selu' wenig, und sicher zu Deu- 
tendes nichts findet,** so wird man so weit gehen können, zu sagen, 
daß erstens Korinna keine neuen metrisclien Gebilde, also auch keine 
neuen Melodien, erfindet, sondern höclistens gegebene etwas variiert. 
Sie hält sich ganz an die schlichten 3Iaße, die volkstümlich waren. 
und insbesondere an die normale Form des, Dimeters, der für das 
älteste Versmaß der Griechen zu gelten liat, welche fiii" das zweite 
IVIetron den Choriamb fixiert, vorher aber die ursprünglich nocli viel 
größere Freiheit so weit beschränkt hat, daß fiir die beiden erateii 



^ TTiNAAPioio kann nun niemand mehr halten; es war verbessert Hom. Unters. 321, 
noch unter der falschen Ansicht, daß der Dialekt gemischt wäre, was "^AperA ver- 
schuldete. 

2 Aaaontoc AONAKOTPÖ<t»co (Fragm. 12, gesichert durch Theodosius n. kaic6(i)n bei 
Hilgard excerpta ex llerodiani libris Leipz. 1887. S. 18). 

* Peinlich ist das Maß des Boicötöc (Fragm. 1. Herodian n. mon. a^i. 11,8), wo 
überliefert ist toV a^ makap kponiah to'V TTotiaAcönoc anai Boiöt^, angefahrt wegen 
der Form TTotiaAwn. Hom. Unters. 321 ist mit dem Dativ TTotiaAconi zwar et- 
was Brauchbares gegeben, da dann erst KpcnIaai erklärlich wird; aber die Anapher 
von T'f' ist kaum glaublich, und ein Vers konunt so wenig heraus wie Fragm. 10 
(Apollon. 03 a) i(üNei[H]A' ftpdowN XperAc xeiPtüAAWN. 
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Silben - - , - - , - - und ebensogut - ^ - verstattet ist , für die 
beiden folgenden nur - ". So ist es wenigstens hier. Als Ersatz 
kann die anaklastisehe Form auftreten, die wir Glykoneus nennen; 
dadurch wii'd die Bildung der ersten zwei Silben nicht geändert. 
13er katalektisclie Schlußvers tritt hier noimal als Plierekrateus auf, 
daneben als .,-.-.,; daß der Ithyphallikus anderswo eintrat, 
liaben wir gesellen, wohl auch der Adoneus. Synaphie geht hier 
durch; nach den tragischen Analogien könnte man sich denken, daß 
es auch einmal anders war.* Das Streben geht darauf, in die Kom- 
missur der Vei*se Wortenden zu setzen; aber es gibt Ausnahmen, 
2,68. 108. 

Der Gegensatz Korinnas zu Pindar ist auch in dem Versmaß 
gewaltig: sie gehören in verschiedene Sphären. Übrigens gibt es 
gai* keinen Anhalt dafiir, daß sie iiir einen Chor gedichtet hätte, 
und wenigstens von ihren t^poia wird man es nicht glauben. Sie 
singt den Tanagraerinnen selbst die alten Geschichten in heimischer 
Rede und heimischen Versen. Wohl möglich, daß sie uns den Weg 
auch zu noch prinütiveren Gebilden eröffiien würde, wenn wir mehr 
von ilu* hätten. 

Inhalt. Von dem ersten (iculichte versteht man (*inc Szene. Die 
Götter sitzen zu Gericht: den Vorsitz haben die Musen; Herold ist 
Hermes; sie geben Stinnnsteinc ab, und die 3Iajorität fallt der einen 
Partei zu. Die Prozedur entspric^ht der der Eumeniden durchaus. Aber 
es ist kein Rechtshandel, sondern ein Wettkampf im Gesänge, und 
OS konkurrieren Kithairon und Helikon. tTber ihren Gesang war ein 
Bericht gegeben. Wir lesen aber nur. daß Kithairon von der Jugend 
des Zeus sang, der h(\siodischen Theogonie entsprechend. Auf das 
Lied des Helikon mag man die »Schafe« oder »Esel« und das »Kaufen« 
Vers 7. 8 beziehen — wenn nicht gar der Kithaii'on mit Gesang auf- 
trat, Helikon mit einer Probe irgendeiner anderen Kunst. Als nun 
der Sieger von allen l)ekränzt ist, als Zeiclien der Mitfreude, wie 
es auch nach gymnischem Agone üblich war, ergreift Helikon in 
bitterem Sclmierze einen Felsen: das (iebirge gil)t nach, er reißt es 



^ So läßt sich leicht lesen Fragin. 8 (Friscian I, 37) — kaaaixöpco xeoNÖc 
0"fpiAC eoYfATHP ^ -. Dtis überlieferte oyp€Iac ist gleichgültig, gemeint natürlich 
Hyria, die Heimat des Hyrieus. 
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also los und stürzt es auf »zahllose Völker«. Die Menschheit bildet 
also die Korona des Wettgesanges , und wenn eine Menge verschüttet 
wird, so kann man nur annehmen, daß das losgerissene Gebii'ge eben 
der Helikon sein wii*d, der nach dem Riesen benannt wii*d (54 Schol. 
^niKAHei^ceceAi, 55 F€[aik(i)n], 57 öpo[c) und sein Reich bleibt. Ent- 
sprechendes muß von dem Kithairon berichtet sein. Wenn ihm die 
Götter die Kränze um sein Schafvlies winden, so denkt man ihn 
sich in bäurischer Riesengestalt. 

Von der seltsamen Geschichte gibt es zwei Spuren, beide aus 
frülier Zeit. Demetrios von Phaleron hat von einem Dichter Auto- 
medes von Mykene erzählt, dem Lehrer des Demodokos, npöroc ai* 
önöN rpÄYAC Ti^N AmoitpS'wnoc npöc Thacböac mAxhn kaI ti^n ^pin KieAiPCONÖc 
Te KAI *'€aikönoc, X*' (3n £^ti KAI tA ^n Boiutiai öph npocArope+eTAi.* Von 
demselben Streite weiß Lysanias von Kyrene in der nächsten Gene- 
ration und fiigt hinzu, daß die beiden Streitenden Brüder waren."* 
Da er das im ersten Buche nep) noiHTÖN gesagt hat, ist sehr gut mög- 
lich, daß er auch von dem fabelhaften Automedes handelte, mög- 
licherweise also von Demetrios abhängig war. Vielleicht steckt eine 
Reminiszenz an die Geschichte noch bei dem falschen Plutarch de 
fluv. 2, 3. Da werden die beiden in die Berge verwandelt, der gute 
Sohn Helikon in den Musensitz, der böse Kithairon in den »Erinven- 
Winkel». Aber das ist verfratzt und konnte unabhängig erfunden 
werden, seitdem Berggötter in der bildenden Kunst und Verwand- 
lungssagen Mode geworden waren; das kommt für Demetrios niclit 
in Betracht, geschweige fiir Korinna. Dagegen wird man im Miisen- 
tale die Geschichte noch gekannt haben, als im dritten Jahrhundert 
die seltsame Stele verfertigt ward, die Bull. Con-. Hell. XIV, Taf. IX. X 
abgebildet ist (IG. VII 4240). Auf ihr liest man sicher '■€aikü)n Moy- 
cÄwN XPHCMÖN Jax^ü) uud sicht darüber das wüste Haupt des Helikon, 
der sich mit gewaltigen Annen aus der Tiefe des Berges emporhebt. 
Damals dachte man ihn also als einen ungeschlachten Dämon, der 
im Grunde des Gebirges wohnte. Berge figurieren ähnlich wie die 
Flüsse am Anfange der Genealogien, z. B. Parnassos, Taygetos, und 



^ Schol. Hom. r 267, zum Teil besser bei Eustathius erhalten. 

^ Tzetzes in den Prolegomena der Erga S. 30 Gaisf. Aycaniac hat Ch. Müller 
aus Aycjmaxoc hergestellt. Wenn Tzetzes Chi!. VI, 917 die Brüder durch XaahaoktonU 
enden läßt, so wird das eine seiner Schwindeleien sein. 
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das ist keineswegs leeres Spiel; das neutrale 8poc und die Behandlung 
der ÖPH in Hesiods Theogonie zeigen zwar, daß die Griechen im ganzen 
sich davon entfernten, die Berge persönlich zu empfinden. Aber es 
gibt genug, die männlich und weiblich sind, imd das sind die Ver- 
treter der ältesten Anschauung. Da man beim Olympos schwört, ist 
er ein lebendig empfundener Gott gewesen. Atlas, der Ahn so vieler 
Stammbäume, ist em solcher Berggott, und auch bei ihm redet die 
ausgeartete Erfindung, die mit dem Elementaren ganz wesentlich 
wegen der homerischen Vermenschlichung nicht auskommen kann, 
am Ende von Versteinerung, von Metamorphose. Sehr oft hat Zeus 
den alten Höhenkidt geerbt; der ÄnecANTioc, oder umgedeutet Äo^cioc, 
ersetzt den Än^cAc, der TTAPNAeioc die Parnes. Oder aber die von der 
veränderten Religion abgesetzten alten Berggötter werden als über- 
wundene Gegner der neuen Himmelsgötter behandelt; Atlas wird 
Titan; auch KpeToc, dem das KpeToN öpoc bei Argos gehört, wird von 
Hesiod unter die Titanen gesetzt. Noch Mimas ist ein Gigant ge- 
worden, und das Gebirge bei Erythrai ist nicht vulkanisch, wie etwa 
Nisyros, so daß er kein feuerspeiender Riese der Tiefe, sondern der 
Geist des wilden Hochgebirges sein muß. So wird auch bei Helikon 
und Kithairon alter Kult der in der Erdtiefe waltenden Mächte zu- 
gnmde liegen , und man verehrte sie auf den Höhen , die sie sich selbst 
als Thron errichtet hatten: der Zeus des Helikon ist Nachfolger des 
Helikon.^ Wie oft Kithairon als Person noch im Drama vorkommt , ist 
bekannt, wird aber unter dem Eindruck der neuen Kenntnis bedeut- 
samer erscheinen; er wird gleich noch in dem zweiten Gedichte auf- 
treten. Freilich, wie dann die Brüder zu konkurrierenden Sängern 
geworden sind und die ganze Fabel entstanden, die wir kaum halb 
kennen, das wird sich schwerlich zeigen lassen.^ 

Von dem zweiten Gedichte glaubt man zu sehen, daß eine An- 
rufung der Muse den Anfang machte. V. 15 erscheint Asopos; dann 
erkennt man aber nur ein paar Namen bis 48, wo wir in der Rede 
sind, mit welcher der Prophet Akraiphen, also der Vertreter des 

^ Nicht unmittelbar; der Herr der TnnoY kpi^nh muß Roßgestalt gehabt haben, 
ist also Poseidon Helikonios. Das kann hier nicht verfolgt werden. 

* Euripides fiihrt in der Antiope den Streit eines Brüderpaars auf dem Kithairon 
ein, und da ist Amphion der SSnger, Zethos der Jäger. Es könnte darin sehr wohl 
ein Nachklang der ^Pic der Berge stecken. 

Berliner KUMikertexte, HeA V 2. 4 
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ApoUonorakels vom Ptoion, dem Asopos Aufklärung über den Ver- 
bleib von neun seiner Töchter gibt. Dann folgte die Antwort des 
Asopos 91 — 110. Sofort 113 seheint Pames aufgetreten zu sein, deren 
Name 136. 139 wiederkehrt; daneben Plataia und Kithairon 131. 132. 
Direkte Rede ist wieder 114 — 120, vermutlich durchweg. Die Namen 
Äcionöc und ÄKPH4>e(N sind ergänzt, aber aus so sicheren Spuren, daß 
man darauf bauen kann. Auch hier ist ganz unzulänglich, was wir 
sonst von der Geschichte wissen; am meisten hat noch Diodor 4, 72 
aus seinem Handbuche ausgezogen.^ Der Asopos ist von einer geo- 
graphisch-genealogischen Dichtung zum Zentrum gemacht worden, 
die man nicht gerade für tief halten kann. Eine Anzahl Städte sind 
ihm zu Töchtern gegeben, und da diese weit auseinanderliegen, sind 
sie von den Göttern entführt worden, die mit ihnen die Herren der 
betreffenden Orte zeugen, was aber nirgend eine wirklich lebendige 
Geschichte ergeben hat. Korinna gibt an, daß je drei Asopostöchter 
von Zeus und Poseidon, zwei von Apollon, eine von Hermes entfiihrt 
sind. Von diesen können wir wenigstens zwei für Zeus nennen, Aigina 
und Theba, die besonders berühmt sind, zwei für Poseidon, Salamis 
und Korkyra, die 2, 36. 37 genannt waren; fiir Apollon Sinope, 2, 39, 
und da von Tanagra bezeugt ist , daß sie bei Korinna als Tochter des 
Asopos vorkam (Pausan. EK, 20, 1), Tanagras Hauptgott aber Hermes 
war, so wird sie wohl die letzte sein, die Hermes sich raubte. Für 
die leeren Plätze bieten sich zunächst etwa Chalkis oder Kombe , die 
denselben Ort vertreten, und Thespia; aber das bloße Raten hilft nichts, 
zumal das Gedicht sich weiter mit Personen aus der Nachbarschaft 
des Asopos beschäftigt und eine seiner Töchter, Plataia (Pausan. 
IX, 1, 1), hier neben Kithairon auftritt. Pausanias erzählt in dem 
Aition der platäischen AaIaaaa, daß Zeus, um die eifersüchtige Hera 
zu berücken, eine Verlobung mit Plataia vorgeschützt hätte, und zwar 
auf den Rat des Kithairon: e?NAi rAp tön Kioaipöna o'i'AeNÖc co^ian a€^- 
TepoN. Die Daidala haben hier nichts zu suchen; aber dieselben Per- 
sonen agieren auch hier, und der weise Berggott Kithairon ist der 

' Die weiteren Zitate in den Artikeln Asopos bei Röscher und Wissowa; sie 
helfen nicht weiter. Hellanikos soll eine Ac(i>nic geschrieben haben, aus der die 
Thukydidesvita etwas über die Aiakiden anführt. Die Deszendenz von Asopos ging 
also dann auf Aigina über, ganz wie bei Diodor und in der apollodorischen Biblio- 
thek 3,156. 
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siegreiche Sänger des vorigen Gedichtes. Endlich kommt dreimal der 
Name TTApnhc vor, also wieder ein Berg der Nachbarschaft. Von dem 
gibt es keine Geschichte mehr fiir ims, wohl aber die höchst selt- 
same Tatsache, daß TTärnhc den älteren Athenern durchaus ein Fe- 
mininum ist, bei dieser Bildung und Betonung befremdend. Da sieht 
man eben noch, daß es Geschichten gegeben hat, die Korinna Stoff 
boten , sieht auch , daß die Berge , die Attika nördlich begrenzen , von 
den Attikern nicht benannt und verehrt sind; aber was erzählt ward, 
ist nicht zu raten. 

Für die Dichterin von Tanagra ist Asopos ihr Fluß, imd damit 
hat sie Recht, denn wenn Zeus den Asopos, der ihm nachsetzt, als 
er Aigina entfuhrt, mit dem Blitze trifft und daher die Brandspuren 
in Gestalt von Braunkohlen in dem Flußbette sichtbar sind (Apoll. 
Bibl. 3, 157), so liegt dieses Flöz noch heute nicht weit von Tanagra 
(Neumann Partsch Phys. Geogr. 2G8), und Kallimachos (4, 78) bezieht 
den Blitzschlag richtig auf diesen Asopos. Aber die gewöhnliche 
Tradition hat ihn durch den von Sikyon ersetzt, denn Sisyphos von 
Korinth beobachtet den Raub Aiginas. Und wenn Pindar, der die 
politische Verbindung Thebens mit Aigina auf ihre Abstammung von 
Asopos und den gemeinsamen Liebhaber Zeus gründet (Isthm. 8, 18), 
auch mit Stymphalos eine Beziehung darin sucht, daß Metopa, die 
Gattin des Asopos, Tochter des Ladon, also des arkadischen, ist 
(01.6,84), so ist für ihn Asopos auch bereits der peloponnesische.^ 
Demgegenüber würde also das Echte bei Korinna stehen; wenn es 
nur nicht am nächsten läge, Korkyra als Kolonie von Korinth und 
Sinope als Station der Argonautenfahrt ^ für die Epik von Korinth in 
Anspruch zu nehmen, die jene Umdeutung des Asopos ohne Zweifel 
vorgenommen hat, wie sie z. B. Antiope nach Sikyon gebracht hat, 
ödipus auch, und so überhaupt die ganzen thebanischen Sagen um- 
geformt. Indessen sicher ist das nicht; auf Korkyra haben vor den 



^ Auch bei Korinna stand der Vers AAaontoc aonakotpö^o) , Fraf^m. 12; aber 
damit konnte auch der Ismenos bei Theben gemeint sein, der den ursprünglich my- 
thischen Namen auch führte (Paus. IX, 10, 6). Er würde sich zum Großvater der 
Theba viel besser eignen als der Fluß Arkadiens. 

* Schol. ApoUon. Rhod. 2 , 946. Aristoteles erzahlt den Raub der Sinope dem 
Eomelos nach, also dem korinthischen Epos, gesetzt auch, er hätte bereits dessen 
I^'msctzung in Prosa benutzt. 

4* 
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Korinthem Leute von Euboia gesessen, und Sinope ist eine so alte 
Gmndung, daß ihr Eponym noch in die Odysseussage gezogen ist, 
also zu einer Zeit, da Odysseus noch im Schwarzen Meere irrte,* Die 
Asoposniederung, altes graisches Gebiet, liat mit Euboia ganz intime 
Beziehimgen geliabt, die niclit abrissen, als die Böoter Tanagra okku- 
pierten. Zu einer sicheren Entscheidung reicht auch hier das Ma- 
terial nicht. 

Akraiphen, der Prophet des ApoUon, ist einer der 50 Söhne des 
Orion. Audi Orion und sein Vater Hyrieus sind solche Propheten 
gewesen; Orion hat sich sein Land und damit dies Erbe zurücker- 
werben müssen, ist dann an den Himmel entrückt worden. HjTieus 
hat das Orakel dem Euonymos mit Gewalt abgenommen. Das ist so 
ziemlich alles neu; aber so viel kann man mit Zuversicht dem Texte 
entnehmen. Die Genealogien und Gründungsgeschichten des Ptoion, 
die wir kennen, weichen ganz ab, nicht nur, wie begreiflich, die 
des Pindar, der den thebanischen Aspirationen des Ismenions nach- 
geben mußte, sondern auch die des Ptoion selbst, das im Gebiete 
von Akraiphia liegt.*^ Wunderbar ist das nicht, denn Korinna vin- 
diziert das Heiligtum ihrem heimischen Heroengeschlechte , das von 
Hyrieus, dem Eponymen des tanagräischen Dorfes Hyria', abstammt. 
Und wenn sie auch den Eponymos von Akraiphia einfach zum Sohne 
des Orion macht, so gibt sie doch an, daß Hyrieus das Orakel dem 
ersten Eigentümer abnahm, als er ihn verjagte, also daß nur Gewalt 
den Tanagräem auf das Ptoion Anrecht oder Anspruch gab. Der 
erste Herr heißt EuonjTiios; er ist fast verschollen, aber der Eigen- 
name G'Y'ioNYMÖAWPoc begegnet auf Steinen von Tanagra (537. 1035), 
Theben (419), Haliartos (2724): das ergibt einen Gott des Namens, 
der auch als Vater der Aulis, also eines tanagräischen Dorfes, bei 
Stephanus A'y'aIc = Schol. D zu B 494 erscheint. Endlich hat Korinna 



^ CiNconoc, Gefährte des Odysseus, Pherekydes im Schol. zu m 257. Daß die 
von den Kimineriem zerstörte griechische Siedelung in Sinope müesisch gewesen w&re, 
darf man nicht zu sicher glauben , da diese Behauptung seit der NeugrQndung zu nahe 
lag. Auf die Phyle Acconic in Milet ist nichts zu geben, da sie eine späte Fiktion 
ist: sie beweist nur, daß im 4. Jahrhundert die Milesier zwar Qberwiegend, aber nicht 
allein von Athen abstammen wollten. 

» Hermes XXVI, 204. XXIX, 246. 

^ ""Ypia zeugt durch den Rhotazismus für die alte graische, eretrische Bevölke- 
rung, denn von dem benacliliarlen '^Yciai wird mau den Namen nicht leicht ti*ennen. 
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selbst ein Gedicht gemacht, dessen Titel Apollonios Dyskolos de 
pron. 136 c mit dem böotischen Dativ G'^wnymihc anfiihrt/ das also 
G'^wN^MiAi hieß. Wenn wir an die athenischen und ephesischen €'i'(i)- 
NYMeTc denken, so werden wir an einen Ortsnamen 6't'(i)NY^\0N, seinen 
Eponymen und das entsprechende Ethnikon ohne weiteres glauben; 
damit geht dies alles auf. Vorzüglich bestätigt sich der Akraiphen 
dadurch, daß am Ptoion wirklich ein npooAjAC als der eigentliche 
Kultbeamte erscheint, als die TTTibiA um 226 erneuert werden.* 

Von Orion hat der KAjXnAOYc Korinnas gehandelt; das war eben 
seine Heimkehr und die Rückgewinnung seines Erbes. Schol. Ni- 
kander Ther. 15 ol nAeiOYC TanafpaTön «aci tön ""Hpiwna, Köpinna a' e'v'- 

C6b6cTATON A'i'TÖN A^rei KaI ineAGÖNTA nOAAO'Vc TÖnOYC hMePÖCAl kaI kaga- 

piCAi Xnö GHPiWN. Zum Lohn dafür wohnt er als Gestirn am Himmel. 
Dieser Orion ist ein Gegenstück zu Herakles, der bei Korinna nicht 
vorkommt; wie Herakles bei Thespios, zeugt Orion 50 Söhne, zu 
denen der Eponymos von Akraiphia gehört: man mag auf sie den 
Vers kaI neNT^KONT' o^yibi'ac (bei Hephästion 16) beziehen.^ Ist es nicht 
einleuchtend, daß Herakles, der in Böotien überall ein Fremdling ist, 
den Orion ersetzt hat? Wobei nicht zu vergessen, daß die Vorstellung 
von dem Helden, der die Erde reinigt und sich so den Himmel er- 
wirbt, nur mit anderem Namen vorhanden war. 

So merkwürdig alles einzelne ist, wichtiger ist die Einsicht im 
ganzen, daß Korinna die heimischen Geschichten behandelt, unbeirrt 
durch Homer und Hesiod, so ganz anders als Pindar. Dieser Schatz 
von Sagen war reich und kostbar: er ist trotz ihr fast spurlos ver- 
klungen. Die mythographischen Kompilationen und Variantensamm- 



^ Böotisch zitiert auch Herodian n. mon. a^x. 11,8 den Titel Boicdto?, wenn man 
der Überlieferung traut. 

' IG. VII, 4135 ff. Sonst gibt es einen nPOoArAC nur VII, 567 in Tanagra auf 
einem Steine römischer Zeit und unbekannten Kultes, der gar nichts verschlägt. 

' Von zwei Töchtern Orions hat ein anderes Gedicht Korinnas gehandelt, das 
der Scholiast des Antoninus Liberalis 27 neben Nikander nennt. Dessen Erzählung 
liegt bei Antoninus vor; sie gipfelt in der Verwandlung der Mädchen in Kometen, 
womit eine alte Dichterin nicht behelligt werden kann. Den Kult der Oriontöchter 
in Orchomenos unter dem Namen KopcoNiAec mag sie berichtet haben. Nach Orchomenos 
gehört auch die Geschichte der Minyastöchter, für die derselbe Scholiast 10 Korinna 
wieder neben Nikander nennt. Es handelt sich in Wahrheit um das AfrioN des Festes 
ArPiANiA; Korinnas Anteil ist auch dort unbestimmbar. 
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langen waren meist angelegt, ehe ihre Werke gesammelt wurden, 
und die späteren haben sie auf diesem Gebiete so spärlich benutzt 
wie auf dem der Glossographie.^ Und doch verstand sie anschaulich 
zu erzählen. Gewiß steht ihre Schlichtheit in scharfem Kontrast zu 
dem Pomp der chorischen Lyrik; wie bescheiden sind die Epitheta 
^\e^ÄAA timA, öpatä n!ka, kpatcpoI ömaiwoi, c€mnA Xayta, Ag'^c hatAp nÄNTWN 
BAciAe^c; Ma(ac haTc XrAeöc ""Cpmäc ist das stärkste. Unbehilflich ist 
es gewiß, daß Akraiphen dem Asopos die ganze Geschichte seines 
Orakels erzählt, indem er sich nicht sowohl ihm als uns vorstellt. 
Die direkte Rede ist auch hier ganz wie urspiünglich im Epos kein 
gesuchtes Kunstmittel, sondern naiv angewandt, wie jedes Kind er- 
zählt: künstlich, wie jede Hypotaxis, ist erst die indirekte, die hier 
bei dem Referate über den Vortrag Kithairons angewandt ist. Kiuist 
ist aber auch schon die Einschachtelung einer Geschichte in die andere, 
wie hier die von der Kindheit des Zeus, von der Kithairon singt. 
Sowohl hierin wie in den langen Reden glaubt man die Künste der 
hellenistischen Erzählungen vorweggenommen, des Theokrit und Ni- 
kander. Aber das ist nicht durch Nachahmung Korinnas unmittH- 
bar geschehen. Wir lernen nur, wie wenig unsere trümmerhafte 
Überlieferung uns auch nur die Stilentwicklung im großen zu über- 
sehen gestattet. Wohl war die Frage aufgeworfen, in welcher Form 
die reiche Fülle der mutterländischen Sagen tradiert worden wäre, 
die in der Tragödie und bei den hellenistischen Erzählern in Vers 
und Prosa auftreten, also die Frage nach dem, was bei den Dorem 
das Epos ersetzte. Auch das Problem war gestellt, wo denn die 
rein erzählenden Gedichte herkämen, die wir bei Bakchylides als 
Dithyramben mit Befremden angetroffen haben. Nun sehen wir in 
Tanagra die Dichterinnen (Myrtis steht ja neben Korinna) in volks- 
tümlichen Versen mit unleugbarem Erzählergeschick die heimischen 
Geschichten verarbeiten. Das hat oflfenbar eine lange Praxis liinter 



^ 8chol. Acharner 720 ist verdorben ; man scheint bei Koriuna und Pindar Äro- 
pAzeiN im Sinne von ^N XropAi aiatpibcin gefunden und fQr attisch gehalten zu haben, 
sein* kurzsichtig. Erst die Bedeutung kaufen ist attisch und erst im 4. Jahrhundert 
aufgekommen. Daß Phrynichos Kan. 281 Rutherf. Korinna als Belq; seiner Lehre zitiert 
hätte, ist ganz unglaublich; die Glosse ist nur durch Nunnesius bezeugt Das Zitat 
kaI Korinna >t6n yAainon haTaa ei^ceic* wird nicht mit Scaliger als neAAel^ccic zu booti- 
sieren sein, sondern den blanken Fuß Her Korianno des Pherekrates angehen. 



NR. 284 55 



sich. Da haben wir ein Gegenstück zu dem ionischen Epos, besser 
zu seiner gesungenen Vorstufe. Das Epos, schon rezitativ, als es her- 
überkam, hat diese Poesie zurückgedrängt, so daß sie bei den Frauen 
Zuflucht fand, deren Erzeugnisse uns sehr viel besser behagen als 
die ausgeleierten Rhapsodenwerke, die unter die Namen Homer und 
Hesiod treten. Neben diesem Epos erhob sich allmählich die Poesie 
för den Chorgesang zum Tanze, zuweilen auch fiir Frauen und Mäd- 
chen, die unter starkem Einflüsse des Epos eine neue schwere Kunst- 
spräche und einen neuen prunkvollen Stil ausbildete. Den konnten 
die weiblichen Dichter nicht mitmachen, wollten es wohl auch nicht, 
und die vornehmen Männerki'eise des Adels verachteten ihre Kunst- 
losigkeit. Aber die attische Tragödie hat die volkstümliche Poesie 
nicht verachtet, weder ihren Inhalt noch ihre Form; die Komödie 
kam selbst aus dem lebendigen Volksgesange , so daß sich Berüh- 
rungen von selbst ergaben. Nur erhob sich die attische Poesie zu 
so strahlendem Lichte, daß die chorische Lyrik und erst recht die 
böotische Frauendichtung im Schatten verkam. Wir aber sehen mit 
heller Freude nun wieder von ihr wenigstens einen Schimmer. 
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XV. SKOLIEN UND ELEGIE. 

Nr. 270 (Tafel VIII). 

Ein großes Stück schöner Papyrus , hoch 25 cm , breit 33 cm, 
gefunden 1906 in Elephantine, zum Einwickebi einer Anzahl noch un- 
versehrt versiegelter Dokumente benutzt, von denen das jüngste aus 
dem zweiten Jahre des Philadelphos datiert ist. Sie werden bald in 
einer besonderen Publikation erscheinen. Um 280 war der Papyrus 
also abgängig. Seine Schrift ist der des Timotheos ähnlich, wenn 
auch jünger. Die Ähnlichkeit liegt in dem ganzen Duktus der großen 
unregelmäßigen Buchstaben, auch in den Formen der meisten, be- 
sonders des (o; jünger sind hier vor allem die bereits gerundeten e c. 
Die Umschrift bedient sich der epigraphischen Typen, wie denn die 
Schriftgeschichte nur durch gleichmäßige Berücksichtigung der ge- 
meißelten , geritzten , geschlichenen , gemalten Zeichen erschlossen 
werden kann. Natürlich ist die Buchschrift zuerst voraus; später hält 
sie sich von den »Verschönerungen« der Steinmetzen zumeist, nicht 
immer, fi-ei. Der Timotheospapyrus gehört auch hiemach in das 
4. Jahrlmndert, und nicht einmal in seine letzten Jahre, ganz wie der 
archäologische Beftind gelehrt hatte, den man nicht hätte bezweifeln 
dürfen. Aber eine private Abschrift wird er sein, wie sich hier einer 
der in Elephantine stationierten Söldner die Liedchen und die Elegie 
zu eigenem Gebrauche aufgezeichnet hat, die bei den Symposien der 
Kameradschaft zum Vortrage geeignet waren. Wie lange er sie im 
Gepäck herumgefiihrt hat, ehe er das Blatt zum Einwickeln nahm, 
kann niemand sagen. 



1. SKOLIEN. 

Am linken Rande, etwa in der Höhe der Zeilen 8 — 10, hat dieselbe 
Hand in drei schräg ansteigenden Zeilen geschrieben moycai, €Y4»(i)pat[. .], 

MNHMOCYNH. 
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XV. SKOLIEN UND ELEGIE 



[ ]ai eYrÄTH[p 

[X]nA€[T]A cTtA <t»^P(i)N 



6 MOYCAI 



eY4>a)PAT[fc] 



10 



I B Mnhmocynh 



20 



25 



[. .]a MOI TeM^NH b[ JWN 

[ö]nk6pacon Xapitwn kpath[p]a iniCT[€-] 
♦^A Kp[^0iÖN Te n]p6ni[N]e | [aöJton. 

Xne!poci nA^iowen Vmnoic 

tAn AOP] C(l)MATI KCIPAM^NAN 

/ 

tp[o1]an kAta [t]ön nAPÄ naycin XeimnA- 
[c]toic Xaönta I 

NYKTIBÄTAN CKOnÖN. 
MOYCÄN XrANÖMMATe MÄT€P 

CYNenfcneo cön t^knwn | [XrNJÖi [röw]«! 

XpTI BP'r'OYCAN Xoii^AN 

npcüTonAreT co^iai aiahoikiaon 

^K<I»^P0M6N. 

[nRA t]oi T^riAN Äxcaäioy ap6c[oi]. 
[nA9€] n^PA npoi6N, ^^ie\ tIöaa, 

A?€ feANO? I nT^PYfAc, tAxoc Yeco 

AenroAiewN [in* Xrö]N : 
€? : KAeÖPA n^AAroc, 

nApA tXn I ^K<i>eYr€ n6toy kaaehAn 

♦obgpAn [AiAnoJNTonAANß man(an. 



8 npÖniNe AÖroN ergänzt von Schubart. 12 es scheint kai [t]6n ge- 

schrieben zu sein, und das ist zur Not verständlich; aber der leichte Schreibfehler 
ist viel wahrscheinlicher. 15 (OMOYCArAN Schreibfehler. 17 acdiaan: 

dem Schreiber war nur (&iaAn geläufig; coi und oi war in den augmentierten Formen 
der mit oi anlautenden Verba damals schon meist zusammengefallen. 21 hapa- 

npo Schreibfehler. 



Verständlich wird es erst von V. 7. »Setze einen vollen (kphtRpac 
^nicT€<t>^AC otNoio 232) Mischkrug der Chariten an (d. h. laß ein schönes 
Lied singen), trink einen verborgenen Sinn zu (d. h. gib einen rpT*oc 
auf), gib das Kommando (d. h. Präside, ich bitte Silentium zu kom- 
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mandieren): mit unendlichen* Liedern wollen wir die von den Jung- 
frauen" kränzen, die sich mit dem Speere, ihrem Leibe, in Troia bei 
den ewig denkwürdigen Schiffen den nächtlichen Späher gepflückt 
(erbeutet) hat«. Für den rp7<i>oc schicken sich die schauderhaften Kata- 
chresen, oA^Kem tinä ^mnoic, fiir CTe4»ANo9N Vmnoic, d. i. 'y'mn€7n , KeiPAceAi 
TINA etwa fiir awticai, XnANeiCAi*, aopi cc&mati, wo man wenigstens den 
Artikel tÖi cAmati verlangt; sie harmonieren mit der jungfräulichen 
Göttin, die in einem Speere wohnt. Ihren Namen würden wir nicht 
finden, wenn nicht c^^wrat . . am Rande stünde, also vermutlich e\'«ü)- 
PATic oder e'^^^wPATd). Und sei die Bildung fraglich, sicher ist die Be- 
deutung. Sie ist » das glückliche Ertappen und Erschnappen « * die pulcra 
Lavema des Lanzknechtes , des Schnapphahnes , und sie wohnt passend 
im Speere, denn sie schafft a^xmäaütoi, den besten Fang; für Menschen- 
beute gibt es Lösegeld oder zum mindesten einen guten Preis beim 
AAOYPonÄAHc. Der Dichter Hermon von Delos, der über Vogelzeichen 
gehandelt hat (selbstverständlich zwischen 312 imd 167), sagt von dem 
Reiher"'^, er wäre 

^C re BOHAACIHN bPM(i)M^N(i)l A iu\ AcIhN 
Xp^GNOC bnAITHN KCN Xra)N 0?KÖN/^€ n^oito. 

Und zitiert ist sein Spruch eben zur Dolonie (bei Porphyrios zu 
K 274*), dem höchst lebenswahren Gedichte, das auch hierin das he- 
roische Spiegelbild des wirklichen Kriegerlebens liefert. Denn man 

^ XneiPONec Vmnoi paßt für dies eine kurze Liedchen nicht; vielleicht besagt es, 
daß sie die Göttin ins Grenzenlose rühmen wollen. AneiPCON aöxa, über alle Welt 
liin, Pindar Pyth. 2, 64. Vielleiclit aber haben die rpT<»>oi kein n^PAC, wie die AecMoi 
340 oder XneipwN ist XneiPATOC wie Söph. O. T. 1089. 

* nAPe^NOC = N^MOH im Sinne des göttlichen Mädchens, der nAPe^NOi KAT^'^ÜAYMnoN 
Eur. Hipp. 77. Zu Eur. Her. 834. 

* Zur Entlastung dient ACojicAi, XnoACOTicAi , das eigentlicli bedeutet, sich aus 
dem Grase den besonders schmackhaften Lotos aussuchen , und demnach das weidende 
Vieh angeht, aber schon bei Aischylos ÄnANeicAi ist, so daß '6aaAaoc acoticmata «la 
fleur de la Grece« bedeuten kann. 

^ Die Personifikation darf nicht befremden. *'Ocia, 6ea)pic, Inopia et Luxuria^ 
ganz besonders die TTAPe^Noi der Vasen mit Goldschmuck zeigen ihre Geltung in allen 
Stilen. Bei dem Speere denke man ja nicht an alte Fetische, an Lykophron von 
Pherai u. dgl. Die ganz moderne Erfindung ist kein svrvivaL 

^ Diese Bedeutung des Reihers als 6pnic nikh4>6poc erklärt, weshalb man sich 
ihn so seltsam häufig in seine Ringsteine schneiden ließ. 

' Lesbar gemacht zu Enrip. Her. 597. 
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soll nicht annehmen , daß der Speer den Dolon durchbohrte , nach- 
dem er gefangen wai-: das besorgt bei Homer das Schwert (K 456) 
und konnte es nur tim; der Speer besorgt das Fangen (K 372). 
Xaönta steht nicht in zeitlichem Verhältnisse zu kgipaw^nan, sondern 
erklärt nur den cKonöc »htic ^keTnon ^kcipato kai €Ya€to, bc ^n Tpoiai 
^Aau«. 

Wenn 6*<i»a)PATic auf diesen Spruch geht, muß Mo9cai der Titel 
des vorigen sein, Mnhmoc^J'nh der des folgenden. Von dem ersten 
läßt sich nichts mehr sagen; der zweite fängt an S Mo9ca Xpanö«- 
MATe MÄTep CYNenicneo cön t^knwn -wi -coi.^ Aber die Muse Mutter an- 
zureden und zu bitten, dem . . . ilirer Kinder zu folgen, ist mehr, als 
man vertragen kann. Dagegen braucht derjenige allerdings das Gre- 
dächtnis, der ein Lied vortragen will, zumal wenn er rühmt, es wäre 
ganz neu imd reich verziert mit ganz frischer Kunst.*^ Also Moycan 
XrANÖMMATe /^ÄTep, was Mnemosyne in dem Gedächtnisse des Schreibers 
freilich schlecht erhalten hatte. Die Anrufung der Mnemosyne ist 
Einleitung zu dem folgenden Spruche. Das ist eine Mahnung, gedacht 
aus einer bestimmten Situation heraus. Das Schiff fahrt über die 
griechische See, die ziemlich überall Küsten in Sicht hat; die ersten 
Regentropfen^ sind gefallen, von Süden zieht das Wetter auf. Da soll 
der Kapitän auf die Fahrt durch das ofiene Meer verzichten*, das Tau, 
von dem das SegeP straff gehalten wird, nachlassen, so daß dieses ab- 
föllt, rasch auf einen AiriAAÖc mit seinen kpokäaai zufahren. Sorglich 
mag er das Meer beobachten und im Schutze der Küste dem Südwind, 
der über die offene See tobt, entgehen. Soviel ist deutlich; auch die 



* XrN^i rÖNcoi, aiif das die Spuren fuhren, bezeichnet das Lied als Musenkind, 
rückt aber diese Bezeichnung; durch XrNÖc sofort in das Metaphorische. 

^ npcoTonArAc* kainöc stammt aus 6 194. 

^ Der Zusammenhang zeigt, daß die Ax€a6ioy apöcoi Regentropfen sind. Ax€- 
A&ioc in\ nANTÖc YAATOC ist Sehr bekannt; aber das ist eigentlicli nur das irdische 
Süßwasser, Regen ist ^k Aiöc. Hier ist AxeAd^ioc Vacop, nichts weiter, und Vaop steht 
im Gegensatze zu gAaacca; so heißt eben das Seewasser, das kein yacop ist. Auf Grund 
dieses Gegensatzes kann auch der Regen zum Acheloos gehören. 

* nAPAnPoitÖN, was überliefert ist, wird wohl Verteidiger finden im Sinne von 
hapA tö KAefiKON nPoicÖN. Ein leichter Schreibfehler ist doch viel wahrscheinlicher, 
denn erst mit n^PA wird das gesagt, worauf es ankommt 

* ^ANCY nT^PYrec; der Fittich ist gewöhnliche Metapher; ^an6n kommt aber sonst 
wohl nur als Kleidungsstück vor, wie es eigentlich nur kann; hier ist es ainon, das 
ubriüjens auch erst seit Apollonios fiir das Segel nachgewiesen ist. 
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Ergänzung wohl sicher, da nur ini mit dem Genetiv die Richtung be- 
zeichnen kann, wo dann der Raum das ionische Substantiv bestimmt. 
An der Abgliederung der unverbundenen Imperativsätze kann auch nicht 
wohl ein Zweifel sein. Aber was soll ev zwischen Doppelpunkten? Sie 
können Tilgung gewiß nicht bezeichnen, schwerlich das Singen oder 
Nichtsingen dieses Wörtchens dem Vortragenden freistellen. So kommt 
man dazu, darin eine Akklamation der Zechgenossen zu sehen, ein 
»Bravo«, so daß der Doppelpunkt das älteste Beispiel der Bezeichnung 
för Personenwechsel wäre. Indessen e? kaoöpa ist dem Sinne so an- 
gemessen, dem Versmaße auch, daß man eher annimmt, es wären 
die Doppelpunkte in der Vorlage deichen gewesen, die einem aus- 
gelassenen und am Rande nachgetragenen Worte seine Stelle an- 
Aviesen, und der Schreiber hätte sie mit kopiert. Eine schriftliclie 
Vorlage ist durch die Korruptelen so wie so bewiesen. 

Schließlich die Metrik, an der ebenfalls das Interessanteste ist, daß 
sie ganz wie die Sprache die ausgeartete Kunst des 4. Jahrhunderts 
zeigt. Die Euphoratis zeigt das Maß 

— \U\J — \J\J — — I — o — c» I _ \j\j ^ \J \J ■^ \J \j — 

— — uo — V ■^ 

KJ — \J \J — SJ\J — — 

^ K/\J — \jyj ^ \J\J ^ ^ I ^ '^y^ "" *-'V' -~ '^*^ — — I — C# — • O 
5 — »>W» — . v# — 

V. 1. 3. 4 lassen sich bequem daktyloepitritisch lesen; aber V. 2 Hy- 
menaikus und V. 5 Dochmius, also sogenannte äolische Reihen, da- 
neben sind sehr merkwürdig. 

Die Mnemosyne ergibt, die Ergänzimgen eingerechnet, 

— — yjyj _ UU — — 

%j\j _ \j\ß .. VI .. — _ v/ — 

— W W — • WW .^ .— j ^ \j\J — \j%j — WU — WO I — W U — 

^ c* w — w u — 

ww^ — — ww^uw — 

Daktylische und trochäische Reihen, doch so, daß sich nur weniges 
in die gewohnten Daktyloepitriten fögt. Die Fermaten sind oft im- 
sicher; was auf ev kaoöpa folgt, kann man auch daktylisch in Synaphie 
bis ans Ende lesen; die Wortverteilung und der Sinn fiihren eher 
auf einen Ruhepunkt und danach scheinbare Anapäste. Analoga findet 
man seit der Geryoneis des Stesichoros genug; aber gerade wer das 
Material übersieht, weiß, wie sehr es geraten ist, sich vor Zuversicht- 
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lieber Deutung zu hüten. Die Modernsten werden ja mit ihren eurhyth- 
mischen Responsionen der nicht respondierenden Verse alles leicht zu 
taktieren und zu singen wissen. 

Diese Liedchen kann man nur als Skolien bezeichnen , bestimmt, 
von den Teilnehmern des Symposions einzeln zur Flöte gesungen zu 
werden, den kleinen Elegien entsprechend, die ursprunglich ebenfalls 
zur Flöte rezitiert wurden. Reitzensteins Buch hat Epigramm und 
Skolion im Prinzip zutreffend parallelisiert ; der Griphos gehört auch 
dazu. Die späte Zeit hat auch auf diesem Gebiete nur für das Klassische 
Interesse gehabt; daher lesen wir zwar die kostbare attische Skolien- 
sammlung bei Athenäus XV, aber nichts aus dem 4. Jahrliundert, dessen 
Aufputz und verstiegene Diktion hier unverkennbar ist. Wenn wir auch 
das Geschmacksurteil der antiken Philologie unterschreiben müssen, 
erweckt doch diese kleine Sammlung, die von den Söldnern des Soter, 
unter dem Wendekreise des Krebses gesungen worden ist, ein großes 
geschichtliches Interesse. Und die Tradition , die ja auch in dem Epi- 
gramme mächtig ist, verleugnet sich auch hier nicht. Bei Athenäus 
steht eine alkäische Strophe , die ihre Lebensregel in der Form einer 
Schiffahrtsregel gibt: »Erst den Kurs sich überlegen, dann aber ihn un- 
beirrt halten.«' Hier umgekehrt: »Wenn das Wetter aufzieht, sclileunigst 
sich in Sicherheit bringen.« Auch das wird man also als Lebens- 
regel fassen, zumal es im eigentlichen Sinne schlecht an den ersten 
Katarakt paßt. Auch daß die Liedchen Namen haben, gilt für die 
attischen, Kleitagora, Telamon usw., wenn auch die Namen etwas 
anders gewählt sind.^ 



' Athenäus 695, Nr. 8, vgl. Aristoteles und Athen II, 319. 
* Vgl. Haupt, Opusc. 111,271. 



2. ELEGIE. 

XAlpere cYMnÖTAi XNAPec ÖM^i^AiKec, ö]i XrAeo? rAp 
ÄpiAMeNOC TeA^o) tön aöfon [ejfc Xr[Ae6]N. 

xpft a', ötan etc toio9to CYN^AewweN ♦iaoi Xhapcc 
npÄrMA, reAÄN nAizem xphcamönoyc Xp€Thi 



1 . 2 ergänzt Schubart. 
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5 ttAeceAl T€ CYNÖNTAC ^C XaAI^AOYC T£ ♦[a]yAP€7n 

kaI CKÄnxeiN toia9ta, oTa t^awta ♦^pei. 
h A^ cnoYA^ fen^ceo) Xko'v'Cjjm^n [tc AJerÖNTcoN 

^M M^per Wa' Xp€Trt cYwnodoY n^AeJAi. 
To9 a6 noTAPXo9NTOc neieÖMeeA' ta9ta rÄP ^ctin 

10 £pr' XNAP(i5N XrAefi^N C^AOPIAN T6 <t»^P€l 

6 ♦epciN Schreibfehler. 9 vor neie. hat der Schreiher einige Buchstaben 

(thc?) erst geschrieben, dann sofort ausgewischt. 10 4>6P6IN Sei i reibfehler. 

Mit diesem elegischen Spruche hat der Präside den Kommers 
eröffnet. Man denkt sofort an die entsprechende Elegie des Xeno- 
phanes und die des Dichters an Simonides, Theogn. 467, der aber 
nicht als Vorsitzender redet. Die alten Gedanken werden fortgespon- 
nen, weil das Leben noch die Veranlassung zu solcher Ansprache 
bot; so ist denn auch die elegische Form bewahrt und die Sprache 
ruht auf dem Grunde der alten Elegie. Aber von Rezitation zur 
Flöte ist keine Spur mehr: es ist ein AÖroc. Die Xperi^ ist ganz mo- 
ralisch geworden imd die Mahnungen, sich gesittet zu benehmen, 
ziemlich philiströs. Es schmeckt nach Xenophon. So ist auch die 
Sprache so gut wie ganz attisch ; das Futur tga^w bezeichnend. Nichts 
Besonderes, denn noTAPxeTN konnte jeder bilden; neu ist oAYAPeTN im 
Sinne von t^aoia A^rem, TweXzem; man denkt auch an das xenophon- 
tische eiKXzeiN. PolluxO, 149 notiert ♦a^t'ai in diesem Sinne neben tw- 
eACTi^c, erklärt aber ausdrücklich, daß ♦ayapgTn etwas anderes wäre. 
Hier liegt wohl nichts anderes zugrunde, sondern »Unsinn gegen 
jemand reden«, »schlechte Witze über jemand machen« war dasselbe 
wie cKCönTGiN geworden. Gegen den Versbau ist nichts zu sagen; nur 
die Verkürzung eines langen Vokales in der ersten Kürze des Dak- 
tylus , sogar von o) in der Zäsur, zeigt die saloppe Manier der Zeit vor 
Asklepiades und Kallimachos, die dem sympotischen Epigramm neue 
Form und neuen Geist verliehen. 
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XVL SOPHOKLES. 

ACHÄERVERSAMMLUNG. 
P. 9908 (Tafel IH). 

Oberes Bruchstück einer Buchrolle, hoch 14, breit 19cm. Schrift, 
die sich etwas der Kursive nähert, wohl 2. Jahrhundert n. Chr. Auf 
der Rückseite Horoskope. Genauerer Beschreibung überhebt die Tafel. 
Von der ersten Kolumnep ist nur hier und da das Ende besonders 
langer Zeilen zu erkennen. Daraus folgt, daß sie ganz von dem Chor- 
liede eingenommen war, dessen Schluß auf der zweiten Kolumne steht. 
Lesezeichen fehlen völlig; aber Kol. 3, 12 und 15 steht neben den 
abgekürzten Namen, die meist die Personen bezeichnen, etwas, das 
man am ehesten fuf ein x ansehen muß. Das war also das bekannte 
kritische Zeichen, das auch im Alkman steht und von den Scholien 
ziemlich überall vorausgesetzt wird. Seine Bedeutung braucht nicht 
mehr als ein Notabene zu sein. 

Kol. 1 2 - - - . 'OJp^CTA 

Zwei Zeilen fehlen 



6 - 



-] . €1 

■ -]' 



- - - -]N€N0YrÄA8C 
10 - - - - ]lCKON 

Kol. % fl n6t[oy fl] ze<D<'p[o]io aginA 
n6M[Yei TjpwiÄAAC XktAc. 
c^ Te n[HA]AAiü)i nAPeAPe^[ü)N] 



1,9 -N M^N <t>. oder m^n <d. 

2, 1 vorher fehlt etwas wie n9n rXp ctöaon Xm6n Agaaa ze«t>^POio langer Genetiv, 
der zufällig bisher bei Sophokles zu fehlen scheint (Ai. 210 unsicher konjiziert). 
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Kol. ft ♦pAc6[ic t(j^\] katA nP(i5PA[N 

s e+e'Vc ■'I[aio]y nöPON 

Atp€Ia[ai fjA^ceAi. 
c6 rAp T€[r]€ÄTic hmTn, 
■"GaaAc, 0'i^[x]] Mycia, TiKTei 

NA'V'TAN C'i'N TINI Ai^ eeOiH 

10 * kaI newnTflp' Xaiwn öp€tmön. 

AxiAAG t^QiH ka) c^ kain6c HONTIAC XüÖ xoonöc 

fiKeic 'Oaycc€9; no9' cti cfAAoroc <t>iAa)N; 
Ti m^aact'; o'f xpflN HcYxoN KeTceAi n[ö]AA. 

OA AOK€T CTPAT€^€IN KaI W^ACI TOTc ^N t6a€I 

15 tAa€' ^n a^onti a' fiAeec S haT TTHAdwc. 



axiaÄ o'^ htiH in* XktaTc r' icrl KwnApHc ctpatöc, 
oI^t' o?n öhaIthc öierAzeTAi hapcön. 



4 Ö katA npd^PAN ist der npuprf'c, der zweite Offizier eines attischen Kriegs- 
schiffes; Telephos hat die Stellung des kybcphi^thc; der Atreide rückt an die zweite 
Stelle. 5 e^e^c mit dem Genetiv, um die Direktion auf ein Ziel zu bezeichnen, wie 

bei Euripides Hipp. 1157, ein Gebrauch, den Eratosthenes mit Unrecht angezweifelt 
hat, vgl. Photius e^e^ Aykeioy (Boethos) und was Naber dazu bemerkt. 7 TereÄTic 

das gewohnliche Ethnikon; so steht es bei Stephan. Byz. gegen den Schluß des Artikels. 
Darauf schiebt er selbst aus Philon (aus Hesych hat wenigstens Suidas keinen Artikel) 
Qn a^ KAI MeAonoiöc ÄN^H TereAric ein; dann wieder aus der Hauptquelle A^rexAi 
KAI TereAc, &c 1aiAc, örf'NeTAi' fi>c Co«t>OKAftc (Fragm. 995). Das ist nicht zu bean- 
standen; der Gebrauch eines abweichenden Ethnikons schließt das normale nicht 
aus. 9 NAYTACHN, darüber nc[y]. cfN tini aPi ee^N bedeutet nicht mehr als c^n 

eefii. 10 neMnn^p scheint neu; das ist Zufall: jeder Dichter konnte eine solche 

normale Ableitung anwenden, ohne sich einer Erfindung bewußt zu sein. 11 noNm 

xeÄN Insel, so noNTiA Xp^ch Soph. Phil. 269, noNTiA K^npoc Pindar N. 8,18, nicht 
Aisch. Eurip., denn in hontiAn CYMnAHrAACöN Eur. 796 ist TTöntoc appellativisch. Es 
bedeutet naturlich »zum nÖNTOC gehörig«, aber die Bedeutung ist verengt. Als die 
Kymaer Ponza den Namen hontia gaben, unterschieden sie diese Insel von solchen, 
die vom Festlande abgerissen schienen wie die Pithekusen oder gar herabgefallen wie 
TTpox^h. 14 das n in CTPATe^eiN nachgetragen, oi ^n t^asi sagt Sophokles öfter, 

Euripides nie. 16. 17 of hku — ofj' gyn syntaktisch wichtig, weil die Anomalie 

sich nicht ändern iSßt. ofr' o?n, nichts als klangvolleres ofre, ist so gewöhnlich wie 
o't'A' OYN unerhört. Homer i 146 oytic t^n NficoN efc^APAKeN .... o*?t' o9n k't'mata. 
Soph. O. K. 452 Aaa' o'tTi mI^ Tfxcoci . . . o'^e coin önhcic fiiei. Aias 428 o^toi c' AneipreiN 
of e' bncdc ^A A^reiN ^xo). Beides nicht mehr zu beanstanden. Der Gebrauch erklärt 
sich so, daß bei dem ersten Gliede einer durchaus korrelat empfundenen Negation 
das T6 fortbleibt, wenn diese Negation durch einen anderen Zusatz (toi, Tic, ti) er- 
weitert ist. Schwerlich findet sich so etwas bei Euripides. 17 önAJTHC nämlich 

CTPATÖC. 

Berliner KlMnkertexte . Heft V 2. 5 
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Kol. 2 18 OA Xaa' a^tIka' cne'y'AeiN rk? in kaipG^i xpeQn. 



AXIAA8 Aiel nOT* iCTfe N(i)X€AC7c KaI w6AA€Te, 
20 ^AceiC e' fe'KACTOC MYpIaC KAei^WCNOC 

A^rei, TÖ a' ^proN [o'^Jaamo? nope^'eTAi. 
K[Xr](i) M^N, 4)c ÖPÄi[c we], apXn feroiwoc ön 

K[K]a) CTPATÖC T€ A\[YP]wiA(i)N KaI nAe^c[oMA!] 
[Ain]d)N ATPe(AA[lN KaI CTPATO?] We[A]AI^M[ATA.] 

Kol. 3. Vor V. 7 steht oÄ, 11 — 18 abwechselnd ax iind oa. 17 — 20 
sind die ersten Buchstaben o, n, o erhalten, unter ihnen die Para- 
gi*aphos. Die Stichomythie ging also weiter, vielleicht also auch 8 — 10. 
Neben den Namen 12 und 15 ein x. 

Die Verse des Liedes sind von dem Grammatiker sachkundig ab- 
geteilt; er hat sie als Einzelverse betrachtet, als äolische Kola, wie 
wir zu reden pflegen, und dabei mag man bleiben. In Wahrheit sind 
es freilich alles Bildungen, die sich als Dimeter oder Trimeter des 
zweihebigen (zu vier Silben normalisierten) Grundmaßes der Griechen 
darstellen. V. 3 — 6 ordnet sich durch den Sinn und die reizianische 
Klausel als eine Periode; 7 — 10 ist auch eine; über die Ausdehnung 
der ersten läßt sich Sicheres nicht ausmachen, ebensowenig, ob dies 
eine Antistrophe oder eine Epode war. Das Metrum könnte schwer- 
lich zwischen Sophokles imd Euripides entscheiden ; die schwere Vokal- 
verkürzung in 6 Atpgiaai lA^ceAi könnte Sophokles inuner, Euripides 
nur in seiner fi-üheren Zeit zugelassen haben. 

19 NcoxGAl^c lonismus; im Attischen nur bei £ur. Or. 728, der ja gegen Ende 
seines Lebens gern Wörter einmischt, die unter oder über dem gewohnlichen Niveau 
der Rede liegen. 20 ^i^ceic A^reiN wie AÖroYC A^reiN »bloße Reden halten« un- 

gewöhnlich, denn mit ^Acic, Tätigkeit des Sprechens (^f^cic bpaxgTa Soph. Fragm. 61), 
^Acic Spruch der Prophetin im Gegensatze zum gesungenen Threnos (A. Ag. 1322) hat 
es nichts zu tun. ^flciN A^rcoN von dem efndbN einer Volksversammlung bei Aisch. 
Hik. 615 weist den Weg: der Soldat Achill ärgert sich über die Reden der Parla- 
mentari^. Eur. hat das Wort nicht; die ^Acic der Tragödie aber schon Aristo- 
phanes. 21 c^aamgy nicht nuaqttam sondern neutiquam O.T.908. nopefeTAi sehr schön 
von dem »Aufbrechen« des Heeres (Tna nope^HTAi ctpatöc Eur. Iph. A. 879) auf das ^ProN 
fibertragen, das nicht in Gang kommt. Das Verbum ähnlich Ai. 1244. 24 Eur. 

Iph. Aul. 817 referiert Acliilleus am Schlüsse der Rede, mit der er auftritt, die Mahnung 
seines Heeres: apX r' et ti APAceic A 'nAr 'ofKAAe ctpatön tA tän ätpciaön mihi m^nün 
^^6AAr^A^ATA. Der Anschluß kann kaum zufällig sein: Euripides wird das sophokleische 
Drama nachgelesen haben, als er die entsprechende Situation zu schildern hatte. 
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U%J — SJ\J — Ukl — — 



U — ' — \J\J — — 



KJ — \J\J — 



— \J\J — \J 



- uu - «.. - o - - Alcaic. decasyll. 

Pherekrat. 

Enhopl. (Paroemiac.) 

Pherekrat. 
5 _„_„_«_ 2 Troch. {non ebur neque aureum) 

Reizian. 

Enhopl. 

-„-^-v. 2 Troch. und Spond. 

«„ _ u _ Glykon. 

Für den letzten Vers fehlt ein bequemer Name , obwohl er nicht 
selten ist. Er ist im Grunde identisch mit dem alkäischen Zehnsilbler. 

In dem langen Stasimon, dessen Schluß wir lesen, war bald nach 
dem Anfang Orestes angerufen; die Anrede des Schlusses gilt dem 
Myser Telephos , dem Sohne der Auge aus Tegea , der die achäische 
Flotte als Lotse nach Ilios geleiten wird, so daß eine Irrfahrt, wie 
sie vorher zu den Gefechten im Kaikostale gefuhrt hat, ausgeschlossen 
ist. Singen kann das nur ein griechischer männlicher Chor, und das 
Kind Orestes ist nur in seiner Heimat Argos denkbar. Das läßt viel 
för den Inhalt des Dramas erkennen. Die Haupthandlung stammt 
aus den Kyprien, deren Auszug bei Proklos lautet Ti^AeooN katA wan- 
TetAN nAPAreNÖMeNON efc "^Aproc tÄiAi "AxiAAe'Vc ic hreMÖNA reNHCö/neNON to9 
efc "^Iaion nA09 und ausfiihrlicher in der apollodorischen Bibliothek 
Epit. 3, 19 CYNeAeÖNTWN a6 a't'tön ^n ""Äprei A?eic . . . ^n XnopiAi noAAfii 
KAeeiCTf^KecAN KAeA/neNOi w^ ^xoNxec bc hn aynatöc agTiai t^n efc Tpoian. 
Ti4a€*oc a6 . . . efc "^Aproc X^iKeio kaI AeHeeic "Axiaa^coc ka] 'v'nocxöMCNOc 
TÖN efc TpoIan nAO?N acTiai eePAne+eiAi. Damit ist auch über den 
zweiten Teil des Dramas entschieden, dessen Anfang wir lesen. Achill 
konmit erst an, weiß also nichts davon, daß Telephos bereits die 
Führung übernommen hat; seine Heilung kann darum doch die Be- 
dingung sein, aber was zu überwinden ist, ist der Trotz des Achilleus, 
der auf die Heeresleitung erzürnt ist und dem Telephos , seinem Gegner 
in der Kaikosschlacht, erst recht gram sein wird. Die Vermittelung 
fiel, wie wir lernen, dem Odysseus zu, imd da dieser auf der Bühne 
ist, als Achill hereinstürmt, hat er schon vorher vermittelt, und zwar 
war es die Entdeckung der hellenischen Abkunft des Telephos, was 
zu der Versöhnimg führte. Glücklicherweise ist außerdem der Name 
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des Orestes erhalten, so daß wir die Gewißheit haben, daß mit den 
Kyprien die Geschichte verbunden war, wie Telephos sich den Schutz 
des Agamemnon verschaffte, nämlich so, daß er mit dessen kleinem 
Sohne auf den Armen bittflehend an seinem Altare niedersaß. Man 
hat die Geschichte oft fiir Erfindung des Euripides gehalten und daher 
dem Scholion der Achamer den Glauben versagt, das die Erfindung 
dem Aischylos zuschreibt. Indessen war das höhere Alter der Er- 
findung bereits sichergestellt sowohl durch ältere Vasen (Pollack, 
Wiener Studien 1901) wie durch die Aufnahme des Motivs in die von 
Thukydides erzählte Themistokleslegende. 

Daß der Papyrus ims Verse aus dem Äxaiön c^AAoroc des So- 
phokles erhalten hat, würde man den Versen selbst sicher entnehmen. 
Die Bemerkungen zu dem Texte zeigen es, und wer den Stil der 
Tragiker unterscheidet, kann den Dichter nicht verkennen. Schon die 
Einföhrung des Achilleus, der so plötzlich in starkem Affekt herein- 
stürmt, ist der älteren Weise des Euripides fremd, und die Personen- 
verteilung auf der letzten Kolumne zeigt nicht die euripideische Sticho- 
mythie. Nun tritt vollends der Ausdruck cvAAoroc ♦Iawn 12 hinzu. 
Das Drama wird sonst fiinfmal von Hesych, einmal von Pollux ange- 
fiihrt (Fragm. 143, 148 — 152), ohne daß die Worte etwas lehrten. Da- 
gegen 144 (Schol. Pind. Isthm. 2, 68 aus einem Lexikon unter N^Mem) lehrt, 
daß eben das darin vorkam, was Achill. V. 17 mit iserÄzeiN bezeichnet 

C^ a' 6n ePÖNOlCI rPAMMÄTWN nJYXÄC iSxwN 

n6m' et TIC 0* nÄpecTiN bc lYNCbMocen. 

Also ganz wie bei einer athenischen Aushebung wird der KATÄAoroc 
verlesen, in dem alle verzeichnet sind, die sich zu dem Zuge ver- 
pflichtet haben. Das braucht durchaus nicht auf den Eid vor Tyn- 
dareos zu gehn, denn auch die Ilias kennt Eide, und naturlich waren 
diejenigen verpflichtet, die schon einmal die Fahrt unternommen 
hatten. Man wird eine solche Szene am liebsten in den Anfang 
setzen, wo denn die Abwesenheit des Achilleus die Spannung er- 
regen konnte. Diese war motiviert, deim in den Kyprien war er nach 
Skyros verschlagen, und er war es vielleicht auch hier, wenn man seine 
ersten Worte an Odysseus scharf fassen darf »kommst du auch von 
einer Insel«; es kann freilich auch nur »von deiner Insel« sein. Über 
die dramatische Kunst kann natürlich nicht mehr ausgesagt werden, 
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als daß eine gewisse Zweiteilung der Handlung vorhanden war und 
för tiefe tragische Wirkung kein Raum. Es war eben Dramatisierung 
der Heldensage, wie sie Sophokles geliebt hat, £xaip6 a^ Co4>okaRc 

tQ\ äniKd^l K'i'KAa)!, i)C KaI SaA APAmATA nOlflCAl KATAKOAOYe(i^N tRi ^N TO'r'- 

f 

Twi MYeonoiiAi (Chamaileon bei Athen. 277 c): der k^kaoc ist nicht ein 
Epos, sondern der Elreis von Geschichten, wie sie auf den Epen be- 
ruhend erzShlt werden: dazu gehört so mancher neuere Zug. Mit 
den modernen Theoremen vom »Tragischen« kommt man freilich hier 
wie überhaupt gegenüber der Fülle der Produktion zu kurz. 

Aufeuwerfen ist die Frage nach dem Verhältnis dieser sopho- 
kleischen Behandlung der Telephosgeschichte zu dem Drama des 
Euripides, das 438 aufgeföhrt ist und imgeheuren Eindruck gemacht 
hat. Es ist unendlich viel darüber geschrieben, aber was sich wissen 
läßt, ist mit wenig Worten gesagt. Den Prolog sprach der Myser 
Telephos, der lahm von seiner Wunde als Bettler verkleidet nach 
Argos gekommen war, Heilimg zu suchen. Da er die Exposition nur 
halb zu geben imstande war, mußte die andere Hälfte der Parodos 
des Chores und der unmittelbar daran sich schließenden Szene zu- 
fallen: so war die ältere Sitte des Euripides (Alkestis, Medeia, Hip- 
polytos, Hekabe); als Versmaß erwartet man Anapäste. Die gibt es 
auch, mid der Zwist unter den Achäem wird hinreichend deutlich 
(Fragm. 713, 722, 723): Menelaos vertrat die Kriegspartei, Agamemnon 
die des Friedens. Aus der Parodie der Achamer lernen wir dann 
die große Szene kennen , in der der Bettler vor den Achäem die Sache 
des Telephos fiihrte, dessen Widerstand er als Notwehr entschuldigte. 
Sein Gegenredner war Agamemnon (706) ; Menelaos wird nun zurückge- 
treten sein, denn drei Redner zugleich sind 438 nicht wahrscheinlich. 
Daß Telephos die Achäer spaltete, zeigen die Achamer auch; Aga- 
memnon selbst blieb feindlich, und es muß besonders wirksam ge- 
wesen sein, daß Telephos sich durch das objektive Eintreten für 
seine Sache verriet, wie der Vetter des Euripides in den Thesmo- 
phoriazusen. Da in der höchsten Not ergriff er den Orestes imd 
sprang auf den Altar. Das zeigen wieder die Parodien. Man pflegt 
auf Grund der etruskischen Aschenkisten und einer Scholiennotiz zur 
Lysistrate (Fragm. 699) anzunehmen, daß Telephos so im Einverständ- 
nis mit Klytaimestra handelte , wie es in der Themistoklesnovelle ge- 
schieht. Indessen dort spielt die Sache im Hause des Königs, auf 
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dessen Herd sich der Bittflehende gesetzt hat; hier ist Telephos auf 
der Straße durch das Heer bedroht, muß also hineinlaufen und das 
Kind rauben, wie es Dikaiopolis mit dem Kohlenkorbe tut. Von den 
Aschenkisten kann man nicht behaupten, daß sie genau dem Euri- 
pides folgten und nicht dem k^kaoc, d. h. der Geschichte, wie sie 
damals allgemein erzählt ward, und die Scholiastennotiz ist vollends 
vieldeutig. * So ist es mindestens gleich wahrscheinlich, daß die Parodie 
der Achamer den Euripides genau wiedergibt, der also die einfachere 
Geschichte, die den Telephos an den Herd Agamemnons führte, um- 
gebildet hätte. Damit ist der erste und bedeutendere Teil der Tra- 
gödie ausgefiillt: der Widerspruch des Agamemnon ist gebrochen; 
das Heer ist fiir Telephos gewonnen, nur Achill muß noch bestimmt 
werden, der bisher, schon weil es sonst zu viele Personen wurden, 
beiseite bleiben mußte. Da sind denn einige Verse erhalten, aus 
denen folgt, daß Telephos den Achill wieder mit einer großen Rede 
anging (716, auch gehört dahin oiffenbar 885), und dann ein Boten- 
bericht über die Heilung berichtete (724). Mehr ist nicht zu sagen. 
Nur macht es die Ökonomie der Tragödie, wie sie damals war, un- 
wahrscheinlich, daß Odysseus eine große Rolle spielte, und gerade 
die Verse, welche ihn nennen, sprechen gegen seine Einföhrung (715). 

Of tXp' 'OAYCCe+C ÖCTIN aIm^'aoc mönoc 
XPCIa AlAÄCKei KÄN BPAA^C TIC Sl COOÖN ' 

Denn dies ist ein Zwischenspruch des Chores hinter einer Rede des 
Telephos, in dem die Griechen sich darüber wundem, daß der Bett- 
ler so schön redet wie ihr Odysseus. Das ist also gesprochen, als 
Odysseus neben den beiden Atreiden unmöglich anwesend sein konnte; 
danach ist es mindestens gänzlich unbewiesen, daß er in dem zweiten 
Teile des Dramas eingeführt ward. 

Euripides hat die Geschichte nicht sowohl geändert als ihr 
einen ganz neuen Charakter gegeben, einmal, indem er die Spaltung in 
das Heer und dementsprechend zwischen die beiden Atreiden brachte, 



^ ^K THA^<t>OY steht in Ravennas und Leidensis zu 706 ohne Lemma. Tragischen 
Ton hat 707 auch, so daß man auch ihn dem Euripides beigelegt hat. Ob mehr als 
ein Anklan^jT, und dann welcher, im Telephos bemerkt war, sind wir ganz außerstande 
zu sagen. Aristophanes verspottet hier überhaupt nicht, sondern setzt tragische Licliter 
auf, vielleicht ganz ohne bewußt etwas zu entlehnen. Aber Xnacca mußte er sagen, 
auch wenn bei Euripides keine Frau angeredet war. 
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sodann durch die Listen des Telephos, erst seine Verkleidung, dann 
den Raub des Orestes — er wird ihm auch ein drittes ctpati^thma 
einzugeben gewußt haben, mit dem er den hochmütigen Sohn der 
Thetis gewann. Er hat die Fabel des k^kaoc zur Unterlage einer 
Dichtung gemacht, die einen hoaitiköc einföhrte, wie ihn das reiche 
Leben damals erzeugen mochte, der denn freilich von perikleischer 
Würde grell abstach; dementsprechend entsetzte sich das Publikum 
über den Abfall der Behandlung von der tragischen Würde. Sophokles 
hat im Aias den Hader des Teukros mit Agamemnon und Menelaos ganz 
offenbar unter dem Eindruck dieses Dramas gestaltet.' Dagegen ist 
undenkbar, daß er die Dramatisierung der Simpeln Greschichte im c+a- 
Aoroc später gegeben haben sollte. Hier hat er vielmehr dem Euripides 
vorgearbeitet; daher bei diesem die Erwähnung des Odysseus, der bei 
Sophokles die Handlung bewegte, und es ist hübsch, daß Euripides 
noch kurz vor seinem Tode einen Vers des c^aagpoc nachgebildet hat. 
Es ist bisher davon abgesehen, daß unsere Fragmentsammlungen 
den cf AAoroc mit dem cfNAeinNON Äxaiön identifizieren.* Das ist immer 
ebenso unbedacht wie willkürlich gewesen; es muß dann aber auch 
dieses Drama hier richtiggestellt werden. Auch dies war nach den 
Kyprien gearbeitet. Proklos berichtet, daß auf der Fahrt nach Troia 
in Tenedos Äxiaag'Vc Vctgpon KAHeeic aia4>6p€Tai npöc ArAw^MNONA, wozu 
noch einige parallele Angaben kommen, da die im übrigen später ver- 
blaßte Geschichte durch Aristoteles bei den Philosophen ein Exempel 
blieb. Dies Gastmahl hat Sophokles gewagt ganz als ein recht aus- 
gelassenes seiner Zeit zu schildern. Nicht nur daß in einer Botenrede 
ein Sklave berichtet, wie ihm ein erzürnter Zecher den Nachttopf 
an den Kopf geworfen hat,* es wird auch gesagt »tragt auf, rührt 

^ Selbst Nauck hat das zu'Fragm. 723 erkannt; es bestätigt sich dadurch, daß 
Ai. 1297 nach Ausweis der Scholien auf die Kreterinnen des Euripides geht, die mit 
dem Telephos gegeben waren. Eine Gegeninstanz gibt es nicht. 

' Welckers Widerspruch beruht nur auf noch schwereren Mißdeutungen. 

' Dies Motiv und selbst einen Vers hat Sophokles aus den ''OcTOAÖroi des 
Aischylos entlehnt; man kann dem Zeugnis der Athenäusepitome 17 d den Glauben 
nicht versagen; hätten wir die Dramen, so wurden wir freilich die Echtheit des Verses 
scharf prüfen. Aas der Entlehnung eines Motivs Identität der Handlung zu folgern 
oder gar Neubearbeitung des Originals, wird jedem unmöglich sein, der solche Dinge 
in modernen Literaturen verfolgt hat. Eupolis hat die Einfuhrung des Nachttopfs 
beim Symposion dem Alkibiades zugeschrieben : die Vasenbilder und Aischylos rauben 
ihm die Anwartschaft auf diese Erfindung. 
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die MÄzA an, ftlllt einen tiefen Mischkrug: dieser Mann arbeitet wie 
ein Pflugstier nur mit vollem Bauche«,' oder ein eleganter Junker 
wird koramiert: »wenn man nocli fast ein Knabe ist und einen so 
wohl parfömierten Bart hat xmd aus gutem Hause ist, sollte man 
nicht nach dem Bauche heißen«.^ Daneben Verse aus einer Zank- 
szene zwischen Odysseus und AchUleus (Fragm. 141), in denen der 
Listige die verletzte Eitelkeit durch die Insinuation der Feigheit zu 
brechen sucht. Daß es ihm nicht gelang, sondern Thetis aus dem 
Meere steigen mußte, um ihren Sohn zur Pflicht zurückzurufen, hat 
kürzlich ein neues Bruchstück gelehrt.* Soweit wir wissen, ist der 
detis ex machina erst in den letzten 25 Jahren des 5. Jahrhunderts an- 
gewandt worden.^ Da der Titel auch c^NAeinNoi, lautet, bestand der 
Chor aus den Genossen des Mahles; Satyrn waren auch wirklich in 
Tenedos nicht wohl denkbar. Es ist also falsch, von einem Satyr- 
spiel zu reden ;^ aber Ersatz fiir ein solches wird das lustige Spiel 
freilich gewesen sein. Auch ohne das neue Bruchstück war der Stoff 
und die sehr verschiedene Haltimg der beiden Dramen sehr wohl zu 
erkennen; mm ist vollends kein Zweifel mehr. 



^ Frap^. 138; man mochte an Aias denken. Aber Fragm. 771 aus Nestors 
Munde gehört in die Zeit nach dem Schiffskampf. Ebensowenig darf 731, Schmäh- 
rede gegen Diomedes (von Odysseus in den AAkainai?), herangezogen werden. Eher 
764, aber das ist auch nur Möglichkeit. 

' TACTPÖc KAAeTceAi haTaa, toy nATp6c HAPÖN. Da MHTPÖc zu interpolieren, ver- 
kennt die Situation und den Ton. 

• Athenisches Exzerpt n. TPÖncoN bei Fredrich, Nachr. Gott. 1896,340 = Schol. 
Dionys.Thr.460ff. A B^Tic np6c tön Axiaa^a ■AinoYCA m^n Nhphiawn öpoyca nÖNTiON xopön«. 

^ Das besagt nichts, wenn die Kyprien bereits Thetis einführten. 

' Daß cAtypoi nirgend neben dem Titel steht, schlägt nicht durch. Das gilt 
auch von den Äxiaa^coc ^pactai, die doch nach Fragm. 157 Satyrn waren. Das war 
ein feineres Stiick. Phoinix war der Pädagoge des Achill, den man sich als einen 
attischen haTc kaa6c zu denken hat; er wies die Begehrlichkeit der Halbtiere zu- 
rück (157). Eigentlich hätte Chiron diese Rolle spielen sollen; aber der Kentaur 
konnte nicht auf die Bühne kommen. Naturlich hatte der schone Knabe auch edle 
^PACTAi (153), und die Aufgabe seines Lebens riß ihn dann aus diesen Nachstellungen 
(160): ein für die griechische Welt edleres Gegenstuck zu dem Harem des Lykomedes. 
Die Exposition wird dem Vater Peleus zugefallen sein (154). 

Nachtrag. Schubart erkennt in der Revision Kol. 1,2 [n]AP€CTA. Danach flllt 
die Erwähnung des Orestes fort; wir wissen also nichts Genaueres Qber die Handlung 
des ersten Teiles. Die Schlüsse bleiben sonst bestehen, wie sie auch vor der Ent- 
deckung des Blattes gezogen waren. 
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XVIL EÜRIPIDES. 

1. KRETER. 

Nr. 217 (Tafel IV). 

Ein Pergamentblatt, hoch 14,5, breit 10,5 cm, dessen Beschreibung 
unnötig ist, da beide Seiten abgebildet sind. Das Pergament ist fein, 
so daß die Gegenseite der Schrift überall durchgeschlagen ist. Die 
besonders elegante Buchschrift zeigt Formen , die auf das 1 . Jahrhun- 
dert n. Chr. fiihren, so daß dieses Buch uns die fnembranae vorstellen 
kann, die Martial beschreibt (Apophoreta 184flf.).^ Die Elision hat der 
Schreiber meistens gleich mitbezeichnet, auch Interpunktionszeichen, 
aber nicht durchgehends \md auch fehlerhaft gesetzt. Ein Spiritus 
V. 8 \md ein Zirkumflex 33 scheinen von zweiter Hand. Von den 
Personenbezeichnungen ist TTaci^äh ausgeschrieben, das Zeichen für 
M(n(i)c verloschen, doch standen Buchstaben; das Zeichen fiir den Chor 
ist ein halbes x über einem wagerechten Strich. Die lyrischen Verse 
sind eingeruckt. Eine Korrektur steht V. 44, ist aber noch unver- 
standen. Der Text ist recht fehlerhaft und nicht erst durch die Schuld 
dieses Schreibers ; aber schwer entstellt sind nur die lyrischen Zeilen. 



^ Aus derselben Zeit scheint ein Blatt aus der Gesandtschaftsrede des De- 
mostbenes im British Museum zu stammen, vgl. Kenyon, Journal of Philology XXII, 
247. Palseograpby of Greek Papyri 113. 

0^ rAp TIN* Xaahn <i>hm] toamRcai täac* 

C^ a£ KAKÖN ^K KAK(i5N XnAZ 

♦PÖNTICON e? KAA+YAI. 
HACi^A 



Xpnoym^nh m^n O'y'k^t* tn nieoiwf ce* 



1 tin' 2 cya' 6KKAKUN Schreibfehler. 3 ♦ponhcon Schreibfehler. 4 kct' an 

1 der Chor lenkt den Zorn auf die z^v^NCProc 47. 2. 3 die leichte Ergänzung 

von KAKÖN ist doeb nicht sicher, da das Versmaß und die grammatische Konstruktion 
zerstört sind und der Sitz des Fehlers ungewiß. 
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s hAntuc rAp Rah aRaon iäc (xe\ tA^s. 
ßr[(b] rAp et m6n XnapI npo^BAAON a^mac 

TO'fMÖN AASPaIaN ÖMnOAWM^NH KS'nPIN, 

Öpeöc in fi^H MAp[ro]c o?ca ^^ainömhn" 
n9n a', iK eeo9 rAp npocBOAflc ^mhnämhn, 

10 XaPÖ M^N, ÖCT) a' O'y'X feK0['fc]|0N KAKÖN * 

^xei rAp o'S'A^N etKÖc* Öc ti rAp bo6c 

• . • • 

BA^YACA ÖAI^XeHN eVMÖN AfcXICTHI NÖCCOI ; 

WC e'Y'npenAc ntn in n^nAOiciN 8n lAeTn, 
nvpcflc a6 xaithc kaI hap* ÖmmAtwn c^aac 
16 otNwnÖN äz^AA/nne nep[KA(]Nü)N r^NVN. 

0^ mAn a^wac r' €l^p[YeM6N icxi n]ym4»(oy. 
ToiÖNAe a^ktpü)[n gYngk' efc] neAOciiBfi 

MnÖN KAe€lc[HI CÖMA K^HPIC XxeejJAi. 
Xaa* O'Y'Afe nAIAWN ♦[^TOP* GIKÖC 8n] HÖCIN 

*io e^ceAi' TI aPta th![a' ^mai]n6mhn nöccoi; 

AAIMWN b T09A€ kXm' ^[N^nAHCGN KaJiC^i^N, 

mäaicta a' o?toc oTc ^[apac' Xnapnoc] ön, 
ta9pon rAp c^k ?c*Ai[€N öc kath^]iato 
ÖAeÖNTA e+ceiN «dAcma [no]NTiw[i eejöi. 



8 Xn 9 a' eK 10 «6N« a' OY 11 eiKoc 13 ^rn 16 r' 18 kawc 

das folgende anlesbar; die darchscheinende Schrift der Rückseite täuscht. 19 ♦ paßt lu 

den geringen Resten. 20 ahtanthi Schreibfehler. 21 -aaimon b; der Strich notiert 

wohl den Schreibfehler. 22 a' oy 



7 auf diese Stelle und V. 12 geht Eubulos bei Athen. 569 a kai mP^ AAepAiAN icf'- 
nPiN AicxicTHN NÖCON hacAn ai^kgin = adcsp. trag. 154, wo Meineke richtig n6con für 
NÖccoN (t^C6)N Codd.) gebessert hatte. Wieder ein Beleg, wie frei Komiker zitieren, 
aber auch, daß man berechtigt ist, aus der tragischen Messung von Kfnpic auf Parodie 
zu schließen. . 15 nePKAiNeiN AiAnoiKiAAeceAi Hesych, gewöhnlich nePKAzeiN; das 

Verbum fugt sich genau zu der Farbennuance in oiNConÖN t^nyn (dies kehrt wieder 
Bakch. 488, Phoen. 1760): der hpöton 't'nHNi^THC, toy nep xapi€CtAth Hbh wird mit der 
Traube verglichen, die sich zu färben beginnt. 16 — 18 nur zur Probe ergänzt 

Das Präsens 18 macht es so schwierig. 17 neAOCTiBi^c gewohnlich »auf dem Boden 

schreitend« (neADCTieAic TPO<t>öc das Land, dessen Boden betreten wird, im Gegensatze 
zu 'ytpA mi^thp gAaacca Stheneboia 670); e^AOMeN neAOCTiBeic Rhes. 763 «auf dem 
bloßen Boden befindlich«. 24 6 taypoc Saggn (t>AcMA, als eine Offenbarung des 

Gottes, der ^Ainei ti. So heißen drei Schlangen <t>AcnA Kponiaa Ai6c bei Pindar 
01.8,43. Aber die Tragödie pHegt nur unkörperliche Erscheinungen, Visionen, so 
zu nennen. Sophokl. Trach. 509 Y'YiKepa) ♦Acma ta^poy »als Stier erscheinend« ist 
ganz anders. 
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26 iK töna6 toi c' 'Y'nHAe[e KX]n€Te(c[ATo] 

a(khn TToceiAÖN, ic a' i^^' ^CKHY[eN nAeoc] ' 
11 icXneiT* XytgTc KÄniMAPT^PHi eeo^c 

A'^TÖc tAa* £pzac ka] kataicx'^nac it^i. 
kX™ m^n h TeKo9cA KO^A^N aUIa 

30 SkPYYA nAHrflN AAImONOC ee^AATON, 

c^ a', e'^npenfl rk? KXniAeiiAceAi kaaä 

TRc CflC rYNAIKÖC, U kAkICt' XnaP(i^N ^PONfi^N, 

Öc O'i' Mee^xcüN nÄci KHP^'cceic täa€. 
c^ TOI m' XnÖAAYC, cf« rAp A '3e[am]aptia, 
86 iK co9 noco9m€N. hpöc tAa' efTe hontIan 
MnTeiN AOKeT coi, MnTe* ^hIctacai a6 toi 

wiaIoon* ^pfA kaI coArAc Xnapoktönoyc 

• ■ • 

efr* ÖModTOY tAc ^mAc ^p/Ic ♦AreTn 
CAPKÖc, nApecTi, mPi Alnyc eoiNcb/neNOc. 
40 ^Ae^eepoi rAp kaI O'^a^n haikhk6t€c 

Tflc CfiC fe'KATI ZHw[|a]c eANO^MeOA. 

^ noAAoTci aRaon [ü)c ee^AATON] kakön 

t6a' icTiN* Öprfl[i mA aIan etiHjic Xnai. 



Xp* ^CTÖMWTAI m[ ] BOAI 

46 xwpeTTe aöfxh [ o]ym6nh 

AAzYcee ti^n nANo[9proN wjc kaaöc oAnhi, 
kaI tAn i'fNeproN [thnag, a]ü)mAt(on a' Scw 



25 Toic' eric 26 nocciAWN- 27 icAneiT* kaicym Schreibfehler. 28 taa' 

31 cya' 32 kakict' 33 zun* nXci 34 m' ^noAAvc* 35 nocoymcn* 

TAA* 36 iaeiN€iN kt€[T]n6" Schreibfehler. 37 «iai*on' toi- 38 eii' 39 capkoc 

nAPecTi' 41 coNOYA Schreibfehler. MeeA: 43 toa'6ctin' anaz: 44 der 
Personenname ist verwaschen; darüber ein schräger Strich. Vielleicht war es doch min; 

Schnbart glaubt baci und darüber a zu erkennen. ap' Über boai zwei Buchstaben, nur das 
letzte c kenntlich. 47 a' ecu 



34 P\ *3EA/AAPTiA HD derselben Versstelle Soph. Ant. 658, sonst unbelegt; Zu- 
fall. 41 ONOYM€eA in Öag^^mgoa zu ändern würde gegen die Weise des Dichters 
sein; es ist ein Schreibfehler, der aus der Verwechslung von e und o entstanden ist, 
aber einen mechanischen Kopisten zeigt. 44 der Sinn war -was sie für ein Mund- 
werk hat« ctomo9n tinA einem ein Maulwerk geben, Aristoph. Wölk. 1108. Soph. 
0. K. 795 ctöma noAAi^N ^xon ctömcocin. Eur. I. T. 197 ^xianaic CTOMo9ceAi, metaphorisch, 
liegt ab. 45 kaum anders möglich, als daß AÖrxH Anrede an die Schar seiner ge- 
wappneten Trabanten ist; solch Kollektiv (a6py, aixmi^, Tnnoc, Acnic) ist gewöhnlich, 
aber nicht in der Anrede. 46 vor der Konjektur kak£^c sei gewarnt. 
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48 [Xro]NT€C A't'TÄC £p[iAT' ^C . . . . t]|^PION, 
[ÖC m]hk6t* €fc(A[(i)CIN hAlOY kJ^KAON. 

BO [X]na3e 4ü'cx[ec' ♦Po]NTi[AOc] rAp Xiion 

TÖ np[Är]/nA* [nha]Ac a' o[^tic] gIPboyaoc bpotön. 



k[ ] . [ ] M^ XNABÄAAGCeAl aIkHN 

49 hk6t' 50 ergänzt von Schabart. 51 aa- bpotun: 52 aikhn* 

48 das Gemach bleibt zu finden; es muß eins sein, das im Sousterrain liegt 
Kaum kann man an das Labyrinth denken, es wäre denn ein Teil des Hauses« 
Jedenfalls konnte .Daidalos nicht aus ihm fortfliegen, wenn kein Sonnenstrahl hinein- 
schien. 

Das Erhaltene beginnt mit einem lyrischen Stückchen des Chores, 
das iimerhalb der Szene stand; ähnlich z. B. das im Hippolytos, 
während Theseus den Brief liest oder auch vor Phaidras großer Ver- 
teidigungsrede (362). Offenbar hatte Minos eben bei einer Haussuchung 
den jüngst geborenen Minotauros entdeckt. Dann verteidigt sich Pa- 
siphae; der Chor nimmt ihre Partei; Minos spricht das Urteil; der 
Chor remonstriert; der Fortgang ist nicht sicher zu erkennen. Eine 
Vertraute der Pasiphae, die mit auf der Bühne ist, wird auch vom 
Chore (1) preisgegeben: sie muß eine Rolle gespielt haben. Pasiphae 
selbst aber kommt bei dem Chore mit der Behauptung durch, unter 
göttlichem Zwange gehandelt zu haben; Minos sollte bestraft werden, 
weil er den Stier, den Poseidon aus dem Meere aufsteigen ließ, nicht 
geopfert hatte. Diese Geschichte kennt unsere mythographische Über- 
lieferung;* sie läßt Minos den Wunderstier mit einem anderen ver- 
tauschen, weil ihm der zu schade ist: das stimmt schlecht zu Pa- 
siphaes Worten; es ist aber schon von C. Robert^ erkannt worden, 
daß Euripides den Minos aus religiösen Bedenken handeln ließ, weil 
er überhaupt das blutige Opfer verwarf. Beweis sind die Schmal- 



' Apoliodor Bibl. 111,8. Man hat in den Worten, mit denen das Lab3rrinth 
beschrieben wird, Reste eines tragischen Verses angenommen omchma KAMnAic noAY- 
nAÖKOic HAANd^N T^N ercoAGN; sic kehren wieder 111,213 noAYnAÖKOic rXp kamhaTc thn 
ArNOOYM^NHN IxoAON An^KAeiG, die dann eben deshalb ausgeworfen wurden, Fragm. 
adesp. 34. Wie diese Kritik durch die Einsicht in die Natur der Kompilation beseitigt 
wird, so das tragische Bruchstück: es ist nur ein Rest aus hoher gestimmter Er- 
zählung. 

* Der Pasiphaesarkophag, Halle 1890, S. 22. 
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selten des Pariser Pasiphaesaxkophages , die ein unblutiges Opfer dar- 
stellen, und die erhaltene Parodos der Kreter, in der sich der Chor 
als Mysten des Zeus vom Ida vorstellt und ausdrucklich erklärt, daß 
er sich der Fleischnahrung enthalte.* So erfreulich diese Bestätigung 
ist, ergeben sich doch Schwierigkeiten, zu deren Lösung das Material 
nicht hinreicht. Wie kann dieser Chor die Partei der Pasiphae nehmen, 
also den Zorn Poseidons fiir berechtigt halten? Vermutimgen sind 
müßig: wir wissen ja überhaupt nicht, wie die . Geschichte ausging. 



* Die schwer entstellten Verse (Fragm. 472) geben, wie sie überliefert sind, keinen 
Sinn, wie sie gedruckt werden, auch nicht. Den Sinn aber kann man wenigstens 
fassen. Auf die Anrede des Minos folgt Nkco zag^oyc nao^c nPOAind)N o^c A^eireN^c 
cTerÄNOYC nAP^xei Xaa^bcoi neA^Kei TMHeeTcA aoko^c kaj tayroa^twi köaahi zeYxeeTc' 
Xtp6K6Tc Xpmo^c KYnApiccoc. Darin ist von Bentley der Nominativ KYnApiccoc aus -coyc 
hergestellt: am Ort geboren ist der Baum; der wird zum Bau des Blockhauses in 
Balken zerschnitten (aoko^c Erotian, aopöc Porphyr.) und mit Leim in genauen Fugen 
wieder verbunden. Das gibt, wohl nicht nur dem Sinne nach, die Ergänzung köaahi 
zeYxeeTcA, wo Erotian KOAAHeeTcA, Porphyrius KPHoelcA überliefert. Außerdem sind die 
Worte TMHoeTcA AOKO'f'c hinter A^eireNi^c überliefert: dann ISßt sich der Satz nicht ver- 
stehen. Es geht fort XrNÖN a^ bion reiNOMeN, ^z o? Ai6c Iaaioy ^^'^'cthc reNÖMHN kai 
NYKTinÖAGY ZArp^üc BO^THC (bpontAc Porph., BofTAcDiels, doch wohl richtig, obwohl 
der Vokal g^ndert werden muß) tAc t' ÖMO^AroYc aaTtac tea^cac mhtpi t' öpciai aaiaac 
AKACX(bN MerX KoYPiHiTcoN BAKXÖc ^KAi^OHN öcicoeeic. Als BOYKÖAOC des ZAfpe'f'c hat er in 
der Nacht die Weihe des blutigen Mahles empfangen (verkehrt reden Bergk und 
Nauck davon, daß er die, welche blutige Speise aßen, geweiht hätte, auf Grund einer 
Hesychstelle, die höchstens eine falsche Variante gibt), der Göttermutter mit ihren 
göttlichen Dienern die Fackeln geschwungen und ist nun rein geworden und hat den 
Kultnamen bAkxoc empfangen. Der »Jäger« ZArpC'r'G (Arpc'v'c Eur. Bakch. 1192) wird 
Wild darbieten, seinem Dienste gebührt die d>MO0AriA: aber eben dieses Sakrament 
erhebt den Geheiligten in die göttliche Sphäre, verwehrt ihm also die tierisch -mensch- 
liche Nahrung ftir die Zukunft Überliefert ist kai Koypi^tcon: dann ist die Konstruktion 
zerstört Endlich hAaabyka a' ^xcün eT/AATA ^e^rcö r^NeciN xe bpotön <^YYxflc re a^cin), 
KAI nckpogAkaic (-KHC Porph.) cf xpiMTTTÖMeNOC tAn [t'] ^Mrf'xcüN bpäcin ^AecTÖN ne- 
♦^AArMAi. Auch hier zwingt der Satzbau außer zu den kleinen Besserungen zu der 
Ergänzung, die den Wortlaut gewiß verfehlt, aber der Sinn kai MCTAAAAri^N ist un- 
bedingt gefordert. Der Reine darf o4^Te tiktom^noyc oyt€ Ahogni^ickontac sehen, darf 
keinen Friedhof betreten (da gehen die Toten um) und keine blutige Speise genießen. 
Daß auch im Dialoge die Doktrin begründet ward, lehrt die Stelle, die Porphyrios 
weiter beibringt (Fragm. 1004), hierher bezogen de Trag. Gr. fragm. 17. Auf die Kureten 
zielt noch ein Bruchstück (471), Scholien zu Aristoph. Frösche 1356 Aaa' ö Kpfirec 
"^Iahc t^kna: to?c Ko^phtac A^rei- ^cti a^ Äk Kphtön efpiniAOY. Die Kureten hat 
Fritzsche erkannt, überliefert KpAtac. Die Worte selbst dürfen nicht für euripideisch 
gelten, denn diese Monodie entlehnt nichts, aber einen Anklang haben die Gramma- 
tiker verspürt 
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Nur das ist klar, daß Euripides die asketische Mystik angreifen wollte: 
sie zu treffen hat er die Partei Pasiphaes genommen; aber natürUch 
hat der Dramatiker nicht bloße Typen hingestellt, sondern der Gegen- 
satz der Charaktere kreuzte sich mit dem Gegensatze der Religionen. 
Pasiphae höhnt nicht nur die Abstinenz des Minos, indem sie 
ihm freistellt y ihr rohes Fleisch zu fressen, wenn er Lust hätte: sie 
wirft ihm auch vor, er verstehe sich ja auf Menschenschl&chterei. Das 
muß eine Beziehung innerhalb des Dramas haben; aber auch da ver- 
sagt unser Material. Die Darstellung der Geschichte auf etruskischen 
Aschenkisten ^ zeigt die Entdeckung des neugeborenen Minotauros durdi 
Minos ; dabei ist eine jugendliche Frau beteiligt : offenbar die Mit- 
helferin Pasiphaes. Genaueres ist auch hiermit nicht zu erkennen. Die 
verbreitetste Darstellung aber, sowohl auf den Aschenkisten wie auf 
dem Sarkophage wie in anderen Kimstwerken, zeigt Daidalos be- 
schäftigt, die hölzerne Kuh zu verfertigen, in der Pasiphae verborgen 
sich von dem Stiere bespringen läßt. Auch Daidalos vor Minos wird 
dargestellt. So ist auch die Vulgata der Geschichte, die das ganze 
spätere Altertum hindurch gegolten hat. Jedermann hat sie für Euri- 
pides in Anspruch genommen. Hinzu kam das Aristophanesscholion 
zu Frosch. 849 S Kphtikäc m^n cvAA^rwN monwiaIac: oY m6n efc tAn "'Ikäpoy 
MONWiAiAN tAn ^n toTc Kphci* ePAC+T€PON TÄP cTnai AOKeT TÖ np6c(i)noN*: 
danach mußte man die Einsperrung des Daidalos mit seinem Sohne 
in das Labyrinth für die Kreter in Anspruch nehmen, imd der Grund 
dieser Strafe ist in der mythographischen Überlieferung die Verferti- 
gung der Kuh. Nun drftckt sich aber Pasiphae über ihren Verkehr 
mit dem Stiere so aus, daß die hölzerne Kuh kaum vorgekommen 



> O. Jahn, Archäol. Beitr. 240 (der Fragm. 996. 997 richtig hierher gezogen h&t). 
G. Körte, Histor.-phil. Aufs, für £. Curtius 197. Urne etnuche 19. Kuhnert, Suppl. 
Fleckeisens Jahrb. XV, 192. Robert, Pasiphaesarkophag. Wilamowitz, de Thig. 
Gt, fragm, S. 17. 

' In Wahrheit ist hier gar keine Anspielung, weder auf die, Kreter nocli auf 
die Kreterinnen. Aristophanes nennt nur das Versmaß der Monodien ; aber was er mit 
kretisch meint, bleibt ungewiß. Da bei Aristoxenos der Kretiker ein trochäisches 
Metron ist, sind wohl die Trochäen in den Monodien aus der letzten Zeit des Euri- 
pides gemeint; an die aus der Zeit der Kreter (wie etwa die des HippolTtos oder 
des Polymestor) denkt die Polemik der Frösche gewiß nicht. Ebenso irrig ist es, 
wenn der nächste Vers des Aristophanes rAMOYC t' Anocioyc ercArwN von Timachidas 
auf die Pasiphae der Kreter bezogen wird; der Vorwurf ist ganz allgemein. 
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sein kann; oder darf man den hgaoctibPic Mnöc (18) so deuten? miaUona 
tPFA des Minos kann man auf Daidalos nicht beziehen. So macht 
das neuentdeckte Stück die Herstellimg des ganzen Inhalts zunächst 
wenigstens nur unsicherer als wir glaubten. Es ist unbestreitbar und 
sehr merkwürdig, daß weder die Florilegien noch die Lexika die 
Kreter ausgezogen haben; dasselbe gilt für die My thographen , denn 
was in der apollodorischen Bibliothek steht, geht höchstens auf die 
Vorlage des Euripides zurück. Die bildliche Überlieferxmg scheint 
das unblutige Opfer und die Entdeckung der Mißgeburt dem Drama 
zu danken, seinem Inhalte, nicht etwa der Bühne. ^ Auch das ist 
befremdlich. Dagegen bestätigt der Versbau (keine einzige Auflösung) 
und der Stil , was auf Grund des Stoffes und der Anspielung im Hippo- 
lytos auf die Asketen erschlossen war: die Rede der Fasiphae ist von 
Euripides um die Zeit der Medea gedichtet, und sie zeigt die Kraft 
seiner sophistischen Dialektik auf ihrer vollen Höhe. 



2. PHAETHON. ' 

Papyrus 9771 erworben 1901 inEschmunen-Hei-mupolis, hoch 10,5, 
breit 10 cm. Zwei zusammengehörige Stücke einer Kolumne, oben und 
links Rand, rechts verstümmelt. Schöne, kleine, steile Buchschrift, 
wohl noch ptolemäischer Zeit. Die erste Abschrift imd Bearbeitimg hat 
0. Rubensohn gemacht. 

e M A e [ 



HA.MeNAPTI<t>ANHC€ü)[ 
YnePA6eWACK€*AAACnAeiA[ 

MeAneiAeNAPeciAenTANAHAWNAPM [ 

OM€NArOOICITYNITYNnOAYePHNON [ 

Y r 

6 OPIBATAIKINOYCinOIWNANeAATAI - [ 



^ Auf die Stellen des Libanios, die Nauck verzeichnet, ist gar nichts zu geben. 
Die Tragödie als Urheberin des üblen Rufes des Minos war aus dem platonischen 
Dialoge geläufig; die ckhni^ zu Libanios' Zelten die des Ballets, und da gehurt Fasiphae 
hin. In die Chronik des Malalas ist allerdings eine Erinnerung an die von Porphyrios 
zitierte Stelle geraten; was Nauck von S. 31,6 und 359,17 zitiert, gehört zusammen. 
Die allgemeine Bemerkung S. 86, daß Euripides die Pasiphae behandelt hätte, hat 
eine Anzahl ähnlicher Angaben neben sich, die wohl aus den halb schwindelhaften 
mythographischen Vorlagen stammen. 
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6 <£AeiCBOTANANZANeAN[. ..](|>NCYZ[ 

[ ]•?[ ]9!e[ ]eixoYci[ 

[ ] A I B A [ 

TAIYn€IPeCIAIc[.].AT[ j'^'^l 

10 A8IPAMeNOIAXeOYCIN[ ]tNIAYp[ 

AKYMONinOMnAICir(i)NT(i>N AN6M0)n[ 
'^TeKAI<l>IAIACAAOXOYC - CINA(i)NA6n[ 
C0WneAAZ€l-TAM[.]N0YNeTePWNeT8[ 



15 



KOCMeiN-YMeNAi[.] NAeAeiAecnocYN(i)[ 

[. ...]0NAreiKAiep[. ...]NeiN-AMü)Cl[ 

[ jYHMepoinpocj [.]YCAiMOAnAieAPc[ 

[ ]TATe-€IA€TYXATIT€KHI-BA[ 

[ jeneMYeNOiKOic - opiz€taia€toa[ 

[. ...]NTeAei-TOA[.]noT€YXAi[. ...]aicco[ 

Die Korrektur in V. 5, die unsicheren Buchstaben in 7 und 9 könnten auch 
anders gelesen werden; in der Revision glaubte Schubart 9 [an6]m(i)[n vorziehen zu 
sollen; aber die andere Überlieferung tritt hilfreich hinzu. 

Das Buch war ein Florilegium Euripideum, aber anderer Art als die 
Sentenzensammlungen. Die Interpunktionen, die erst von V. 9 an, dann 
aber sehr häufig, stehen, sind nutzlos; man versteht ihren Sinn nicht, 
auch nicht das Zeichen vor G, das Rubensohn mit dem berufenen »Vogel« 
des Timotheospapyrus vergleicht. Neben V. 14 am Rande unsichere 
Schriftspuren. 

Herstellbar sind die Verse nur, weil sie auch in der unteren 
Schrift des Claromontanus der Paulusbriefe, Parisinus 107, stehen, aus 
dem sie nach B. Hase und I. Bekker Fr. Blaß im Kieler Index lecti- 
onum vom Sommer 1885 herausgegeben hat; die Schrift war freilich 
mittlerweile schon viel unkenntlicher geworden. Der Schreiber der Per- 
gamenthandschrift des Euripides, die wohl dem 5. Jahrhundert ange- 
hört , war unglaublich nachlassig, so daß der Korrektor sehr viel zu tun 
fand. Im folgenden sind seine Fehler im allgemeinen unberücksichtigt 
geblieben, ebenso wie die Differenzen derjenigen, die die Handschrift 
entziffert haben, falls die Lesung als gesichert gelten kann. Runde 
Klammem schließen das ein, was der Claromontanus (C) gegenüber 
dem Berliner Bruchstück (B) ergänzt, eckige, was in beiden fehlt. 
Die Verszahlen sind die von Naucks Fragm. 773. Die Versabteilung 
ist die des Claromontanus, doch sind die durch Synaphie gebundenen 
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Verse eingerückt. Die erste Strophe besteht aus choriambischen Di- 
metem, Berl. Sitzungsber. 1902, 877. Jetzt, wo wir Korinna haben, 
wird noch viel deutlicher sein, daß Eiiripides mit Bewußtsein die 
einfachste Volksweise aufgenonmien hat. Die zweite besteht aus einer 
anapästischen Periode, 8., dann ein Parömiakus (2.), ein daktylischer 
katalektischer Heptameter und ein iambischer katalektischer Trimeter, 
der zu der iambischen Epode überleitet. Ein singuläres Gebilde; ohne 
Zweifel war der Phaethon ein Jugenddrama. 

üaIh] hän Xpti^anAc 
ao ''6{«)[c Innerei] (katA tän)' 
^n^p a' ^m^c kc^aaXc 

rTA€iA[c ^KAcinei ckotIa]' 
M^Anei A^ A^NAPeci aghtAn 

XHA(bN Xp(MONtAN) 
25 (ÖPeP6Y)0M^NA TÖOIC 

■^Ityn "^Ityn noA^ePHNON. 

(c+PirrAC A*) O^PIBÄTAI 

KINOVCI HOIMNXn ^aAtAI' 

(irpoNTAi) a' etc botAnan 

80 ZANe^N (n(S)A)(üN CYz(YriAi)* 

(fiAH A* efc ^PPa) K(YNAr)ol 
(cT)eiXOYCl(N eHPO^ÖNOl). 

(nHfATc A* in' (ÄKeANO?) 
(Me)AiBÖA(c K'f'KNOc XxeT). 

35 (Xkatoi a* XNAroN)TAi ^n* efpeciAC 
(Xn^mcon t' GYAecciN ^oeioic). 
Xn(A a' tcTiA) [na9tai] XeiPÄMeNOi 

Xxo9ciN' [XrOY nÖJTNl' Afp[A] 

21 im Clar. hatte Blaß einige Buchstaben unsicher gelesen; es hat dasselbe 
da gestanden. 28 kinoycin noiMNAC C 30 zanoan BC, zangcdn G* cyn- 

ZYriAi C 32 e[HPO^ONOi ct]61xoycin B 35 akontoi C, verb. Matthiae. eipeciAic B 

ANCMCON T von C nachgetragen; eYACCiN C; B hat auch etwas ausgelassen; die Reste 
sind unsicher. Nach Schubart stand [XNi]M(i)[N ^oeioic], nach Wilamowitz [iY]AT[ecciN 
N>eioi€] 37 ergftnzt von stud. phil. Krantz bei einer Besprechung im Ber- 

liner Philologischen Proseminar. 38 axgcycin B C ; die offene Schreibung ist wider 

Dialekt und Versmaß; vielleicht ist Xxcycin das Wahre, denn solche lonismen hat 
Euripides zuweilen. 

Berliner KlMsikertezte , HeA Y 2. 6 
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89 [hwÄc c^n] Xk^moni noMnXi 

40 Cir(i)NT(«}N Xn^MCüN 

[noTi t^kna] Te kaI ♦iaIac Xaöxoyc. 
ciNAcbN A^ n(p6T0N0N ^n) M^)co^\ neAAzei. 

tA W^N 0?N feT6p(0ICI M^PIMNA n^A€l)" 
KÖCMON a' ^MCNAICON A6CnOC'y'NCi)(N) 

4 6 (it^i kaI tö a(kai)on Xrei kaI £p((i)c) 
('Y'M)Ne7N' amq)c](n rÄP XnAktwn) 
(e^)AMepiAi npocio9cAi 
MOAnXi eXpcoc (Xrovc*) 

(inixXpMA)TÄ T*' ef a6 t^xa ti t^koi, 
60 ba(pyn bapgTa ♦öbon) CneMYeN oTkoic. 

ÖPIZeTAI At t6a(€ ^kOC rkh)(j)H t6a€i, 

aicco(m^na hpoc^ban) 

43 6T6P(0N 6T6p[oici MeAGi] hat B gehabt; von Rubensohn erkannt. 44 KOCMetN- 

YMeNAicüNAeAei (a6I fehlt C) agchocyncdn B C , verbessert von Fritzsche und Wilamo- 
witz, Herrn. XV' III, 400. 45 AiKAiONeArei C 47 eYAMePoi C, €yhm€POI B, ver- 

bessert Wilamowitz , Herrn. 48 ePACOc C aioyc aus C abgeschneben ; das war 

AfOYC, erkannt von Kaibel. 49 T* fehlt C reiCHi BC* 51 tgaoc C. 

Die Ergänzungen der neuen Verse fordern noch einige Worte. 
20 — 24 steht wirklich der Gegensatz der aufsteigenden Morgenröte 
und der verblassenden Sterne, den die Nachdichtiuig Herrn. 18,402 
aus Ion. 82 — 85 entnahm. Eos zu Pferde liefert Or. 1004. Da die Pleias, 
die die Sterne vertritt, beim Nahen der Eos hoch am Himmel steht, 
muß ein Verbum dagestanden haben, das das Verblassen oder das 
Entweichen in den Himmelsraum bezeichnete. Sicher wird sich das 
nicht finden lassen. 35 rudern die Fischerboote hinaus oder lassen 
sich von der Brise treiben. Ihre Xkatoi können nicht identisch sein 
mit den Fahrzeugen, an denen die Segel aufgezogen sind, und die von 
der A^ PA , dem erwünschten Lüftchen (Homer würde o?poc sagen), wäh- 
rend die XNeMoi, die Stürme, schweigen, zur Heimat geföhrt werden, 
indem sich gegen ihre Schote das Segel bläht. Dies Fahrzeug strebt 
heim , ist lange fort gewesen imd die Nacht durch gefahren : es ist ein 
Kaufiahrer. Zu suchen ist vor allem das Subjekt zu Xx^oycin, imd da 
Frauen imd Kinder erwähnt sind, müssen es irgendwie die Schiffer 
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jenes Kauffahrers sein. Wie die wenigen fehlenden Worte zu er- 
gänzen sind; hat Stud. Krantz dadurch sicher gezeigt, daß er aus 
nÖTNi* A*PA (vgl. Hek. 449) ein Gebet entnahm, das sich sehr schön 
in dem schwellenden Segel des letzten Verses erfüllt. 

Von den typischen morgendlichen Tätigkeiten macht die zweite 
Gegenstrophe den Übergang zu dem , was der Chor zu tun hat. Das 
liegt in zwei Fassimgen vor tA m^n o?n ^t^pcon fer^poici m^agi kocw€Tn 
in B; das wSre »was die andern tun, zu schmücken, geht die andern 
an«, unsinnig, da er es ja »geschmückt«, d. h. besungen hat. tA m^n 
o?N ^T^poici M^AHMA H^AGi kocmgTn »dics uun ist das Geschäft für die 
andern, zu schmücken, zu besingen — wie man's fasse, KocMeTn 
schießt über. Es folgt ^y'^gnaicön a^ [Xei besonderer Fehler von B] 
Aecnoc'f'NcoN ii^i ka) tö aIkaion Xrei kaI ^pcoc ^mncTn , d. i. um zu paraphra- 
sieren und Mißverständnisse von Blaß zu beseitigen tG^h ^^ to9 äcc- 
noc^NOY rÄM(i)N kaI aIkaion kaI hi^^ if^o] ^mneTn: da fehlt tler Objekts- 
akkusativ. Die Partikel a^ wird von dem Metrum ausgestoßen, und 
nötig ist sie doch: dem Doppelanstoß hilft köcmon a& sicher ab; es 
ist wirklich nicht hübsch, daß so etwas öfter gefimden und gesagt 
werden muß. Hier hat B dieselben Fehler wie C und noch einen 
mehr. Dagegen hat er für das Folgende die evidente Lösung gebracht. 
Was Blaß zuerst gefordert hatte, daß 49 die Senkungen zweisilbig 
sein müßten, ist nun erföllt; damit ist aber auch noch sicherer ge- 
worden, daß sie es 47 sein mußten. Herm. 18, 401 ist die Stelle er- 
klärt und verbessert; nur die richtige Auffassung von moauai als Dativ, 
der im cxRma ^Iconikön zu amcocin steht, macht es noch etwas einfacher. 
Eine Erklärung 'y'm^naioi AecnöcvNoi = AecnoTÖN e^^'i^Mepoi MOAnAi verdient 
keine Widerlegung, denn danach singt die Herrschaft das Brautlied 
selbst und erhebt dadurch den Dienstboten ihre Zuversicht zur Freude. 
Euripides hat den Chor der Mägde sagen lassen »Meine Morgenauf- 
gabe, zu der ich verpflichtet imd geneigt bin, ist, ein Preislied auf 
die Hochzeit des jungen Herm zu singen. Denn wenn för die Herr- 
schaft ein Freudentag kommt, so bringt er dem Gesinde fiir seinen 
Gesang Zuversicht und Mitfreude. Bringt das Geschick etwas Schweres, 
so sendet es auch den Hausgenossen schwere Verstörung.« oöboc, 
vgl. z. B. Aischylos Choeph. 31, ist schwer zu übersetzen ; ^hixapma hat 
hier nicht die prägnante Bedeutimg des ^hixaip^kakon, sondern die, 
welche die Etymologie gibt, Hesych »^nixAPWA«, (Sitini xaIpei tic kai 

6* 
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ö »önixAPToc«. In dem Adjektiv ist in der Tat die einfache Bedeutung 
gewöhnlich; für das Nomen scheint dies der erste Beleg. 

Für die Überlieferungsgeschichte ist das Verhältnis des Flori- 
legiums aus dem 1 . Jahrhundert v. Chr. zu dem Kodex des 5. n. Chr. 
sehr merkwürdig. Dreimal stimmt B mit der ersten Hand von C. 
3G hat C*'^ ein Wort und die Partikel re nachgetragen; auch in B hat 
etwas gefehlt: es liegt nahe und scheint möglich, B auf C^ zurack- 
zufiihren. 31 haben BC^ recht mit iangan gegen ianoön von C*, denn 
Wagenpferde sind Stuten; aber es ist doch eine Variante. Das ist auch 
t6koi C^ gegen t^khi BC*, und wohl eine Verbesserung, da ef mit bloßem 
Konjunktiv zwar dem Sophokles, aber nicht dem Euripides geläufig ist; 
auch gefallt der iterative Optativ besser. Der Rest der Abweichungen 
sind wohl Schreibfehler, auch die Umstellung in B 52 , und t6aoc C 
gegen t^a€i B, wo der Sinn ist Ha€ tAp h wpicm^nh toTc pämoic hw^PA. 
Die Varianten lassen schwerlich eine andere Erklärung zu, aLs daß 
jenseits als gemeinsame Quelle ein Exemplar lag, das den Text eben 
mit Varianten bot; begreiflich, daß manchmal, z. B. 43, B und C ver- 
schiedene gewählt haben , möglich , daß ihre gemeinsamen Fehler auf 
gemeinsamer falscher Auswahl beruhen. Jenes Exemplar sah also ähn- 
lich aus wie die Ausgaben der Epikedeia und des Nonnos , die in V 1 
publiziert sind ; bei dem Klassiker Euripides waren die Varianten durch 
gelehrte Arbeit zusammengebracht. Wunderbar, wie sie dann durch 
Jahrhunderte weiter kopiert werden; aber das ist ja die Überliefe- 
rungsgeschichte, die die Philologie der letzten Jahrzehnte erschlossen 
hatte: die Papyri liefern sinnfällig die Belege. Allerdings hatte der 
Phaethon einen besonders xmsicheren Text , und das sieht man leider, 
daß C allein, vollends wo die Lesung imsicher ist, zur Herstellung 
des Echten vielfach nicht hinreichen kann. Aber es ist gut, daß die 
UnZuverlässigkeit am Tage liegt. 

3. MELANIPPE. 
P. 5514. 

Erworben 1879, soll aus Arsinoe - Krokodilopolis stammen. Fetzen 
aus einem Pergamentbuche, so ausgerissen, daß von dem ersten Blatte 
ein großes Stück erhalten ist, von dem zweiten nur ein Eckchen; ob 
sich zwischen ihnen noch eins befand, ist äußerlich nicht zu bestimmen. 
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Die Tinte der gegenüberliegenden Seite hat sich oft abgedruckt, so 
daß man Buchstaben erkennt oder zu erkennen glaubt; das ergibt 
aber nichts , so daß nur in besonderen Fallen darüber berichtet wird. 
Späte klare Buchschrift, etwa 5. Jahrhundert. Außer dem Apostroph, 
der regelmäßig steht, außer hinter a6 t€ imd Präpositionen, fast keine 
Lesezeichen, wohl aber Interpunktionen, die unter dem Texte ver- 
zeichnet sind. 

Herausgegeben von Blaß, Ägyptische Zeitschrift 1880, S. 37, Rhei- 
nisches Museum 35, 290. Abbildung Wilcken , Tafeln zur älteren Pa- 
läographie, Taf. IV. Nauck, Trag. Fragm.^ 495. 

Seite 1. ReJcio 

t(c Sn Ö TX[prÖN TÖAe b^aoc wjeeelc ömoI; 
(jöc A* o'^K 6«t»AiN6MeceA, cTrA a' etxOM€N, 

nPÖCd) nPÖC A'i'TÖN nÄAIN '^nOCTP^YAC nÖAA 

xcope? apomaIan, eRp' ^acTn npöevMoc (Sn, 

5 BOXl £^i' kXn tOia' ^XeOAlNÖMeCOA aA 
ÖPeOCTAAÖN AÖrXAlCI TetNONTGC ♦Ön[on]. 

Tö) A* etciAÖNTe AinTYxoN eeioiN käp[a] 
HceHCAN eTnoN e' »gTa cyaaab^co' XrPA[c], 
KAiPÖN rÄP HKere«, o*a' '^'nc&nTevoN [aöaon] 
10 ♦Iaün npoccönwN cfcopÖNiec ö[mmata]. 

oT a' etc TÖN A'^TÖN niTYAON fin€ir[oN AOPÖc]. 
n^TPOi t' öxc&poyn xepwÄAec e* h[MÖN häpa] 
^KeTeeN, oY a' ^KeTecN, ä)c a' fie[i mAxh] 
cirA t' W ^mOn, rNa)p(cANT[e .... 

16 A^rOYCI »MHTPÖC S KACirN[HTOI ♦IaHc] 



1 TICHNCD (nicht 0, wie Blaß gelesen hat), danach eine gerade Hasta und eine 
nach links geneigte; also war es nicht ty<i>a6n, wie Weil vei-mutete, der den Vers 
ergänzt hat; aber der Sinn ließ sich auch so erreichen. Der Redner (Boiotos) meint, 
einer der JSger hätte nach dem Eber vorbeigeschossen und ihn dabei fast ge- 
troffen. 5 tcoa' 6 die Ergänzungen hier und überhaupt, wenn nicht anderes 
bemerkt ist, von Blaß. AorxAiceneiroNTec verbessert von Headlam. 7 AinTYXOiN 
verbessert Weil. • 8 hcghcan • 9 HKexe * 1 1 hytiagn vom Schi'eiber selbst 
verbessert aopöc Weil. 13 CKeieeN- mAxh Weil. 14 j^h rö han ergänzt 
Blaß. 15 Blaß hat noch rNH gesehen: der Rand des Pergaments hat bereits 
häufig gelitten. 
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16 t( apXt'; XnoKTe(NONT€c o[^c Hkicta xpAn] 
♦(öPÄcee. npöc eeöN APAT[e mhaamöc tAag. «] 
cd) A* A'i'TAA^A^ci) xePM[AA* aTpoycin xepo?N] 
A^roYcf e' (jöc ^♦yca[n 6k ao^ahc noe^N,] 

jo kaJ o'f AeT typann[. . . 
npecBelA ?xont[ac . . . 

[o]"^ aRmm' ixo[. . . . 
[ ] poca[. . . . 

25 [ ]?Yn[. . . . 

der Best der Seite fehlt 



Verso 

[^c]*HAe t' etc rfiN [ ]a?T9 

t=\f^Q>H a' äxcbpei Ka)<t>A npöc taTan b^ah. 

[a]yo7n a' Xa€A<I>0Tn CoTn tön A? N€(J)TePON 

[aötJxhi nAATeiAi CYOoÖNwi Ai' Khatoc 

30 [nAfcJAC ^ACOKe N6PT6pOIC KAAÖN N6KPÖN 

[BoiwJTÖc, öcnep tön hpIn ÄKTemeN baac&n. 
[KXNTe9]e€N füMeTc o\ AeAeiMM^NOi ♦ia(i)n 
[ko90On] nÖA* Xaaoc Xaaöc* etxof^eN ♦yphi. 
[eTAON A^ t]ön m^n ÖP60C ^Al^^(l)l ^öbhi 

36 [KPY4>e6N]TA, TÖN A^ neYKINÜN ÖZ(i)N Sni, 

[oT a' efc <i>Äp]Arr' äaynon, oT a* "frn* g'^ckIoyc 

[eXWNOYC KA]eTzON. TÖ A* ÖPÖNTe O'Y'K riilOYN 

[ao^'aoyc ♦ONeJfeiN oAcrANOic iACYe^POic. 



16. 17 ergänzt Weil. 18 <t>(i)i Von m nur noch ganz geringe Spuren. 19 er- 

gänzt Weil. 20 rf'PANNA CKftrnrPA kai gpöngyc kpatcTn Weil, besser aabgin Weck- 

lein. 21 AYcrcNcTc t£^n £YT6nAn Weil. 22 eici^KOYCAN Nauck. 23 als An- 

fang der Gegenrede von Buecheier erkannt. 24 das a ist von Blaß als A gelesen; 

aber a, was der Vers fordert, ist deutlich. 26 ec^H hat Blaß noch gelesen, auch 

hinter thn noch eine Hasta, von der noch ein Ansatz da ist, und als dritten Buch- 
staben vor AGTO ein <t». tön bion t' X^eiAeTO Blaß. 29 [Ao]rx Blaß. 32 Ae- 
AIMM 33 n jetzt ganz unsicher; K0Y<t>0N ergänzt Nauck. Am Schlipse sind die Buch- 
staben OAP und auch eine Paragraphos der vorigen Seite abgedruckt. 34 gTaon 
Weil. 36 ♦APArrACAYNON • verbessert Weil. yrn 37 sAmncyc Nauck, h^tpac 
Weil, zu kurz, n^TPOYC Blaß wider den Sprachgebrauch. 
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89 

40 



4S 



SO 



c](i^H KACirNl^T(i)N KA'V'eiC. 

6rd) m4n o?n 0"^k] oTa* bT(i)i CKoneTN xp[€]d)N 
TfiN e'fr^NeiAN' xo't'jc rAp Xnap€(oyc ♦^cin 
kaI to^c aikaioyc jQ]h KenOtH aozacmAtcdn, 
kAn Sei AO'f'AcoNy e^reNJecT^POYC A^ro). 

------] KAKOTC KAKÄ 

]X€I AÖMOIC 

- - - - - - - -]nt€c c^eeN 

-------- -]eN ^aüIaun 

- - - - - - - - -]tai M^rA 

]Aiee[. . . 

]?! . [. . . 

der Rest der Seite fehlt 



39 toiAnac moTpan Blaß wider den Sprachgebrauch; tt'xhn toia't'thn Nauck, 
besser m6pon toio9ton; denn nur möpoc braucht Euripides so für Tod. 41 Anfang 

Yc hat Blaß noch gelesen. 40—44 bei Stobäus 86, 9 erhalten in der Gestalt 

^rd) M^N o?K oTa* bn<i>c aA ck. xp. t. e'^r. t. r. a. ♦. k. t. a. tön t^kncdn a. k. cd. a. eYr. a. 
Darin war von Matthi& o?n ergänzt, was nach dem Räume auch auf dem Pergamente 
stand, und aü getilgt; Nauck hatte t^TCüi, Gesner K€nön hergestellt: alle drei Kon- 
jekturen sind bestätigt. 44—46 Worte des Chors, 47 ff. Theanos, Blaß; die Ab- 
grenzung in V. 46 nicht ganz sicher. 50 fehlt bei Blaß. 



Seite 2. Verso. 

Erhalten nur der Anfang von Z. 13 toi, darunter eine viel ver- 
zierte Koronis. Evident hat Blaß den Schlußvers toi[6na* Xh^bh töag 
npÄrMAJ erkannt. Da dieser Schluß mit etwa 25 — 30 Versen oder auch 
mit 50 nicht erreicht werden konnte, fehlt ein Blatt = 4 Seiten 
zwischen Seite 1 und 2. Auf Hygin ist freilich wenig Verlaß; aber 
Theano mußte bestraft werden, die Sieger mußten erscheinen und 
wahrscheinlich belehrte ein Gott über ihre Zukunft. Das brauchte 
so viel Raum. 



Rekto. 

Erhalten nur gegenüber von toi der Zeilenschluß [no]AYN, dann 
eine Zeile leer (d. h. sie war kürzer) und Zeilenschluß jwi, nicht oi, 
wie Blaß gelesen hat. Mit Recht bezieht das Blaß auf den Prolog 
des Dramas, das in der Handschrift auf die Melanippe folgte. 
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4. HIPPOLYTOS. 
a. P. 5005. 

Herausgegeben von A. Kirchhoff, Sitzungsberichte der Berliner Akademie 1881, 982 

mit einer Tafel. 

Erworben in Arsinoe-Rrokodilopolis. Binio ans einem Pergament- 
buche (also Blatt 1 und 4, 2 und 3 hängen zusammen), dazu der 
größere imtere Teil des folgenden Blattes; ob dies einer neuen Lage 
angehörte oder den Binio irnigab, ist nicht zu bestinmien. Große 
Buchschrift, kaum älter als 6. Jahrhundert, wohl jünger. 28 Zeilen 
auf der Seite. Die spärlichen Korrekturen und Lesezeichen, die sich 
sicher erkennen lassen, zeigt die Abschrift. Die Schrift der meisten 
Seiten befindet sich in einem Zustande, der auf den ersten Blick gar 
nichts erkennen läiSt und oft nur Unsicheres oder Täuschendes. Zu- 
weilen hat Kirchhoff mehr erkannt, was in gleichgültigen Fällen nicht 
erwähnt wird. Wenn seine Lesxmg ganz sicher berichtigt werden 
konnte, ist die Differenz nicht ausdrücklich hervorgehoben. 

Herausgekommen ist eine Anzahl Schreibfehler mehr, und an 
der einzigen wichtigeren Stelle 302, wo Kirchhoff geglaubt hatte, 
eine nur durch die Schollen erhaltene richtige Lesart zu finden, hat 
sich gezeigt, daß der Fehler unserer Handschriften auch hier vor- 
handen ist. So bleibt nur das orthographische Adiaphoron €Yn€ka für 
oVn€ka 456 als besonderer Vorzug. Noch deutlicher als vorher zeigt 
sich, was Kirchhoff sofort betonte, daß der Text (der in dieser Partie 
des Hippolytos allerdings besonders fest ist) seit dem ausgehenden 
Altertum sich so gut wie nicht verschlechtert hat; ja, manche Les- 
art in MVA, die man fitr einen Fehler erst ihrer Schreiber halten 
möchte, zeigt sich als Variante älterer Zeit. Auch das tritt höchstens 
schärfer hervor, daß diese scholienlose gemeine Handschrift am näch- 
sten zu M, am fernsten vom Laurentianus steht \ Ihr relativer Wert 
fiir die Textgeschichte der Klassiker ist nun, wo wir so viel antike 
Bücher kennen, nur noch gering anzuschlagen. Die Anmerkungen 
liefern von der voria lectio nur, was fiir die Beurteilimg dieses Textes 
notwendig ist. Vorausgesetzt ist die Ausgabe von Gr. Murray. 

* Wilamowitz, Eurip. Hippolytos S. 183. 
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VorderteUe 

Blatt 1 M[AIA^AAIN^^OY]K[pYYONKe♦AAAN] 

A!A[0YM€eArAPTAAeAerM€NAM0l] 
245 KP[YnTeKAT0CC(i)NAAKPYAM0IBAl]N6[l] 
KA[l€nAICXYNHNOMMATeTPAn]TA[l] 

Tor[APOPeoYceA i rnwMHNOAYJNAr 

TOA[€MAIN]o[«€NON]KAKON[AAA]AKPATeT 

MH[ri rN(öCKONTAnoAe]ce[Ai] 

260 [K]p[YnTCi)TOAeMONno]Te[AH]eANATOC 

[cWMAKAAYYei] 

[nOAAAAIAACKeiMOnOAYc]BIOTOC 

[xPHNrAPMeTPIACei]cAAA[HA]0YC 

[♦IAIACeNHTOYCANAK]pi[N]ACe A I 
256 [KAIMHHPOCAKPONMYeAOJNYYXHC 

e[YAYTAAeiNAicTeprHe]p[A*peN(i)N] 

[AnOT(i)CACeAIKAl]lY[NTe I N A l] 
[T0AYn6PAICC(i)NM]lAN[(i)Al]NeiN 
[YYXHNXAA6nONBA]POc[(i)c]KArü) 
260 [THCAYnePAArjü) 

[BIOTOYAATP€KeiCeniTHA€YCeic] 
[♦ACITePneiNnA€ONH]ctA[AAeiN] 

[t H e Y r I 6 I A M A A A n] n [a e m] e I [n] 

[0YT(i)T0AIANHCC0N6nAIN(i)] 
265 [TOYMHA€NArAN] 

[kaizym^hcoycico^oJjmoj 

[rYNAirePAIABACIAIAOCniCTHJTPOOe 

[♦AIAPAC0Pü)M€NTACAeAYCTHN0]Yc[TYXAc] 

[ACHMAAHMINHTICeCTi]NHN[0C0c] 



Rückseite 

Blatt 1 270 COY[AANnYeeceAIKAlK]AYeiN[BOYAOIM€eAjN 
T** 0YK0[lAeA€rX0YC0YrA]peNN€[n€INe€]Aei 
I OYAHTIc[APXHT(i)]N[Ae]nHMAT[wN€]«l>Y 



254 XNAKPiNAceAi auch MV ^; das richtige XNAKiPNAceAi die anderen. 262 c^Aa- 

AeiN und T^pneiN sind vertauscht; das richtige Codd. 272 hnmatc K 
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Blatt 1 — eiCT0YT0[NH]KeirrANTArAP[c]6|r[ATAAe] 

— (i)CACe[€N]€l[TeKAIKATeiANTAI AGMAc] 
276 — nü)c[AO]YTP[lT]AIANro[YCA]ciTOCHMePÄ 

— nOT€PONYnAT[Hc]H[eANei]Nn€IP(i)MeNH 

— eAN6 INA[ciT]6l[A€ICAn0CTACINBl]0Y 

— eAYMACTo[N]€in[ACeiTAAeiAPK€l]no[c€l] 

— KPYnrei rAPHA€nH[MAK]0Y4»Hc[lNN0Ce I n]. 
280 — 0A^6ICnP0C(i}n0N[0YT6K]MAIP6T[AIBA6n(i)N] 

— 8KAHMOC(i)[N]rAPTHc[A€TY]rXAN€[lXeONOc] 

— CYAOYKANArKHNnpoc*epeicne[ip](öM[eNH] 

NOCONHYOeceAl THc[A6]KAl[nAA]N0N^PeN[(i)N] 
TPO* eiCnANT^A^I rMAIKOYAeNeiPrA[cMAinA€ON] 
286 OYMHNANHCWrOYAC [nYn] H P [e Y W I A c] 

(i)CANnAPOYCAKAl[cYMO IIYMm]ap[t]yPHIC 
[o]lAn€4>YKAAYCT[YXOYCl]Aec[n]oTAIC 

[Ar](i)4>iAHnAiT(i)Nn[AP0 I ecMeNAJoro) 

AAe(i}M6eAM0(i)KAl[cYeHAI(i)NreNOY] 
290 CTYrNHNO0PYNA[YCACAKAI rNCO^lHCOAONJ 

er(i}eonHCOiMH[KAA(i)CToe€ i hommn] 
M[ee]eiC6nAAAo[N6 i mibcat i ua o ton] 

[KeiMJGNNOCe I CTIT(i)[NAnOPPHTa)NKAKa)N] 

9-? 

TYNA I K€CAIA€CY[rKA]e[l]c[TANAI NOCO n] 

396 6IA^6K0OPOCc[oi]cYM4>o[PAnPOCAPCeNAc] 

ACreU)?! ATPD[lc]np[ArMA]w[HNYeHITOA€] 
6ieNTICirA!C0YK6XPHNc[irANTeKN0N] 



Vorderseüe 

Blatt 2 AAAH^l^eAerX€INeiTlUlHKAA(i)CA6r(i) 

HTOICI NeYA€Xe€ICICYrX(i)Pe[l]NAOrOIC' 

300 ♦eeriAiTiAeYP^AePHCONWTAAAiN^erw 

rYNAIKeCAAA(i)CTOYCAeMOXeOYMeNnONOY[c] 

273 vor der Zeile unverständliche Zeichen. Die Paragraphen sehr klein etwas 
über der Zeile. TA'trÖN richtig Codd. fiKei auch MV, MKeic AL, beides die Scholien. 
6ICT0YT0NHK6I K. 284 hAnt' auch AL, HAN MV. 294 kleine BuchsUben Ober 

der Zeile, der letzte ist z. 
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Blatt X SOS icoN^Ane*^MeNT<i)Nnp i NOvrerAPTOxrel 
Aoroic€T€rree^HA€NYNAOYneie€TA i 

AAAICeiM€NTO I nPOCTAAAYeAAeCT€PA 
SOS rirNOYeAAACCHCeieANHnPOAOYCAc[o]YC 
nAIAACnATP(i)lü)NMHM6e6Z0NTACA0Mä) 
MATHNANACCANinniANAMAZONA 
HCOICTCKNO I C lAGCnOTHNCriNATO 
NOeON4»PONOYNTArNMC10ICeAN I N KAACüC 
810 Inno A YT N 
I M I 

eirrANeiceeeNTOAC 
AnuAecAC^icMA I AKA I cenpoce6(i}N 
TOYAANAPOCAYei^A I ccoMAic I rANnep[i] 

OPAIC*PONe[l]cW€N€Y0PONOYCAA'^OYe€A€IC 
nAIAACT''ONH[c]AI KAIC0N6KC(i)CAI B ION 
315 ♦IA(i)T€KN''AA[A]HA^€NTYXHIXeiMA?OMA-l 

ArNACMeN(i)nAi x e iPAcXiMAJOC^opie ic 

Xe I PeCMeN[Ar]NAI0PHNA^eX€IMIACM ATI 
W(i)Ne3B€nAKT0YnHM0N[Hc]exeP(i)NTIN0C 
♦ [lAo]cM^AnOAAYc[l]NOYXfeK[o]YCANOYKeK[wN] 
330 e[HCeY]cTINHMAPTHKe N € I CC €AWAPTIA 

[A<\HAPa)c]6r(i)r6KeiNON04> eeiHNKAKa)c 
[TirAPTOAeiJNONTOYTOceiAipeieANeiN 

[eAWAMAP]T€INOYrAP€ICc[A]wAPTAN(i) 



Rückseite 

Blatt 2 OYAHeeK[o]YCAr€eNA€COIAeAIYOMAr 

825 TIAPAICBiAZHX6iP0CeZAPT(i}M[6NH] 

KAICWNrerONATWNKOYWeeHCOMA I nOT€ 

[kak](i)taaainaco iTAAeineYCH I k[ak]a 

302 Tcoi np K; aber tun ist fast sicher; so Codd.; r&\ Scholion. 303 ^T^rree' mit 
MA gegen VP ^e^AreT', L beides n9n a' auch M falsch gegen t' der anderen. 3 10 ff. Pa- 
ragraphos fehlt. 312 A?ei M ^ P, ayoic M' und die andern: die Doppellesart also ganz 
wie M. 316 ♦opeTc auch MA, o^peic die anderen. 319 XnÖAAYc' und oirx richtig 

Codd. 321 zwischen ^ und e leerer Raum fHr zwei Buchstaben. 322 TOYe' tf Codd. 
richtig. 324 AeAeiYOMAi Codd. 326 Koir auch M, o^ die anderen. 
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Blatt ft Z2B [wei2]0NrAPH[c0Y]MHTYX€INTIW0IKAK oH 
[oAHlJjOMeNTO I nPArM€WOIT!MHN*€[p€l] 
8S0[KAn]e[l]TAKPYnT€ICXPHCe^iKNOYM€NHC€M[oY] 
eKT(i)N[rAP]eceA(i)NAICXPAMHXAN0[)M6eA 
OYKOYNAerOYCATIMIWTGPA^ANHj 

A[n]6Ae6npo[c]eeo[)NA€ziACA^eMHC^iee€C 

OYAHTenei[M]oiA(i)PONOYAIA(i)COXPH" 



33K Aa)C(i)C6BACrAPXeiP0CAIA0YMAIT0C0N 

• • • 

[c]!r^M^ANHAHCOCrAPOYNT€YeeNAOrOC 

- - 

(i)[TjAHM0NbT0NMflT€PHPAceJ^C6P(i)N 

OrNl€*^X€TAYPOYT€KNONHTI4»A'CTOA€ 



CYT(i)[T]A[A]A[l]N^ÖMAIMeAIONYCOYAAMAP 

840 TeKNONTinACxeiccYrroNOYCKA[K]opp[oe€ic] 

TPITHAerWAYCTHNOCWCAnOAAYMAI 

€K[TOi]nenA h tma i noi[npo]BHceTA ![Aor o c] 

e K € I e[€]NHM€ I COYNeü)[cTIAY]cTYXe jC 
[0YA€n]t I MAA[A0N0]Y[AAB0]Y[A0MAIKAYe I n] 
♦ € Y 

• ■ • 

846 [nO[)CA]N[cY^lOIA]6XjACAM6XPHNA€r6[lN] 
OYMANT[lCe]l W ITA*ANHrN[(0]NAl[cA*ü)c] 
TITOYeOAHA€rOYCINANePü)n[OYC€PAN] 
HAICTON ü)nAITAYTONAAr[€INONeAMA] 
HM€ICANel^\eNeATep[(l}IK6XPHM6N0i] 

860 [Tl]^HC6PAC(i}TeKNONANeP0[)[n(i)NTINOc] 

Vorderseite 

Blatt 3 OCTICnOeOYTOc[€CeOTHCAMAZONOc] 

— I n n A Y T N [a] Y [a A I c] 

— C0[Y]TAA0Y[K€]w0YKAYe I C 

— 0IM0ITIA€3E€ICT€KN0NÜCrwlAn<i)AeCAC 
TYNA I K€C0YKANACx[€]T0YK[AN]€i0[MAl] 

365z(i)CAexepoNH[MA]pe[xepoNei copa)4»AOc] 



329 OAHi von K gelesen. 333 AeiiXc t' Codd. 337 i?OH Codd. 339 dr r 
auch VC, c^ a' MA. 343 oTa' X e. Codd. 345 xpAn auch ALP gegen xpA 

MVB. 348 hinter haicton Raum für einen Buchstaben. 355 »exopON beide 

Male ohne folgende Partikel« K; er hat also mindestens nach exePON €ic gelesen. An 
dieser Stelle hat M a' und T*. 
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Blatt 2 356 PIY(i)M€eHCü>c[0[)MAnA]AA[AXeHCo]MAI 

B!OYeANOYCA[xA I p€t]oyk[€T€ I wjerw 

0|C(i)tP0Nec[rAP0Yx]€K0[NTec]AAA0Wü>C 
KAK(i)N€Pü>CI KYHP I c[0YKAPH]Ne[€0c] 
360 AAAeiTl^l6IZ0NAAA0rirN6[TA ijOGOY 
HTHNA6KAMeKAIA0^l0[Y]c[An](i)Ae C 6N 
AI 6C(i)6KAY€CQ 
ANHKOYCTATAC 

TYPANN0YnAe€A[M€AeA]eP€[0MeNAc] 
86B pA0!MANer(i}renp[lKCAN4»IAIAN] 

KATAn[yc]aI4>P€Nü>N 

i ü>MO|MOI 4»[eY^eY] 
Von dem Reste der Seite ist nichts mit Sicherheit zu erkennen 



Blatt 3 875 eNHT[(i)Ne«]p[ONTIc]HAI€«eAPTAIBIOC 

k[ai m]o I aoko[yc I nJoykatatnwmhc^yc i" 

nPAc[ce]lNKAK lONeCTI rAPT0r€Y4>P0Ne[lN] 
nOAAOI CINAAAATHI^AePHT€ONTOAe 
AXPHCT€ni[cTA]MeceAKAI Fl rN<i)CKOM€N 

880 K0YK6Kn0N0YM6N0IMeNAPreiACYn0 
OIAHAONHNnPOe€NT€CANTITOYKAAOY 
AAAHNTINCI CIAHAONAIHOAAAIBIOY 
MAKPAIt[6A6]cXAI KAiCXOA^'TePnNONKAK[oN] 
AIA0[)CT[6Alc]cAIA6ICINHMeNOYKAKH 

885 HAA[x]eOCOI KONGIA^OKAI POC HN CA^HC 
OYKANAYHCTHNTAYT^eXONTerPAMATA 
TAYTOYNenei AHTYrXANW^PONYCerW 
OYKeCeonOI(i)l4»APMAKa)IAlA4»66P6IN 

TOY - 

eM6AA0Nb)CT6r6MnAAI Nn6C6IN^P6N(i} 



890 



A6Z(i)AeKAI CO I THC6MHCrNb)MHC0A0[N] 



356 ganz von E gelesen. 364 e]p€[ der auf e folgende Vokal scheint einen 

Zirkumflex gehabt zu haben. 366 KATANfcAi AB, kataa9cai die anderen. 367 nur 
ein MCI Codd. Von 369. 370 hat K die ersten Buchstaben Tice und TeA6YTAC, von 

370 ecTiNO aus der Mitte gelesen. 379 X xpi^ct' V und andere geringe, tA x. die 

andern. 380 ko'^k ^KnoNO^MeN auch L* cfK ^KnoNo9M€N V und geringe, 0"fK ^kho- 

N0?M€N a' MAL*PB. 385 oficwN Codd. 386 tpAmmata Codd. 387 ♦ponoyc* 
Codd. 389 in rcMnAAlN ist e durchstrichen; die Korrektur Tof/AnAAtN Codd. 
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Blatt 8 891 6neiMep(i)C6TP(i)ceN6CKonoYNon(i)c 

KAAAICT €NerKAIMAYTONHPIAMHNM€NY 
eKTOYAeC I rANTHNA€[K]A[l]KPYnTe I NNO C Ö 
TAWCCH I rAPOYA€Nni[cT]o[N]HeYPAI AM 6^"^ 

896 ♦PONHMATANAPWNNOYe €T€ I Neni CTATa[|] 
AYTHAY*^AYTHCnA€ICT[A]K€KTHTA I KAKA 
TOAeYT€PONA^THNÄNO I A Ne"Y^eP€[l]N 
T(i) I CCi)*P0N€TNNIK(i)CAnP0YN[0HCA]MH~ 
T P I TONAeneiAHTOIC I N0YK€iH[NYT0]N 

400 KYnp[l]NKPATHCAIKATeANe[lNeAOZeMOl] 

[K]PAT[lc]TONOYA€ICANTeP€ I B[oYAeYMAT<i)NJ 
€M0 I rAPe[l]HMHTeAANeANeiNK[AAA] 



Vorderseite 

Blatt 4 MHTAICXPAAPü)[cHMAPTYPACnOAAOYC€X€IN] 

TOA^€PrONHAHT[HNNOCONTeAYCKAeA] 
405 rYNHAenPOCTOIc[AOYC€rirNa)CKONKAA(i)c] 
M I CH[MA]nAC IN(üCT0a[0I TOnATKAKÜc] 
HT[lc]nPOCANAPACHP[lATA I CXYN€ |]nA €X H \ 

npa)THeYPAioYC 6[k AereNNAi (i)na]om(i)n 
TOAHp[z]€eHAiAici rirNec[eAiKAKo]N 

410 0TANr[A]pAICXPAT6lCIN€c[eA0ICINA]0KHI 
HKAPTAAOKei TOI C KAI<[oi]c[r]e[l]NA[l K a}aA 
MI C(i)AeKA I TAcca)0PONAc[M]6NeNAOrO i c 
AAePA!A€[T]0AMAC0YKAAACKeKTHM€NAC 

A'i'nwcnoe^ÖAecno iNAn[o]NTiAKY[npi] 

415 BAenOYCINeiCnPOC(i)nATü)[Ns]YNeYN€TCi) 
OYA€CKOTON*PI TTOY C 1 TONl[Y]NePrATH 

TeP€MNATOI Kü)NMHno[T]e*eorrHNA^fi I 



405 ä^i auch MAV gegen Te LP. Hinter TOtc nichts ei-halten; schwerlich 
mit Reclit gibt K an, daß a fehlte. 406 &ct' mit MAB gegen das riditi^ 

ä>c VL. 411 Aözei Codd. r' mit MVB; fehlt falschlich AL. 412 der 

Akzent scheint hier und wo sonst einer bezeichnet ist (397. 419), vom Schreiber 
gesetzt, so sehr der Gravis befremdet; es ist aber so viel von der gegenüber- 
liegenden Seite abgedrückt, daß überall ein Zweifel bleibt. 416 opiccoYCi 
Codd. 417 T^PCMNA falsch mit allen Codd. außer L für t^pamna 
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Blatt4 418 HMACrAPAYTOTOYTOAnOKT6INAI4» lA a[|] 
Ö C M H n T^A NAPATÖNeWONA I CXYNACa[a(i)] 
420 WHnAIAACOYC€TIKTONAAA^€A€Ye€PO I 
nAPPHICIAlOAAAONTeCOlKOieNnOAlN 
KA I N(i)KAe[HNb)N]MHTP0C0YN6KeYKA€CIC 
AOYAOinAPANAPAKANePACYCnAArXNOCTICHI 

• • ■ • 

OTANZYNeiAHMHTPOCHnATPOCKAKA 
435 M0N0NA6T0YT04»A C^A MIAAXceAlBIO)! 
[rN](i)MH NAI KAIANKATAeHNOTCOinAPH I 
[KAK0Y]c[Ae]eNHT(i)N6Ze^HN0TANTYx[Hl] 

[npoee i c]KATonTPON(i)CT6nAPe[6N0[)iNeA i] 
[xpoNOcnA]p[oi]c!MHnpoco^ee i HN6[r(i)] 

480 [4»eY^eYT]0Cb)«P0Na)CAnANTAX[0YKAA0N] 

418 KTCIN sicher (-ktcngi *K); dann ai wahrscheinlich -KTeiN€i AL, -ktcncT 
MBV. 423 rAp ^apa Codd. 429 mAhot' ö^eeiHN Codd. 

Die Rückseite von Blatt 4, Vers 431 — 459 ist fast volLstandig ver- 
loschen und dafür die Tinte der Gegenseite durchgeschlagen und von 
gegenüber abgedrückt. So sieht man fast mu* Unsicheres und Gleich- 
gültiges. K. erklärt 432 KAPnizeTAi fiir wahrscheinlicher als KOMizexAi: 
es läßt sich vor -gtai nichts feststellen. 456 €Pa)ToceiN6KAAAOM ist sicher: 

« • • • / 

o^NeKA Codd. das einzige Gute unserer Handschrift. 458 zym[^opai] mit 
LP gegen cym^. der anderen. 

Auch von dem Bruchstücke des folgenden Blattes, das aus zwei 
Stücken zusammengesetzt ist, oben verstümmelt, ist die Vordereeite 
ganz verwischt und überdruckt. Teilweise lesbar ist die Rückseite 
von Blatt 6. 



Blatt 5 



496 



Rückseite 

[TONeYeYNe5€ino]NTAc[AM<»ICOYAOrON] 
[eiM6NrAPHNC0IM]Hn»c[YM^0PAICBI0c] 
[tO I A I CAeC(i)*p]ü)NA^OY[c€TYrXAN€C TY Nh] 
[0YKANn0TeYN]HC0YN€[xHA0NHCTeCHc] 

[npocHroNANc]e[Ae]YPONYN[AAr(i)NwerAc] 

[C(i) CA I B I ONCONJK A I OYKc[ni]4>60No[NTOA€] 
[(i)A€INAA€lAc]0YXICYNKAH[lc]eiCCT0M[A] 
[KAIMHAieeHCJe ICAYeiCAIc[xic]T0YCA0r[0Yc] 
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Blatt 5 600 [AICXPAAAA]MeiN(i)T(i)NKAK(i)NTAAeCTIc[oi] 

[kpc I c coNAexjoYproNe i n[€]p€KC(i)C€ ifrece] 

[hTOYNOMW I CYKAJTOANH I TAY POYMeNH 

[KAiMHrenpoc]eeü)N€YA€r€icrAPAicxp[AAe] 
nePAnpo[BHicT(i)NACi)c]YneiprACMAiMe[NeY] 

50B YYXH N€P(i)TITA[lCXPA]AHNA€rH*CKAA(i)C 
€ j C T 0Ye^04»€Yra)[N]YNANAAü)eHC0M[Al] 
[eiT0l]A0K€IC0IXPHNM6N0YMeAM[APTAN6IN] 
€IAOYNnieOYMOIAeYT€[pAr]APHx[APIc] 
[e]cT[lN]KAT^OIKOYC^IATPAMOieeAKT[HPIA] 

SlO 6Pa)TOCAPTlAHAe6MOl[rNa)MHC6C(0] 

ACOYTenAICXPOICOYT[€niBAABHI0P€N(i)N] 

nAYcei N ocoYTHCA^HN[cYWHre NH I kakh] 

AeiAeieK€INOYAHTITOY[nOeOYMeNOY] 
CHMC I ONHAOrON[Tl]NH[n6nA(i)NAno] 
616 AAB€IN[cY]NAYAjTeK[AYOrNMIANXAPIN] 

500 KAKd^N mit MW^ gegen das richtige kaaAn der Qbrigen. 507 of c' Xm. 

Codd. 510 Rabc a* Xpti Codd. richtig. 



b. Ostrakon 4758. 

Herausgegeben von Wilcken, Wochenschrift f&r Riassische Philologie 1889, 200. Ostraka 

Nr. 1147. 2. Jahrhundert v. Chr. 

Bekto 

(i)ZeYTIAHKIBAHAON 

ANeP(i)nOICKAKONrYNAKAC 

eiC<l»a)CHAIOYKATOIKICAC 



eirAPBPGTeiONHeeAeccnei 

6 PAireNOCOYKeKrYNAIKCON 
XPHnAPACX6CeAIT6KNA 

Ver90 

AAA6NTie6NTAC0ICIN6N 

NAOICBPOTOYCHXPYCON 

HCIAHPONHXAAKOYBAPOC 

HAiAUNnpiAceAicnep/nA 
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5 TOYTIMHMATOCTHCAilAC 

eKACTONeNACACüMACINNAieiN 
6A6Ye6P0iCieHA€ia)NATeP 

Der Schreiber hat Hipp. 616 — 624 aus dem Gedächtnis aufge- 
schrieben und dabei folgende Fehler gemacht, för die unsere Hand- 
schriften die Berichtigung liefern: 2 tynaTkac, 3 katcöikicac ; hier folgte 
er seiner Aussprache, 6 xpRn, Schluß t^kna för töac. Verso 1 Xntio^ntac. 



5. MEDEA. 
Nr. 243. 

Fetzen eines Papyrusbuches ; Schrift ähnlich der des Aristophanes 
Nr. 231 ; hoch 11, breit 9 cm, wie dieser in Hermupolis gefunden. Keine 
Lesezeichen außer dem Apostroph. 

Bekto 
Eine Anzahl unkemMeher ZeUmschUUse 

607 [€XePAKAe€CTHX^OYCAeM^OYK€XPHNKA]K(i)C 

508—512 wtrlorm 

518 [0IA(i)NePHMOCCYNT€KNOICMONH]MeNOIC 
[KAAONr^ONeiZiOCTU)INeü)CTINYM0l](i) 
[nTWXOYCAAACeAinAIAACHT'^eCWCAcJe 
[(i)Z€YTIAHXPYCOYMeNOCKIBAHAOc]H 
[TGKMHPI^ANePCOnOICINCOnACACCJA^H 

Ver9o , 

S4S To[CAYTAMeNCOIT0[)N6^l(i)NnONa)Nn6Pl] 

eAeaE''A[MIAAANrAPCYnPOYeHKACAOr(i)N] 
AA^eiCrA[M0YCM0IBACIAIK0YC(i)N6IAICAc] 
6NT(i)Ae[A6IZü)nP(i)TAM6NC04>0Cr6ra)c] 
en6ITAc[(i)4>Pa)N6ITACOIMerAC4>IAOc] 

660 KAinAIC|[TOICeMOICINAAA^€x''HCYXOc] 
en€IMeT€[cTHNA€YP^I(i)AKIACXeONOc] 

513 MeNOic Schreibfehler för mönoic 

Berliner KlaMikertexte. Heft V 2. 7 
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652 nOAAACe4>[€AK(i)NCYW^OPACAMHXANOYc] 
TITOYT^A[NeYPHM^eYpONeYTYXeCTePON] 

HnAiAA[rHMAiBACiA6a)c^YrAcr€r(i)c;] 

555 Y X 0) C c[y KNIZHIC0NMeN6XeAIP(i)NA6X0c] 
KAINHCA€NY[M4>HCIMeP<i)inenAHr«€N0c] 
OYA^eiCAMIAA[ANnOAYTeKNONCnOYAHN€X(i)N,] 
AAICrAPOir€r(i)[TeCOYAeW€M^OMAl] 
AA[A^ü)CT]0M€N[MeriCT0N0IK0IM€NKAAü)c] 

560 [KAIMHCn]ANIz[oin6CeArirN(i)CK(i)NOTl] 

553 toya' Xn Codd. richtig, nur V* to9t' c^phma. 555 ofx fii cy Codd. 

richtig, ibc cv" ist aus coi c'f' entstanden, das an sich zulässig wäre. 



6. TROERINNEN. 
NR. 17651. 

Zweiteilige hölzerne Schreibtafel, das Wachs ist fast ganz ver- 
loren gegangen. Die eine Tafel enthält kursive Spuren einer Rechnung, 
die andere Troades 876 — 879. Die Schrift läuft in der Längsrichtung 
der Tafel; sie ist groß und unschön, etwa 1. Jahrhundert n. Chr. 

eMOiACAOxe 

T0N^l6N€NTP0t AIm[o P n] 
6AeNHC€ACAI 

NAYnOPWAAN r€ l[NnAATH] 
6 eAAHNIAeiCrHN 

KAT€K6IA0YNAIKT [angin] 

nOINAC(i}Ca)NT6eN[Ac] 

6 N I A I (i) 4> I A I 

4 es scheint AArei statt Arei dazustehen. 7 ucün sieht eher nach eocoN aus. 

bccoN hat der Vaticanus, &oi der Palatinos, in dem W. Canter das richtige ^coic er- 
kannt hat 
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XVra. ARISTOPHANES. 

1. Nr. 231 (Tafel V). 

Das Museum besitzt Reste von drei Hajidschriften des Aristo- 
phanes; alles waren späte Bücher ohne Scholien. Wertvoll ist nur 
Nr. 1. Reste mehrerer Blätter aus einem Papyrusbuche, etwa S.Jahr- 
hunderts oder jünger, geftinden bei den Grabungen in Hermupolis 
(EschmunÄn). Die vollständigen Blätter waren etwa 38 cm hoch imd 
SS cm breit. Die Reihenfolge der Komödien läßt sich nicht bestimmen ; 
hier stehen die Achamer voran, weil von ihnen am meisten erhalten 
ist. Von ihnen trägt das Blatt, das mit V. 904 beginnt, links oben 
die Ziflfer e, rechts le. Es waren also acht Einheiten, Binionen oder 
Quatemionen, je nachdem die Einheit acht Seiten oder acht Blätter 
enthielt. Die Zeilenzahl schwankt auf der Seite von 37 bis 43. Es 
gingen also entweder etwa 2560 oder etwa 5120 vorher; bei der ersten 
Annahme kommt man gut damit aus, daß die Achamer an zweiter 
Stelle standen. Über den Platz von Fröschen und Vögeln , von denen 
Bruchstücke gefunden sind, ist nichts zu erschließen. In den Melanges 
Nicole 211 haben Grenfell und Hunt Bruchstücke aus den Rittern und 
der Lysistrate veröffentlicht, die auch aus Hermupolis stammen und 
auch aus einem Papyrusbuch der gleichen Zeit. Allein zu dieser Hand- 
schrift scheinen sie nicht zu gehören , schon weil die Ritter wenigstens 
Scholien haben. Übrigens sind diese Bruchstücke wertlos. 

Der Text ist fast ganz ohne Lesezeichen gesehrieben; Personen- 
wechsel durch Doppelpunkt oder Paragraphos bezeichnet; wenn inner- 
halb des Verses : steht, findet sich manchmal der Name auf der rechten 
Seite, 919 auch als Erklärung der Paragraphos vor dem Verse. Kor- 
rekturen sind nicht zahlreich und dürften öfter die Varianten der Vor- 
lage bringen. Natürlich ist es im wesentlichen der Text unserer Hand- 
schriften, wobei zu bedenken, daß die Achamer nicht im Venetus 



'• \ 



i ( 
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stehen. Eine Anzahl besonderer Auslassungen und Versehen macht 
fiir die Qualität der ganzen Rezension nichts aus. Sechsmal werden 
kleine Versehen so berichtigt, wie es die Konjektur bereits getan 
hatte: die Leute, die das nicht eingesehen hatten, mögen sich's zu 
Herzen nehmen. In dem neuesten Oxforder Druck figuriert 912 trotz 
Bentley ti aai statt ti a^ ; es ist ein metrischer Fehler. Wichtiger im 
Grunde ist die Fassung von altverdorbenen Stellen, 772. 777. Das 
Verhältnis ist wie im Aratos oben. 



ACHARNER 

Oberster TeU eines Blattes. Rekto 

598 TAYT I A€r€ I CCYTONCTp[ATH]rONnTli)x[oC(i)N] 

€ri[)rAPeiMinTa)xo[cAAAAT i crAPei] 



[0CTl]crT[0AITHc]xPHc[T0C0YCn0YAAPXIAHc] 

Die Seite hatte 37 Zeilen 
V&rso 

631 [(i)CKa)A<\(i)IAei]THNn0AlN[HM](i)NKA[lT]0NAHM0[NK]AeYBPIZei 
[AnOKPIN€CeAIA€ITAlNYNin]pOCAeHNAIOYCM€TABOAOYC 
[4>HCiNA€INAin0AA(i)NArAe(i)N]AZ![0CYMl]N0n0IHT[Hc] 



Oberer Teil eines Blattes. Verso 

XHC€IT€0[ü)NANXOIPI(i)NMYCTh]p[|]kCi)N 
€r(i)A€KAP[YZ(i)AIKAIOnOAINOnA] 
AIKAIOn[oAlHAHICnPIACeAIXOIPIA] 
750 [TIANHPA\erAPIKOC:ArOPACONTec]€iKOM€C 

nü)cexeTe:[AiAneiNAAA]€CAe[i]n[oTTonYp] 

AAA^HAYNHTOn[aI . . . H N]AYAOCnA[p Hl] 
TIA^AAAOnPATT[€eOIMe]rAPHC:OIA[AH] 
0KAMeN€r(i)TH[N(i)e€N8Mn]0Pe[Y0]MA[N] 
766 ANAPec[n]p[0B0YA0IT0YT€nPATT0NTHin0A€l] 



750 YKOMeN R, ttKOMeN cett. eYKOwec ist richtig, Ahrens, Dial. II, 344. 752 was 

da stand, unsicher; Codd. richtig Aaa' ha'?' toi nh t6n a\\ Ihn. 753 Codd. richtig 

MerAPPic nyn 754 Codd. richtig ^rCi>N 



] 
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766 Onü)CTAXICTAKA[lKAKICTAnOAOIM€eAj 



758 



763 



764 



768 



770 



776 



780 



AYTi K^A p^AnAAAAi[€cee n PA tmatcünicaman] 

T!A^AA[AOMe]rAp[oin(i)COCITOCa)NIOc] 

759—761 verloren 

[0KKeCBAAHT€T(i)CA]p0YPA[l0IMYec] 

[nACCAKITACArAieA]ceiOPY[cC€T€] 

[t I AA I 4»6 Pe I CXOI P«]c€r(i)N[rAMYCTIKAc] 

765—767 verloren 

[TIA€reiCc]YnOAA[nHXOIPOCHA€:MCrAPIKA] 

[HOYxoiPOc]e c 0^A[A:oYKeM I re4»A]iNeTAi 

[0YA€INAeA]c[eeT0YA€TAc]An|[cT]lAC 
[0Y^ATITANA€X0IP0Nei]M€NAAAAMAN' 
[aIAH ICnePlAOYMO inePlJeYMITANAAWN 

[aimhctin]oy[toc]xoipoc€aaan(i)nnomü 

[AAA€CTINA]NePü)nOYre:NAITONAIOKAeA 
[eMA rA]TYAeNIN€IMeNAITINOCAOK€l[c] 
[HAHICAKOY]cAI<l»e€rrOM[eNAc]:NHTOYCe[eOYc] 

[erw re oJcüNe iAHTAiTAxeü)cxoiPiAi[oN] 

[0YXPHCeACl]rHC(i)KAKICT^An0A0Y[Me]NA 
[nAA INTYA]nOICÖNAITONePMA[NOIK]AA[lc] 
[k T K 7 K T] K I K T [k o]T K T K [o7 . . . . 

Esst der Seite, 781—790, verloren 



Rückseite. Eekto 

AAAANnAXYNeH[KANAX NOAN 6 H I TPJjXI 
KAAAICTOC€CTA[lXOIPOCA0POAITAeYei]N 



770 die Reste gestatten kaum eine andere Deutung als auf einen Akut über 
GAcee, von dem das c ziemlich sicher ist. Da sonst Akzente fehlen, nur 779 ein 
spezifisch dorischer steht, muß dies auch für dorisch angesehen worden sein, freilich 
irrtümlich. 772 ta ist durchgestrichen, darüber inan. Also evMiTAN Xaön war 

der erste Text, das ist das normale; vgl. Ach. 1099. erMiTiNAN (eY«iTiN(ON) schlechter 
Versuch, die fehlende Silbe zu gewinnen. eYMHTiAAN (symatiaan) Codd. gymitiaan 
Suid. (s.v. und nePiAOY; an der ei*sten Stelle sind eYMiTiTCöN und gymItcün in einzelnen 
Handschriften Verderbnisse des Suidastextes) , was man gewöhnlich schreibt. Alte 
Korruptel. 775 cy Codd. war von Brunck verbessert. 777 über tai steht CY, 

so Codd., TY Küster, tai ist Dittographie zu tax. xoipiaion Codd. außer R, der tö 
xoiPiON hat; xoipion Bentley; aber es wird <t>(ÖN€i ah tax^coc ti xoipioN vorzuziehen 
sein. 779 der Akzent notiert, weil er dorisch sein soll. 780 nur zweimal koT 

Codd. 791 Aaa' Xn auch R, falsch; AI a' an (d.i. AMnAXYNGfli) die anderen richtip;. 
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798 AAA*0YXIX0[lP0CTHA^P0AITHeY€TAl] 

[0]YX0IP0CA(i>p[0AiTAM0NAr6AAIM0]N(i)N 
796 KAiriNCTAFirATANAeTANKOIPCaNTOKlPHC 

• • • • L J • 

AAI c[T]0NANT[0N0AeA0N€Mn€nAPA^€N0N] 
[hAHAAn] eYTHCMH[TPOC€Cei]oieNAN. 
[nAI TONnOTl]AAK^AN€[YrAT«n]ATPOC 
[t1 Aecei€IM]AAICTA:n[ANeAKA]lAlA(i)C: 
800 [a Y T C A € P Ci) T h] X j [p € X I p e : k] Y K T 
[t P (i) r I C A N 6 P 6 B I N e Y c : K T K 7 K Y] 
[tIAAI0IBAA6(i)CICXAAACk]oY koY 

808 [t I A A I C Y K A T P (I) r I C A N A Y T C] K Y K [o Y] 

804—806 verloren 

807 [0l0NP0eiAZ0YCli)n]0AY[TIMHeHPAKAeic] 
[nOAAnATAXO«Pl](i)CTPA[rACAIAOA I NGTA l] 

809 [AAAOYTinACACKA]T€TPA[rONTACICXAAAc] 

810—812 wriorm 

818 [TOMeNeT€PONTOYT(i)NCKOPOA]<pNTp[onAAIAOc] 
[T]9e''AT€P0N[AIAHCX0INIK0c]M0N[ACAA(i)N] 

815 [(i)]nHCOMA I COl[n€P I M € Na]yTOy[tAYTAAh] 
[e]PMAMnOAAieTANr[YNAIKATANeMAN] 
[o]YT(i)M^An[o]AOCOA rT[ANTeMAYT(i)MATePA] 

[ü)N]epii)n€noAAnoc:xo!Pon[(i)AACM€rAPiKoc] 

[TA]xOIPIAIATOINYNerü)^AN(i)TA[Al] 

820 [noAe]MiAKAice:TOYT^€Kei n'^Y k e I n a a [i n] 
[oeeNJnePAPXA t(i)nkakü}namin64»y 

[KAAli)]NMerAPHeiCOYKAOHCeiCTON[cAKON] 
[AIKAIo]no[Al]AIKAIOnOAI 4>ANTAZ0 A^a[i] 
[YTtOTOYTIc]o0AIN(i)NeCTINArOP[ANOMOl] 
826 [TOYCCYKO0ANTA]cOYeY[PAz]€ie I p[ieT€] 

826—835 verloren. Dann fehlt em Blatt mU 836—903; 
die lyrischen BEortien ergaben mehr Zeilen 



795 riNCTAi auch R; rirNeTAi die anderen. 798 der Raum duldet nur noTiAA, 

dies oder hotgiaa (noceiAd^ R) Codd. kXn6Y auch R; kXn Xhcy die anderen, alte 
Korruptel; zu lesen kai k' Xn6y 814 toaat Codd. richtig. 816 ^pm' ^mhoa. 

Codd. war von Scaliger verbessert. 822 McrAPieTc Codd. richtig. 824 ♦ainon c' 

Cudd. richtig. 
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e 



906 



Oberer Teä emee Blattee (vgl Ta/. V). Rekto 

^1 6r[(i)IAAT01NYN]cYK0<»ANTHN6XAr€ 

(i)c[n6PK6PAM0N]6NAHCAM6N0C:N!TCi)CI(i) 



B 

OH 



AAb[o I MIM€NTANKe]pA[0CArAr(i)N]rANn0AY 
Ain[€PnieAK0N]AA[lTPIACn0AAACn]A8ü)N: 



KAIM[HNOAIN]lKA[pXOC6PX6TAl]0AN(i)[N] 



MIKK[0CrAMA]lC0c[0YT0CAAAAn]ANKAK0N: 



910 NIKAP TAy[t]|[tINOCTA*0 PTieCTIIjJwA^eMA 

[eeiBAeeNiTT(i)A6Yc:er](i)T0iNYN0Ai nikap 

[♦AIN(i)nOA6MIATAYTA:T]lÄ€KAKONnAe(i)N ®H^ 
[oPNAnCTIOICinOAeMONHPJcpKAIMAXAN: OH 

y 

N1k[aP KAICCre^AN(i)nP0CT0tc]A€:T)AAIK€iM6N0C 
916 er(i)0p[AC(i)COITü)Nn8P]!e[cT(i)Tü}]NXA[piN] 

eKT(i)N[nOAeMI(i)N61CAreiCePYAAAIA]A 



AI en€l[T]A<!>[AIN€ICAHTAAIAePYAAAIA]A: 
Nl 



K 

AI 



930 



K 
Nl 



AYTHrAPeMnPHCeieNANTONe]ü)Pl[o]N 

Ne(i)PIONePYAAAIC:OIMAi:T]lNITPOn(i). 

GNeeiCANeCTI^HNANHPBJOiCDTIOC 

AYACANecn6MYeieNecTONe](i)PiON 

AIYAPOPPOACBOPeANeniTHPHc]ACMerAN 

einePAABOITOTü)NNeü)NTOn]YPAnAI 
CeAAro[lNTANAINH6C:(i)KAKICTAnOAOY]M6N€ 



926 



CeAArOl[NTANYnOTI*HCT€KAiePYAAAl]AOC: 



MAPTYP [0MAIIYAAAMBANAYT0y]t0CT0MA 



AOC«o[l0O PYTO N I NAYTON€NAh]cAC0€P(i) 
a)Cnep[KePAMONINAMHKATArH]0ePOM€NOC: 



980 



X 
p 



eNAH[cON(i)B6ATICT6T(i)XeN(i)KAA](i)C 
TH[N]eM[nOAH NOYT(i)COnOi)CANMH0eP(üNKAT]AIH: 



905 Nei Codd. 906 kai noAf Codd. Zu schreiben kÄn noA^, aber als Worte 

des Dikaiopolis; danach ist Lücke »wenu du ihn auf den Jahrmärkten zeigst. Boot. 
Das geht, wie einen Affen usw.« 912 aai für a€ Codd.; war von Bentley ver- 

bessert. 913 fiPA Codd. richtig. 917 epYAAAiAAC Codd., war von Elmsley u. a. 

verbessert. 924 leider fehlt hier die Mitte: ai Nftec R (ai nh9c A, ai nAc f), e"fe^c 

Schol. 926 am linken Rande ein unerklärliches Zeichen, etwa o. 928 «ttOPcfMeNoc 

Codd. war verbessert von Brunck. 929 die Versabteilung weicht von den Codd. 

ab, ist also nicht heliodorisch. Sie hat zuerst die Neigung, Trimeter oder Tetrameter 
zu bilden; weiter unten stimmt sie zu der gewöhnlichen Vorliebe für Dimeter und 
Monometer. 
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981 [eM0IM€AHC€ITAYten€IT0IKAIY0 0]e7: 

[AAA0NTIKAinYP0PPAr6CKAAA(i)Ce€0ICl]NexeP0N 
[TIXPHCeTAinOTAYTCi)] 

[n ArxPHCTON ArrocecTAi] 

986 [KPATHPKAK(i)NTPinTHPAIK](i)N 

936 — 9dl verloren; es waren aho ntir 37 Zeäen 

Bückseite, Verso 

K ATO I Kl AN 



T c N a'' [a] e i Y [♦] y[n]t[i] 
YcxYPON[ecTiN(i)rAe](i)c 

T^O Y K A N [KATAreiHnOT]^€ I 

ne pe Kn[oAa)N] 

946 KATO) Ka[pAKP6MA|]tO 

AI HAHKAA(i)C6[x€IC0l] 
oh" MeAACdreTO l e[€PIAA6IN] 
AI AAA^<i)ZeN(i}N[B6ATICT6CYN] 
e6PIZ€KAIT0YT[0NAABa)N] 
960 n P C B A A [a]^ Ono[YBOYAei*ePü)N] 

[nP0]cn[ANTACYK0^ANTHN] 
MOA[l]c[reN6AHCATONKAK(i)CAnOAOY]M6NON 
AIPOYAAB[b)NTO NKG PAMONO) BOICOTIC] 
oh" YnOKYnTeTAN[TYAANI(i)NICMHNIxe] 
966 X^(i)n(i)CKAT0lc[eiCAYT0N6YAAB0Yn6N0c] 

nANTU) CM e N [oiCeiCOYACNYrieCAAAOMUc] 
KANTOYTOK€p[aAN HCArWNTO^OPTIONJ 
AI eYAAIMONHc[eiCCYKO<t»ANT<i)NrOYNeKA] 
AI KAl[o]nOA[l]T|[c€CTITIA\eB0i)CTPeiCOTl] 



960 €K eA8Y[€AAMAX0CCeTAYTHC I APAxJmHC 

€ I CT0YCX0[ACAYT(i)MeTAA0YNA I TCONJkIXAUN 
TPI(i)NAPAx[M(i)NA6K6AeY€K(i)nAIA6]rxeAYN 
AI ÖnOIOCOYT[oCAAMAXOCTHNerX€AY]N 
eep/O A€IN0C0[TAAAYPIN0C0CTHNr0Pr]0PA 



935 (ON steht unter dem ersten erhaltenen n von 932; es muß also 935 mehr 
gestnnden haben, wenn nicht etwa eingerückt war. 964 über dem o hinter ^etNOC 

scheint c nliergeschrieben. Am »Schluß foPrÖNA Ccidd. richtig. 
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966 HAAAf ![kPA^AIN(i)NTP€ICKATACKIOYc]aO^OIC: 

AI 0[YKANMAAI6IA0IHr6M0ITHNACniAA] 

AAA''6n[lTAPIXeiT0YCA0*0YCKPAAA I NeT(i)] 
H NA^A[nOAirAINHlYOYCArOPANOMOYCKAA(i)] 



070 



• 75 



e r (i) A € 

€ I C 6 I M 
6 




X 

p 



n A c A n 

c n 6 I c 
(I) 

X 



965 A6<t>0YC Codd. richtig, 
rückt unter €IA€C(i) begonnen. 



[mAYTO) I TOA6AAB(i)NTO0OPT I On] 
[YnAinTePYrWNKIXAANKAIKOYIXÜN] 

[lAeccoeiAcco)] 

[OA ITON0PO N I MONANAPATONYnePCO^ONJ 

[o I e X e i] 

[AM6NOC6MnOPIKAXPHMATAAieMnOAAN] 
[NTAMGNeNOIKIAl] 

[pHCiMATAA^AYnpenei] 

972 der Schreiber hatte erst die Zeile einge- 



286 



N 

AlO 



940 




X 

p 



246 



FRÖSCHE. 

Unterer Teü emee BlaUes. Bekto 

6N[YAP0NeNAIMNAICTPe«(i)] 
B P 6[k 6 K6 KeZKOAZKOAz] 



6r(i)[Ae0AYKTAINACreXO)] 

X0)[n]P0)KTo[ciAI6inAAAl] 

K A T^ [a y] T I K^ e K K [y Y A C € P € l] 

BP6K[6KeK6SK0AZK0Az] 

[AAA]o)0IA[(i)IAONreNOc] 

HAYCACee 



maaaonm6[noyn] 

♦ ee[riOM€ce€iAHnoTeY] 

HAI0[iC6NAM€PAICIn] 
[HAAMGOAAlAKYJneiPOY 
[kA I ♦A€0)XA I POnJtGCCOAHC 
[nOAYKOAYMBOlCIMJCAeCIN 

246 — 248 ganz verloren 

nOM[*OAYronA0AACMAC I n] 



238 ^rK'fYAC Codd., was filr den npcoKTÖc und sein Bedürfnis schlechter 
paßt 245 noAYKOAYMBOici oder -boic, nicht -boicin hat Platz. Die Handschriften 

schwanken. 
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260 B P6 K[eK6K6ZK0AZK0Az] 

N 



AlO TOYTin[APYM(i)NAAMBAN(l>] 
ACINAr^AP[An6IC0MeCeA] 



[a€ I N o]T6PA[A6ra)r6AAYNCi)]N 
€IA[lAPPArHCOMAl] 

26S BP6KeiC6[KeZK0AZK0Az] 

AlO 0IMü)ZeT^[0YrAPM0IM€A€l] 
X AAAAMHN[KeKPAZ0M6Ce]A 
[roJnOCONHOAPYZANHMWw] 
X [a] N [a A N H I A I H M 6 P A c] 

260 AlO B[p€KeKeKeZKOAZKOAz] 

TOY[Ta) I TAPOYN I KHCGTe] 
OYA[eMHNHMACCYnANTa)c] 



Spuren von 2 Zeilen; Best der SeUe fehlt 

Vereo 
Von dem Schlüsse der zweiten Zeile vor 273 eme tmkenntUche Spur 

[j^ecTiTANTAYei :ckotock]aibopb[op]oc 

KATeiAeCOYNnOYTOYCnATPA]AOIAc[AY]TOei 
276 [KAlTOYCeniOPKOYCOYCeAer€NH]MINCYA^OY: 

N[HTONnoc€iAa)ra)reKAiN]YNir''opü) 
A[reAHTiAP(i)M6N:npo I€n]a I B6AT i[c]tan(i)n: 



ü)[c0YT0C0T0n0CeCTIN0YTA0]HPl[A] 
[tAAG I Ne]0ACK6K€IN[oc:(i)COIM«)]z6TAI 

280 [h A A Z n] € Y € t"' Y N A ♦ [b H e I H N e] r ü) 

[eiAWCWe] MAXIMONO [NTA^lAOTIMOYWe'NOc] 
OY[Ae NrAPOYTWrAYPONeceWCHPAKAHc] 
€r[(i)Aer€YZAIMHNANeNTYX€INTlNl] 
A[AB6INTAr(i)NICMAZI0NTITHC0A0Y] 

286 NHT0NAl[AKAIMHNAICeAN0MAIY04»0YTl]N0C 

280 noYooY' c[TiN:€zoniceeN:6zonicee]Niei 



252 tXpa Codd. richtig. 275 c^ r' of A gegen die andern. 276 nyni a' V 

gegen die andern. 278 den Personenwechsel bezeichnen auch VA; er ist aber 

irrig. 286 so auch R, ^z6nice€N a? fei V, ^zönicecN n9n fei die Qbrigen. Alles 

stammt aus einem ursprünglichen ^zöniceeN, wo verschiedenes ergänzt ward; richtig 
in R ausgewählt, nur mußte elidiert werden, was Dobree getan hat 287 Xaa' 

^CTIN ^N T&\ npöcee: npöcee nyn fei fehlt durch ÖMOtOT^ACYTON auch in AM, in beiden 
nachgetragen. 



288 



390 



295 



300 
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AIMHN0[pa)NHT0NAIAeHPI0NM6r]A 



nOIONTI'Ae[lNONnANTOAAnONr]oYNriNeTAI 



nOTeMeN[reBOYCNYNIAOP€Y]cTOT[eAAYr]YNH 
(i)PAIOTAT[HTICnOYCTI*€PenAYTHN]l(i) 



AAAOYKeT[AYrYNHCTINAAA]HAHKY<i)N 
€«nOYCAT[o I NYN€CTi:nYPI rOY]NAA«neTAI 



AnANT0np[0C(i)n0NKAICKeA]0CXAAK0YN€[xe]l 



[NHTONnOCeiAOdKAIBOAlTINOJNeATGPON 



c[A0iceinoiAHTANTPAnoiMHN]no|A[e]rü) 



l[€PeYAIA<>YAASONMIN(i)COIIYMnOTH]c 



A[n0A0YM6e(i)NAZHPAKA€IC0YMHKA]A€IC 

«[ü)NePa)*IK€TeY(i)MHA€KATeP€ICT]0YN0«A 

[AlONYCerOINYNTOYTeeHTTONOATePOJY 

Best der SeUe fehlt 

289 riNeTAi auch RVA, also erst von Bysantiiiem berichtigt 290 nore auch 

AMU gegen t6t6 RV (richtig); AM haben nore auch an der zweiten Stelle. 



Kleines Fragment. Rekto 
Mitten von einem Blatte 

404 [cYrAPKATACXICAM€NOC€n]ireA(i)TI 

[KAn€YTeAeiAITONTeCAN]AAAICKON 
[KAITOPAKOCKASeY P€C 0) CTAz] H « I Y C 
[nAIZeiNTGKAIXOPeY 6 I n] 

[lAKxe^iADXGPeYTACYMnponeMJneMoi 

[KAITAPnAPABACYACTIMei PAk]|CICHC 
410 [nYNAH KAT€IA0NKAIMAA€Ynp]0CWn[0Y] 

Auf dem Verso ganz geringe Spuren 
408 M6 Codd. richtig. 



607 



N 
AlO 



2iwei kleine Fragmenten Verso 

0Y[KeCK0PAKACMHnP0CIT0N6l€NKAIMAXei] 
OA[lTYAACXü)CKeBAYACXCi)nAPAOICAc] 

x(i)[peiTeAeYPiKAiMAxeceeTOYT0i] 

6 l[TOYXIAeiNATAYTATYnTeiNTOYTONl] 
K[AenTONTAnPOCTAAAOTPIA:MAAAYneP*YA] 

Auf Rekto nichts zu erkennen 
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VÖGEL. 

Unterster Teä einer Seite. Rekto 

819 XA[YNONTinANYBOYA€IN€0€AOKOKKYriAN] 
Y [y I Y ] 



KA[AONrATeXN(i)CKAIMereYP€CTOYNOMA] 
AP[€CTINAYTHriN€0€AOKOKKYriA] 
TN[AKAITAeeAreNOYCTAnOAAAXPH«ATA] 
TATAICx[lNOYrAnANTA KAlAWICTONWeNOYN] 



TO0A6r[PACn€AIONINOie6OITOYCrHr€Neic] 
826 AAA20 N[eYOMeNOIKAOYnePHKONTICAN] 

A I HA P0[NT0XPHMATHCn0Aea)CTICZiAie€0c] 
nOA I OY[xOCeCTAITü)IIANOYM€NTONnenAON] 



T I A^OYK[AeHNA]!AN6[(i)MeNnOA I AAa] 



KA I n[ü)CANe]T[l]r€NO l[TANeYTAKTOCnOAIc] 

Vereo 

860 [TOYTIMAAierCOnOAAAAHKAIAGlNIACüJN 

[oYn(i)KOPAKeiAONeMne<^opB i comg no]n 

[l€P€YCON€PrONeY€TOICKAINOICe€Olc] 
APACü)T[AAAAAAn0YCTIN0]T0ICAN0[YN€Xü)]N 
6Yx[6CeeTHI6CTIAITHI0]PN ie€[l](i}i 



2. WOLKEN. 

Pergament Nr. 225. 226. 

Zwei Fetzen von demselben Pergamentbuche der Wolken; keine 
gute Schrift später Zeit (etwa 5. Jahrhundert). Axif den rauhen Rück- 
seiten ist sie häßlich, weil die Tinte zerlaufen ist; auf 226 wird die 
Schrift gegen Ende der Seite immer kleiner. Akzente, und zwar 
Akute, hat eine spätere Hand öfter gesetzt, nicht regelmäßig, und 
so fein , daß sie in schlecht erhaltenen Wörtern verloschen sein können. 

225 ist ein schmaler Streifen; mitten über ihm liegt der Falz, 
der das Pergamentstück zu zwei Blättern kniffte. Die Seite hatte 
etwa 33 Zeilen; das Blatt stammt von einer Mittellage. 

Der tatsächliche Gewinn ist eine gleichwertige Variante 233. 



WOLKEN. NR. 225. 226 
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Vorderseite 

Blatt 1 177 KATA[THCTPAneZHCKATAnACACA€nTHNTe4>PAN] 
KAMYAC0B6A[lCK0NeiTAAIABHTHNAAB(i)N] 
[€KT]HCnAAAfCTp[ACeOI«ATIONY0€IAeTo] 
180 [TIAHTeK]€TNONTON[eAAHNeAYMAZOMCN] 

Rückseite 

207 [AIAeM€NAeHNAi:TICYACr6IC0]Ynie0MAI 
[eneiAIKACTACOYXOPCJKAeHJMCNOYC 
[(i)CT0YTAAHe(i)CATTIK0]NT0X(i)P|[0N] 

Vorderseite 
Blatt % n (I) c t [h I c] 

284 H0PONT[lC6AKeiTHNIKMAA€ICTAKAPAAMA] 
[iei]NYNKAT[ABHea>C(i)KPATIAI0N(i)C6M6] 

Ausgerückt ist der Ausruf, der außerhalb des Verses steht. Er 
lautet in unseren Handschriften t! ♦hic ; die Varianten sind gleichwertig. 

RückseUs 

268 [AAMnPOCTAieHPCeMNAIT6e6AIN64»eAAIBPpNTHCl]K6PAYNOI 
[APeHTe0ANHT(i)AecnOINAIT(i)l*Po]NTICTHIMeT6(i)[pOl] 
[MHn(i)«Hna)renPINANTOYTinTY]lü)MAI«H[KATABPexe(i)] 

Spuren der nächsten 2jeile; auf dem rechten Rande stand ein 
Scholion, von dem man erkennt kai ton L . (da . .1 . . . . ei. Z. 1 ist 
das letzte Iota, Z. 2 das hinter ticth nachgetragen. 



936 



940 



Rest einer Seite, Rekto 

[cYT€TOYCnPOT€POYc]ATT^eAIAACKeC 

[cytgthnkainhn] 

FnAIAeYC I NOna)CAlNAKOYCACC0(i)IN 

L J * • • • • 

rANTIA6rloiNTOINKP€INAC0OITXl 

L J • • • • ' 

[APANTAYTJceeAü) 

[KArcDreeeAO)] 
[♦epe]AH[noTe]pocA€[ieinpoTepoc] 

[t] Y T (i) A 0) C [w] 
KAT[6KTOYT(i)N(i)NANAe5EHl] 



938 CAC0WN vor der Korrektur. 
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959 



966 



970 



Verao 

t' A[AA<i)nOAAOICTOYCnP€CBYTePOYCHeeCIXPHCTOICCTe*AN(i)CAc] 
PHi[oN0CilNHNHITINIXAIPeiCKAITH NCA YTOY^YC I N 6 I Hc] 
A6X(i)T0[lNYNTHNAPXAIANnAIA€IAN(i)CAI6KeiT0] 
OT€rCi)TAAIK[AI AAerWNHNeOYN KAICÜOPOCYNHNeNOMICTo] 
nP(i5TONMeN6A[einAIAOC4>(i)NHNrPYZANTOCMHA6NAKOYCAl] 
eiTAB AAIZeiN€NTA[lCINOAOIC€YTAKT(üC€ICKI OAPICTOy] 
TOYCKü)MHTAc[r]YMNOYc[AePOOYCKeiKPIM NO) AH KATANIOOl] 
[eiTAY]nP0MA0eiNACMeAIAACK€T(i)M[HP(i)MH3EYNeX0NTAc] 

[HnAAAAAAnepcenoA]iNAiNANHTHAen[opoNTi boama] 

[€NTeiNAMeNOYCTHNA]p«ON I A N H [n in At] €P [ecn A PG A W IC An] 
[€IAeTICAYT(i)NB(i)M0A0x]6YCAITH[KA]«Y[e]ieNT[lNAKAMnHN] 
[OIACOINYNTACKATA^PYNI N T A YT A C t] A C AYC KO AO K AM [h] TOYC 
[€n€TPIB€TOTYnTOM€NOCnOAAAC(i)CTACMo]YCACA0ANiz- 
[6NnAIA0TPI60YA6KAeiZ0NTACT0NMHP0N6AeinP0BAA6]ceAI 

971 AbkQrzung für zcon 



3. WOLKEN. 

Pergament Nr. 219. 
Pergamentfetzen mit schlechter später Schrift. 

Varderseüe 

945 ]••••[ 

[TOnPOCWnONAnANKAITJüfeAAMW 
[K€NTOYMeNOC(i)CnePYn]AePHNÖN 

946—954 verloren 

955 [NYNrAPAHACeNeJAAe 

[kinaynocan€itaico]^iac 
[Hcnepi To ic]eM[o IC ♦! Ao ic] 
[ecTiNA rwNMencToc] 
[AAAwnoAAOicTOYcnpecBYTepoYCHeecixpHCToic ct]€*an[(i)cac] 

960 [PHION^WNHNHITINIXAI P€ ICK A ITh]n[c]a YTo[y]*y[cIN eine] 
[AeZ(i)TOINYNTHNAPXA I A N n A 1 A 61 A n](i)C A I e[Ke]lTO 



945 die unsicheren Spuren lassen sich verschieden deuten. 
Codd. richtig. 



947 ANePHN^N 
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962 [0T6r(i)TAAIKAIAA6 TCON HN60 YN K AI c](i)0PO CYN [h] NGN MI Ct[o] 

[nP(i)T0NM6N€A€inAIA0C^(i)N]HNrPYlA[NT]0CMHA€NAK0[YCAl] 
[eiTABAAlZeiNGN T A ICI N A l]c€l C Kie AP Ic[t] OYGYTAKTCOC 

965 [TOYCK(i)MHTACrYMNOYC AeP0 0]YCKe'KPHMN(i)AH KATAN6l0[oi] 
[eiTAYnPOMAeeiNAICM6^IAACK£]NT(i)f1HP(i)MH3EYN€XONTAC 
[HHAAAAAAnePCenOAlN A6IN]ANHTHA€n0P0N[Tl]B0AMA 

968 [€NT6I NAMCNOYCTHNAPMON l] A N H N [o] 1 H AT 6 PG c[n a]p 6A[a)]K A N 

970 [Ol ACOINYNTACKATA^PYNINTA]YT[AC]TACAYc[KOAOKAw]nTOYC 

[eneTPIBeT0n0AAACTYnT0MeN]0CTACM0Yc[ACA#ANIZ(i)N 

T N 
[eNnAlAOTPIBOYACKAe IZONJtaCO MHPONA€in P0[BAAec]6AI 

[TOYCHAIAACOnCüCTO I C6Z(i)e]6NHA6N AeiaEAIANAn[HN6c] 
976 [€ITAYnAAINAYeiCANICTA«€]N0Y'CCYNYHCAIK[Ainp]0N0[€ICeAl] 
[6IA(dA0NT0ICIN6PACTAICTHCHB]HCMHKATAA6in6[lN] 
[HA€IYATOAANTOYM*AAOYOYAei]c€nAICYneN GP 66 t[oTAN (i) CT e] 
[TOiCAIAOIOICIAPOCOCKAIx]NOYC(i}CnePMHAOIC!N6n[HNe6l] 
[oYAANMAAAKH N^YPACAMGN Oc]THN0(i)NHNnPOc[TONePACTHN] 
980 [AYTOCeAYTONnPOAr(i)reY](i)NTOINO*eAAMOINeB[AAIZeN] 

[oYAAN6AeCeAIAeinNOYN]T6ZHNKe0[A]A[Al]oNTH[cp]At[ANIAOc] 



Rückseite 

983 [OYAANNH]eONT(i)Nn[p6CBYTeP(i)NAPnAZ€INOYA6C6AINON] 

[0YA0Y0]^Ar6IN0YA6[KIXAiZeiN0YAICX6INT(i)n0A6NAAAAx] 
[AP]xAIAreKAl[AinOAI(i)AHKAITeTTir(i)NANAM6CTA] 

986 KAIKHKIAOy[kAIBOY4>ONI(i)N:AAAOYNTAYT€CTIN6K6INa] 

€aE(i)NANAPACMAP[Ae(i)N0MAX0YCHMHnAIA6YCIC6TP6Y6N] 

CYA€TOYCNYN[eYeYCeNIMATIOICIAIAACKeiC€NTeTYAIXOAl] 

(i)CT6M''AnArX6[ce0TAN0PXeiC6AinANAeHNA10ICA60NAYT0Yc] 

989 — 1006 bis auf geringfügige Sputen unkenntUeh 

964 e^AKTOc eic Kie. Codd. richtig. 965 KPiMNdbAH Codd. richtig. 969 aus- 
gelassen. 971 TYTrr. noAAAc Codd. richtig. 972 ^aci Codd. richtig. 974 Aei- 
Z6IAN Codd. richtig. 977 ce Dittographie. 980 toTc 64>eAAMoTc Codd. Den Dual 
hat erst die Attizistenzeit, die in Dualen schwelgt, dem Dichter oktroyiert. 985 in 
KHKIAOY ist das zweite k von späterer Hand in a geändert. Das ist eine alte Doppel- 
lesart, die durch unsere Handschriften, Schollen und Grammatiker (Photius) hindurch- 
geht KHxetAOY wiegt vor; vielleicht ist KHA(6)iA0Y (Venetus, Photius) Verbesserung 
eines antiken Grammatikers, aber richtige, denn KHAeiAHC hat der Musiker geheißen, 
vgl. Kohler, Athen. Mitteil. VIII , 33. 
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1007 [MIAA]K0C02ü)NKA[lA]np[Ar«0CYNHCKAIA€YKHC*YAA0B0A0YCHc] 
[HPOC€]Nü)PAIXAIPa)N[onOTANnAATANOCnTeAeAIYieYPIZHl] 
[HN]TAYTAnOIHc[Arü)*PA2(i)] 
1010 KAinP0CT0YT0[lCnP0C€XHICT0NN0YN] 

ezeiCAiei 

CTHeOCA I HAPON [xPO 1 A NA€YKH n] 
ü)«OYCMer[AAOYCrA(i)TTANBAIAN] 

nYrHNMe[r]AAHN[noceHNMi kpan] 
H[NA]A[n]6P0INY Nen[iTHAeYHic] 
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XIX. NEUE KOMÖDIE. 

A. 

P. 9941. 

Im Handel erworben ; anscheinend aus Papyniskartonnage. Ein 
Blatt, hoch 23 cm, breit 9,5 cm, auf dessen Rückseite ptolemäische Kur- 
sive steht, der Komödientext wohl 1. Jahrhimdert v.Chr. Stattliche 
steilstehende enge Schrift mit Apices ; o und e gleich groß , e mit los- 
gelöstem Mittelstrich; alles sehr verwischt. Keine Lesezeichen außer 
dem Doppelpunkt, der den Personenwechsel in der Zeile markiert. 

. . .] HN AHrT[. . . 
. . .] . MA TÖN A[iA . . . 

. . .] . N [tJäxicta ♦e^[ioAAiJ 

. . .] CXOAI^N M^N e[. . . 
6 . . .]aIC eTM| TA^THN [. . . 

. . i\r xApaki ko^xi k[atA] nÖAA 
. . . oIycin hnik* <n cymbRi nÖTofcl 

J • • • • • • L J 

. . A]'Y'A[HT]piA' hweTN [X]rÄreT€« 

. . .]h BAAANeTÖN ÖCTI nOY 

10 ... er]Nü)KAC cTnai nANTA[xo9] 

. . .] . oc Tjkne* eAYTÖi nepiAr[. . . 
...].. TAI npÖTON e'^GYC eTc önoc. 
[in rkp] TIC XnoA€i4>e6NToc XNAKPÄrn TÖnoY 
[»ÖNOc np]oc6pxeT'a, e^e^c Xaaoc XN^KPAren, 

16 [gneiTA A fe']T€POC hAaIN »ÖNOC nP0C6PX€TAI« 

[kXt' A?eic] Xaaoc »tö baaangTön Öct' önoc«. 
[c6 a' ei] nÖTOC Tic fi eYciA Tic r[i]N€TAi, 
[irdi o]Ta' ÖpcTn »woYcoYPrÖN hweTN XrXreTC«. 
...]... zei, AcT A* 't'nXpxeiN e+TPenfl 



7 Schluß noT6 ebensogut möglich. 9 Anfang h oder Ti 19 ff. gegen Ende 

tauschen zuweilen Striche, die von einer anderen Seite abgedrückt sind. 

Berliner KlA5.sikcrt4>xfe, Hcfl V 2. 8 
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so . . .]nac : XhaIac A^r6i[c]. 

[ — ] . N A* ixoNTec Xiio9t€ Äpän 

. . .J TA AP . . AC KaI eeTN Md[NON.] 

. . .} eN . . [X]aa' o'^e^N : S MACTirU. 

[ — ] . c : 'i'noM^Nü) ce Ai^novoeN nAAA[i,] 

16 [c^ ^i ba^ayp^y]h npöc M6 ka) chaoac £x(i)N 

. . .1 YNeON . . . C C'V' nPÄTICTOC BION 

J • • • • • 

. . .1 TAAOY MÄ TÖN AC O'S'K ÖNOYC XrWN 
J • • • 

. . .] . NTAI KAI BAAAN€Ta KA) TPY^l^N. 
[ ] . OC AYCTYX^C eWPÄKlON 

80 . . .] To9 AecnÖTOY 

. . .] «flN KAK09 

...]... kaI t^n Xmia' ÄNß 

Gespräch zwischen Herrn und Sklaven. Dieser scheint dem Herrn 
in längerer Rede bis 21 eine Schilderung zu geben, wie große An- 
sprüche jener bei lockerem Leben an sein Gesinde gemacht hat. Der 
Herr ärgert sich darüber (20. 23) und bricht 24 los «ich lasse es mir 
zu lange gefallen, du machst dumme Witze und vertrödelst die Zeit«. 
Der Ruf des Sklaven 29 zeigt, daß es dazu Prügel gesetzt hat. Gut 
wird es der Sippschaft jetzt gerade nicht gehen, und 6 »im Lager, 
nicht . . .« deutet auf den Kriegsdienst, der fiir die jungen Herren 
der Komödie die Zuflucht ist, wenn ihnen der heimische Boden zu 
heiß wird. Die spezielle Beziehung bleibt unklar. So geht denn 
auch die Stelle nicht ganz auf, die am besten erhalten ist, 12 — 16. 
Es scheint, daß man im öffentlichen Bade, wenn ein Platz frei ward, 
imd doch wohl, wenn der nächste Badegast ihn einnehmen wollte, 
zu rufen pflegte »da kommt ein Esel«, was dann von Mund zu Munde 
weitergeht. Aber wenn der Witz auch salzlos gewesen sein mag: 
sein voUes Verständnis fehlt noch. 

Zeit und Herkunft der Komödie wird man aus den paar Brocken 
nicht erschließen wollen. ewpÄKioN scheint als Diminutiv von e<&PAz 
Brustkorb gesagt zu sein; das ist neu, kann aber nicht befremden. 
xÄPAi, 6, fiir Lager, xapAkwma, kommt im 4. Jahrhundert auf, zuerst 
bei dem Komiker Theophilos (Pollux 9, 15). woYcoYpröc für die Musi- 
kantin, die man zum Symposion dingt, ist nicht attisch, sondern 
ionisch. Die attische a^^ahtpic steht 8. 
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B. 

P. 9767 (Taf. VI). 

Stück einer Papynisrolle , hoch .24 cm, breit 22 cm. Von der 
ersten Kolumne sind nur die letzten Buchstaben erhalten, von der 
dritten die VersanfSnge; die zweite ist vollständig, aber die Tinte 
so stark abgerieben, namentlich in der rechten oberen HSlfte, daß 
die vereinzelten Spuren sehr vieldeutig sind, und ihre Deutimg ist 
bei der gedrängten dicken Schrift, die viele Apices und Bindestriche 
anwendet, sehr unsicher; ja selbst gut erhaltene Buchstaben, z. B. 
M und N, sind zuweilen kaum zu unterscheiden. Die Photographie 
wird hier besonders wenig helfen. Diese Schrift scheint in der ersten 
Hälft;e des I.Jahrhunderts n.Chr. üblich gewesen zu sein, vgl. eine 
datierbare Probe Oxyrh. 216 (II pl. V). Lesezeichen fehlen durchaus, 
denn ein Punkt hinter V. 49 soll nur die hier zusammenstoßenden 
Roliminen sondern. Doppelpunkt zeigt innerhalb des Verses den Per- 
sonenwechsel ; vor den Versen ist er unbezeichnet. Das besagt, daß 
der Diorthot die Zeichen setzen sollte ; der ist aber nicht gekommen, 
daher gibt es auch keine Korrekturen. Gleichwohl ist der Text, soviel 
man sehen kann, fast rein. Um nicht zu tauschen und doch Ver- 
ständliches zu geben, sind die Personen vor den Versen durch la- 
teinische Buchstaben unterschieden. Das nicht nur nutzlose, son- 
dem tauschende Spiel von Ergänzungen ins Blaue ist ganz ver- 
mieden. Sprache und Stil der neuen Komödie sind unzureichend be- 
kannt; wer sich etwas Stilgefthl erworben hat, weiß, daß die mo- 
dernen Zudichtungen auf Schritt und Tritt dagegen verstoßen. 

Kol. 1 XPÖJNON nOA+N TINA 

- ](i) ♦iatAth 

]HAeAYKe[.]xi 

]ei K[A]pAfAN 

5 1 . oc A* Sn tOi kak£5i 

verloren 

]n rÄMOY 

]«IA 

3 AeAYK^NAi scheint notwendig, obgleich x nicht nach a aussieht. 

8* 
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Kol. I9------I eNo . . 

J • • • • 

10 ] KAT^AineC 

] . (1) 

Jxe Ai^ 

cJvNAnAPKei Ai moi 

15 JAone Tfic ÖMflc 

]n(i)c n(i)c X^MO) 

]n AdrwN TP^xeic 

] . [. .]€TAI 

] ¥bp€i tö reroNÖc 

20 ] bIai 

]ü)N A'V'TliN C^ MOI 

] . MHTÖPA 

]CAI t( COI 

o]'y'6€n6c 

•2:. loY Me AeT 

J • • • • • 

- -] AAePAi 

]PÜ)N 

28—30 verloren 
31 nAjNG* bCA 

]ac 

xp]6noy 

Kol. 2 36 ZHAOTC AABCiN Tt tP|[n ^A]^AYeA[c] 

evrATÖPA Ae9P0 nAOYClAN T€ [Hr]fi[l] MÖNHfN] 

TA^THN, ceAYTÖN a' O'Y'xi; : nÄNT* irif [m]önhc 

TA^THC AOrtzOMAI T* ^WAYTO? Tt\H i/^f\H. 

9 6N01T0 paßt zu den Spuren und ist doch unmöglich. 33 ein Ubergangs- 

strich vor fiihrt auf P davor. 34 daß ein Vers fehlt, ist nicht ganz sicher, da 

Kol. 2 34, aber 3 nur 33 Zeilen hat. 36 — 38 hat Schubart nach unsäglicher 

Mühe fast sicher herausgebracht. Immer bleibt noch zu finden, in welcher Verbindung 
ZHAoTc stand; dann steht kopuliert, was dem Sinne nach adversativ ist, daß er die 
Tochter des (vermutlich war ein Name genannt) heimgebracht hat (d. h. als ihr Gatte 
heimgekehrt ist), und doch nur von ihrem Reichtum redet, der nun auch ihm ge- 
hört; 38 steht AorizoMAi Xn6 koinoy, »ich rechne alles fQr ihr Gut (weil sie es einge- 
bracht hat), aber sie darf ich als die meine rechnen (und da wird sich das Weitere 
finden, wenn nur diese Rechnung stimmt)«. Der Ausdruck ist von großer Feinheit 
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Kol. 2 89 ^ACYe^PA t' Rn ka) nÖAGcoc ''€aah[ni]40C, 

40 KAI nÄNTA TA9t* 6kTHCÄ[mHn] X[rAe]fl T^XH. 

0+ ACT AABeTN MG noPNo[ ] e . . . . 

h Ti £^k TÖ AYno9N c* ^CTiN ; t[i rÄP O'i^Jk i|irAr€C 

^NTA9eA T^N htnaTka ka[) ] .; 

a o'fK oTa' bnoY rflc 6ctin' o'^k [^Ai^AJveeN 
4 5 o^nw re nynI tön xpön[ü)]n önt(i)n makpwn. 

AOnZOMAI nÄN, mA ti KATÄ eÄAATTAN Hl 

Xt^xhma reroNÖc fl nepl . . . . ac : mA *MAeöc; 
a o^K oTaa* XeYMÖi ka) a^aoika ^nepBOAßi. 
h efKÖc TI nXcxeiN. : npöc XropÄN a' oVtwc Xma 

• « • • • • 

50 npoXrcoN Xko^'Chi kaI tA AoinX, Sn moi reno? 
cfMBOYAOC. : c^e^N KCJA'r'ei M€ : ta9ta a6 

eiC (i> CTHN £KnOA(i)N. 

• • • 

c KAI TI noT* Xn gTh; rXny tAp o'fx a^to9 noeT 
t?roH' «eTAn^MHCT* öi Xrpo9 we MocxIwn, 
BB 8c Xaaot*, ef M^N ^NeXA' ön ty'xoim' ^rö, 
eic XrpÖN S^eYrcN, et a' ^kgTc' ^agoim* ird), 

^NTA9e' Xnactpöyac gniN€' KAI mXaa 

• • • 

KATÄ AÖroN. o'f rAp Sn Ö HOYOGTÖN nATI^P. 
oir w[fiN npöc ÖpJri^N' kaI tAp a^töc SreNÖMHN 
60 eTc [tön AeroJM^NCJN o^c(an mikpAn hocTn. 
o'^K [rtAiKHKejN H tynA katA to9t<5 re, 



41 die verloscheDen letzten Buchstaben scheinen etwa eiCYN, aber eiON ist 
nicht unmöglich. Vorher kann wohl nur noPNOBOCKOY oder nopNOKÖnoY ergänzt 
werden« 42 in ^criN ist das Ny, wie oft auf den Steinen, geschrieben, obwohl 

der Vers es ausschließt. Auf die Ergänzung führt die Spur des nächsten Buchstabens, 
die sich keinem Vokale fugt, und die Länge der Lücke, k ist sehr unsicher; man 
konnte ebensogut KJATi^rArec lesen. 43 am Ende h oder n. 46 AorizoMAiTonAN 

Schreibfehler. 47 vor ac ist x, T, n, m möglich. mh X/AAe£^c AorizHi; Die Frage 

mit Ml^ einzuleiten, ist Höflichkeit, denn im Grunde meint er o^; das peripatetische 
Mi^noTe ist analog. XmagAc klingt dagegen stark für XAoricTcoc. 50 Xkoycon cBn 

reNf^CHi ist intendiert; das wird dann höflich zur direkten Bitte. So erklärt sich der 
Imperativ im Nebensatze: lebendige Rede. 52 die Lesung ist nicht erreicht. 

Unleugbar sieht es zuerst so aus, als stünde das unmögliche 6icd>ZH da; zh wird aber 
TIC sein. Dann wohl a . . . o). Danach erkennt Schubart mit Wahrscheinlichkeit t^n 

■ * • 

TAXjCTHN. 58 HN aus HA korrigiert. 59 npöc ÖPri^N Soph. El. 369. Thuk. 2, 65 

np6c ÖPriHiN TI XNTeineTN. Hier ist NOYeeTeTN dabei gedacht. 60 o^dAN prägnant 

•der kann ein Vermögen klein kiiegen«. thn ofcfAN darf man nicht verstehen. 
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KoLft 62 Xaa' ^z ^^^9[^] 'cTiN' o^e^N XrAeÖN ro9N nocT. 
etciT^ON, et [tAiJa' ÄctIn' Xn a^ ^^t^ t+xhi 
&H £nao[n, Xp]ti npöc XpopAn nopefcoMAi' 
66 ^KeT rAp Af[T6]N noY npöc ""GpmaTc öyomai. 
m Xp' o?n ö n[AThp] ^A^Ave', fl nopevTioM 
if^6\ np[6c ^k6T]nön ^ctin* o^ tAp acT xpönon 

TÖ npX[rMA AAm]bÄN€IN [b]A(i)C O'V'a' öntino9n. 

KoL 8 Aah ao[k6T ]oc . [. . . 

70 AtreTN . . . AI . 6 . . [. . . 

oTmai m^ncin agT . . [. . . 

nPOCMCINÄTü) ... [. . . 

ird) Ai nepl co9 : xA[T]pe .... 
kaI c^re f. . . 

... L 

76 o'^K ^AeroN e'i'efc . . [. . . 
Xaa' XnapcTct^on . [. . . 

e t(na AÖroN Xe] npocF. . . 

. * • • ^ 

m hoaaA nepl hgaa^n [. . . . 
rflwAl MC BO+Aei ka[1 .... 
80 ♦PONAcewc rAp to9t[o . . . 
c S MocxluN Xaahn mF. . . 

• . . « . . ^ 

^TOiMOc, et mA npocTi[e€7c . . . 

62. 65. 67. 68 erfßsai Schubart. 64 von t ist nur eine ganz geringe, aber 

charakteristische Spur da. Das uoklassische Xpti beim Futurum erklftrt Phrynichos, 
Bekker, An. 11,24 (vgl. EkL 18 Lob. = 70 Ruth.), nirgend gefunden zu haben» und 
die Modernen &ndem daher den unzweifelhaften Beleg bei Antiphanes, Athen. 338« 
(richtig bei Kaibel): das neue Zeugnis ist wertvoll. 71 hier wird der Vater aus 

dem Hause zurückkehren, m^ncin agT glaubt Schubart jetzt zu erkennen. 72 nPOCNCh 
mAtcd auch möglich; danach niN[coN Schubart. Der zweite Halbvers muß schon dem Er- 
kennen geölten haben und so gefaßt gewesen sein, daß »und ich um dich« folgen 
konnte. Die Begrüßung danach ist kenntlich, aber nicht, wer zuerst grüßt. 76 dies 

sagt sicher Moschion. Xn APeTzeceAi , gut von Xnap€K>c gebildet, war ohne Orund be- 
zweifelt Bei Clemens Str. 2, 81, 3 und 4, 48, 1 steht XNAPeTzecoAi XnapcIa noicTN scharf 
gesondert von XNAPizecoAi tA Xnapöc noieTN Protr. 3, 3, 21; so Stahlin nach der Über- 
lieferung, allerdings bereits nach Kenntnis dieser Stelle. 77 Gedankengang etwa: 
Vater *was hast du mir lange schon sagen wollen?« »Ich hatte vielerlei zu über- 
legen. Du willst, ich soll heiraten, und ich habe auch Lust; das ist ja eine Sache, 
die sehr viel Überlegung fordert« «Eine andere, als ich in Aussicht habe, bin ich 
dir zu geben nicht gewillt, wenn sie nicht meinen Anforderungen entspricht, frei, 
guter Herkunft, Jungfrau.« Wie das in der Unterhaltung herauskam, ist nicht er- 
sichtlich, zumal die Personenbezeichnungen fehlen. 
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Kol. S 83 Hn acT aabcTn, a^t[6c] i^^ [. . . 
^Aeve^PAN, to9to noA'5' /[. . . 

85 MÖNON KATA AÖfONy €t a' a[. . . 

npöc TÖ r^NOC ^cxm, Xaa[. . . 
ef HAPe^NON aA, n[p]6Te[poN . . . 

C+MBOYAON Xn KA[A]fl9 [. . . 
A^ÖC KeKP!Kd)[c . . . 
90 X AJ^ A^ACOKAC [...]..[... 

in MHoelc mAthn 6 . . . . [. . . 
TÄ a' Xaa* Xkoycon CY9Tp[. . . 
efc TftN ■'G^ecoN tnecoN [. . . 

TflC ÄPT^MIAOC 8n TflC ''6[^edAC . . . 

9S AGinNO^OPlA TIC nAPe^N(i)[N .... 

cTaon köphn ^NTA9eA 0an(oy [tinöc] 
G^'WNYM^wc : G^WNYweTc kX[k€T jin6c] 
efc' ^N ''C^^ccoi; : xp^a m^n o?n [ßAecN «YrcbN] 
^NT€9e€N : Xpa to9 ic[i]eAP!CTo[9 4>ANfoY] 

100 TA+THN AABGTn icnofAAK[AC T^N nAPO^NON,] 

To9 rcIxoNoc n9n öntoc; oy[.]o[. . . 

83 auch a¥t[h] a^ möglich. 88 Vater «wenn du mich zum Berater nimmst 

imd schon entschieden hast, so hebst du dein Zugeständnis auf.« 91 gibt die 

Replik in allgemeiner Fassung. 95 Et. M. AAiric (aus Themistagoras, der den 

Grammatikern die ephesischen Altertümer lieferte) beschreibt das ArriON eines so be- 
nannten Festes, das auf Klymene, die Tochter des Basileus (Panionion* 27. 29) zu- 
rückgeführt wird. In der Prozession gehen k6pai kaj ^♦hboi. Diese Feier konnte ein 
Athener sehr gut AemNO^opU nennen, da ihm dies Wort von seinen Oschophorien 
geläufig war (Bekker, An. 239). Aber er konnte auch so etwas fingieren. Im ersten 
Falle ergänzt man Kf^ie^coN: in der rituellen Sprache paßt das alte Wort; im andern 
genQgt ^AeYe^PUN. Dies ist wohl wahrscheinlicher, denn dem Dichter ist es zu- 
gestoßen, einen C'foNYMe^c einzuführen, der ein attischer Demot ist, ohne zu wissen, 
daß in Ephesos eine Piiyle G'f^NYMOi bestand (Inscr. in the British Mus. III, 70. Steph. 
Byz. B^nna). 98 mit npAsECON hapAn konnte man den Vers auch gut ftlllen; 

das würde die Situation von Grund ändern. Eis ist nur sachlich nicht wahrschein- 
lich. 99 CNTAYOCN Schreibfehler. 

Wir haben Reste von drei Szenen aus dem ersten Akte einer 
Komödie, denn alle dienen der Exposition. Vers 2 scheint -w (S?) ♦iatäth 
Anrede, also imterhielt sich ein Femininum mit einem Maskulinum (17). 
Die Rede ist von tämoc, Vbpic, bIa, 22 auch von einer Mutter. Man 
vermutet leicht, daß von einem Falle von Notzucht die Rede war, 
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wie sie in diesen Komödien so häufig sind. Dabei braucht die Not- 
zucht gar nicht real zu sein, sondern kann ebensogut nur supponiert 
werden; z. B. konnte eine Mutter ihrem Sohne nur in dem Falle 
zur Erlangung der Hochzeit mit einer Ausländerin behilflich sein 
wollen, wenn er es ihrer Ehre schuldig war. Etwas Bestimmtes ist 
nicht zu erkennen, ebensowenig die Abgrenzung dieser Szene von 
der nächsten , die aber einige Verse vor 35 begonnen hat. Ein junger 
Mann (a) bespricht mit einem Vertrauten (nicht Sklaven) {b) seine Lage. 
Er hat in einer Hellenenstadt des Auslandes ein reiches Mädchen 
geheiratet und ist ihr vorausgereist, ofFenbai* um zu Hause ihre Auf- 
nahme zu sichern; nun ist er in Sorge, weil sie ausgeblieben ist, 
und es di'oht ihm irgend etwas noch nicht sicher Erkanntes, da 
Vers 41 noch nicht ergänzt ist; nopNO- deutet auf die Einmischung 
eines Kupplers'. Wenn er dem Vertrauten das Nähere erat auf dem 
Wege zimi Markte erzählen wiU, so kann der Dichter das dem Pu- 
blikum noch haben vorenthalten wollen; wahrscheinlicher ist nach 
dem Stile der Komödie , daß nur die Wiederholimg vermieden werden 
sollte, also alles bereits vorgekommen war, und es liegt nahe, in 
dem Jüngling dieser Szene den männlichen Unterredner der vorigen 
zu sehen. Man wird auch kaum umhin können , anzunehmen , daß 
der Jüngling und wohl auch die Frau in einem der Häuser wohnte, 
die auf der Bühne waren. 

Klai'er ist die dritte Szene. Der Vater eines Moschion (r) kommt 
vom Lande auf sein Haus zu (das also auf der Bühne ist); mitten 
in seinem Selbstgespräche, mit einem kai ti hot' in em wird er uns 
eingeführt, und vortrefflich zeigen die wenigen Verse seines Mono- 
loges den Vater, der die Jugendstreiche des Sohnes nicht zu tragisch 
nimmt. Er erwartet etwas Wichtiges, denn Moschion hat ihn her- 
bestellt. Während er im Hause nachfragt, kommt dieser (m) heran, 
entschlossen, wenn ihm auch etwas bänglich ist, seine Sache durch- 
zuführen. Der Vater kommt zurück und nach längerem Gespräche, 
das sich nicht sicher verteilen läßt, sich aber um die Erfordernisse 
dreht, die der Vater an eine Schwiegertochter, der Sohn an eine 



* Fr. Marx (bei Kretschmer, de Menandri religuiis nuper repertis^ Leipzig 1906, 
S. 72) scheint der Beobachtung, daß bei Menander kaum eine Spur eines Kupjilers 
erhalten wäre, zu entnehmen, daß der Dichter gar keinen eingefuhi*t hätte. Das 
düri'te gegenüber 106 Dramen ein voreiliger Schluß sein. 
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Gattin stellt, kommt Moschion mit dem Geständnis heraus, daß er 
sich in Ephesos in die Tochter eines Atheners Phanias verliebt hat. 
Dieser Phanias ist von Beruf Kitharist und wohnt nun neben dem 
Vater des Moschion; ob Moschion das schon weiß, bleibt ungewiß. 
Denn da bricht der Papyrus ab. Man sieht nur eben noch, daß dem 
Vater die Verbindung mit seinem Nachbar nicht sehr willkommen 
ist. Moschion, der eine Athenerin im Auslande lieben gelernt hat, 
und der Jüngling, der eine Bürgerin einer Hellenenstadt geheiratet 
hat, können nicht identisch sein; aber parallel in gewissem Sinne 
ist ihre Lage, und beide sind gereist. Das strenge attische Recht 
gestattete keine wirkliche Ehe mit einer Ausländerin; es kann sich 
freilich in der hellenistischen Zeit unmöglich gehalten haben, und 
der Begriff nÖAic ""eAAMNiKA, der hier erscheint, ist im 4. Jahrhimdert 
noch ohne bedeutsamen Inhalt, den er in den Königreichen erhalten 
mußte. Immerhin fallt fiir uns wenigstens der Ausdruck Ehe hier 
nicht, und daß der junge Ehemann vorausgereist ist, deutet darauf, 
daß er eben seine Verbindung zu Hause völlig legalisieren wollte. 
Geld hatte seine Frau; er vermutlich nicht. Moschion in der Unter- 
haltung mit dem Vater redet nicht von Geld bei den Anforderimgen 
an die Zukünftige; der Vater hat genug und ist kein Knicker, aber 
Phanias scheint doch auch keins zu haben : denn so viel zeigt Vers 98, 
daß Schulden mit seinem ephesischen Aufenthalt etwas zu tun haben, 
und da er seine Tochter mitgenommen hat, die sogar in Ephesos an 
einem öffentlichen Aufzuge teilgenommen hat, so kann er nicht wohl 
die Reise gemacht haben, um Schulden einzukassieren, wenn er die 
seinen auch jetzt bezahlt haben muß, da er heimgekehrt ist. So bilden 
die beiden Liebhaber auch in ihrer Vermögenslage einen Gegensatz. 

Mehr als zwei Häuser auf der Bühne sind nicht wahrscheinlich, 
auch mehr als zwei ganze Familien in der Handlung sind es nicht. 
Das fiihrt zu der Vermutung, daß der Jüngling, der im Auslande 
geheiratet hat, ein Sohn des Phanias ist, seine Frau also eine Ephe- 
sierin. Weitere Vennutungen über die Verwickelungen und Lösungen 
sind Spielerei: nur soviel darf man sagen, daß die Situationen und 
Charaktere auf jenen kontrastierenden Parallelismus deuten, den man 
in der Kunst Menanders oft genug bewundem muß. 

Unsere Kenntnis gestattet niemandem aus der Sprache eines 
solchen Bruchstückes auf den Verfasser zu raten; nur daß die Verse 
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sehr gut sind und auf die Blütezeit der n^a deuten, darf man wohl 
sagen. Verführerisch ist es gewiß, da hier ein Kithaxist Phanias 
erwähnt wird, an die Komödie KieAPicrrtc von Menander zu denken, 
in der ein Phania^ vorkam (Fragm. 1 Mein.), ein Eigenname, der 
von diesem Dichter überhaupt gern verwandt ward. Gregensatz von 
Reichtum und Armut, Verhandlungen zwischen Vater und Sohn, wie 
sie die Fragmente jener Komödie zeigen, könnten gut hierher passen 
und es ist leicht, weiter in die Luft zu bauen. Aber der Phanias 
jenes Dramas war ein reicher Mann; schwerlich war er dann über- 
haupt der Kitharist, der Unterricht erteilte, wenn er auch keine 
Pensionäre nahm (Fragm. 5 und 6). Der Eltharist Phanias unseres 
Bruchstückes scheint dagegen alles andere als reich gewesen zu sein. 
Gewiß kann man sich Möglichkeiten konstruieren. Phanias konnte 
z. B. in Asien durch seine Kunst viel Geld gemacht haben, so daß 
er mm von seinen Renten leben konnte und nach den Sorgen der 
Armut die des Reichtums kostete. Aber das bleiben eben Möglich- 
keiten. So wird es klüger sein, der Verfiihrung zu widerstehen und 
die Zahl der gewaltsamen Identifikationen nicht zu vermehren. Titel 
wie ^64>^cioc und X^eciA helfen vollends nichts. 
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XX- FLORILEGIEN. 

A. 

P. 9772. 

Rest einer Papyrusrolle, hoch 15 cm, auf der vorher ptolemäische 
Kursive gestanden hat, die nur unvollständig abgewaschen ist. Un- 
schöne und unregelmäßige Buchschrift des 2. Jahrhunderts v. Chr. 
18 Zeilen auf der Kolumne. Abgesehen von der Paragraphos keinerlei 
Lesezeichen. 

Bekto 

Kol. 1 . . . pyJnaTka e<'€i toTc eeoTc 1 

. . .1 kaI ^(khn aAaoic 

nAAT](i)NOC 2 

[. . . tynaTka KPJeTccÖN £ct' ^N ofKIAI 

6 [Ü ♦APMAkItaJc iQh nAP' G^AI^MOY TP^^eiN 

♦€P€]kPÄTOYC S 

[Xnäp rAp ÖCTic Xn]oeANO<'CHC ayc0Op[€7] 

[fYNAIKÖC, 0?T0C O'^'k] inlCTAT* G'Y'TYXeTN 

MeNAJN^POY 4 

10 ... o^n](i)noT' ANepwno . [. . . 

3 — 6 Eudemos (eigentlich ein Ausl&nder Eadamos) war ein 4>APMAKond»AHC, der 
besonders mit Zauberringen, ^APA^AKrrAi, gegen Schlangenbiß u. dgl. handelte. Aristoph. 
Plut. 884 mit Schol., die Belege aus Eupolis Bapten (415 ▼. Chr.) und Ameipsias bei- 
bringen; eine Erwähnung bei Theophrast Pflanzengeschichte 9,17 hat Hemsterhuys zuge- 
fugt. Eudemos paßt der 2ieit nach zu dem Komiker Piaton, dessen Name hier allein 
möglich ist, und der 4>APMAKiTHC ergänzt den Vers; TP^^eiN, das nur zu rYNATiCA paßt, 
ist leicht zeugmatisch gesagt. Vom kann ein Epitheton gestanden haben, aber auch 
anderes, so daß unbestimmt bleibt, inwiefern »eine Frau besser hilft als Zauberringe«. 
Eine Bosheit gegen die Frauen lag natüriich darin. 6 Pherekrates ist der einzige 

Komiker auf -kpathc, den man in einem Florilegium erwarten kann. 7. 8 in der 

allgemeinen Sentenz werden An^p und HTni^ nebeneinander auch ohne bestimmten 
Artikel verständlich. 
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KnI. 1 I I . . .] . Y 

. . .]€Kt[. . . 5 

. . .]hC ^T}^ XrKÄ[AAIC 

. . .]ia' XnoeANU) bat . . . 
15 ^n]ixAPMo[Y] 6 

[toyc TPÖnoYC xelpw tynaTJka oAm' irö) tön eHp[iu)N] 
[eTweN. bcTic r]Ap a^onti cTton fi höton [o^pei] 
Kol. Ä i fi kycIn moaocciko7c[in fi . . . ,] 

[efipejc AfKAAAONTi to[T]ci[n €? noe9ciN e-t'weNeTc.J 
X [pJynA Afe tön tp^oonta [npÖTON eteicTAi aakcTn] 

A . [. . . 7 

Fl Ti oi^jc; HAeelN xph . [. . . 
^peTc, TI npÄrM[A . . . 
fi nÄc[iN] eTc ki^py3e[in 

• • • • fii* ■ « 

• i 



rYNA[. . . 

10 n 



der Rpst der Kolumne fehlt 



Kol. 3 e^ fehlen vier Verse 

1 . . .lenei 9 

J V • • • 

. . . a^aJoika* KPeTccÖN icT\ rA[p] 

. . . x]^PAN nAOYClAN 

[ev'PinlAOY] 10 



1, 12 GeoA^KTOY bietet sich als Ergänzung, und 'V'n' AricAAAic klingt tragisch; aber 
AnoeANCo gar nicht, und bat kann kaum etwas anderes als BAtcon sein, doch wohl ein 
Name der Komödie, obwohl auch der Wagenlenker des Amjihiaraos so heißt. 14 vor 
dem ersten Buchstaben ein Ansatz, am-, ai-, ai; bat oder bct. 

2, 1 Spuren über der Zeile riihren wohl von der früheren Schrift her. 2 cai- 

KAAONTi, aber o aus O) gemacht: die Verbesserung ist schlagend und damit der Sinn 
gesichert, der in den verlorenen Halbversen naturlich nur probeweise wiedergegebai 
wird. Von Epicharm wiixl eine Gnome über die Frau, Stob. 74, 37, angeführt 
(Fragm. 286); fiinf Tetrameter über die Ehe stehen Flor. 69, 17, die Kaibel leider 
übersehen hat; sie machen einen ganz späten Eindruck. Eine ganz schlechte Fäl- 
schung (297) steht auf einem Fetzen eines Florilegiums aus dem 3. Jahrhundert. Auch 
dies Florilegium ist älter als die Ausgabe ApoUodors; die immerhin besseren Verse 
gehören in die Spruchpoesie, die wir aus den Hibehpapyri kennen, nicht in die 
Komödien. 4 a kann auch a sein; daliinter eine Hasta. 5 hinter h folgte 

etwa r oder n (xp^^n). 7 die Versanfänge klingen tragisch. 

3 , 2. 3 ergänzt St^hubart. 
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Kol. 3 5 [aaäthn Xp' €tc tynaTicac Ö3e] Xnapön Y[6roc] 

[yÄAACI KßNÖN T6]i€YMA KAI AÖrei Ka[k]öC' 

[aT a' etc' XMeiNOYc] X[pc]^nci)n. a€1i[(ö a' ir[(i>,] 

. . .]| ZYMBÖAAIA mApTYPA 
. . .] . . KA O'^K XPN[o]<'MeNAI 5 

10 ... XaJai^aac n[6]N0YC 

. . .je . . Alcx . . . *i?e\ 

. . .] . (pTOC . . .[ ]nH 

[otK09ci a' oTkOYC KaI tA] NAYCT0A0+W€NA 

[€c(i) AÖM(i)N CCbZOYClN, Xaa'J ^PH/^IaI 10 

Kol. 4 1 TYNAIKÖC oTkOC AYCHINftC br€ 6aB|[o]c. 

X a' efc eeo'^'C a?" opOta täp kp(nü) täag' 

M^POC M^nCTON SxOMeN. ^M 0OIBOY .76 TÄP 

AÖMOIC nPO^HTe^OYCI Ao3ej[o]y ♦p^na 

3,5 — 7 mit dem Titel ^n tAi MeAANirmHi in der Euripidesvita zitiert (Fragm. 499), 
Kol. 4, 17 — 18 und 5, 1 mit dem Titel MeAANinnH accmötic bei Eusebius Pr. Ev. X, 466 d 
(am letzten Ende aus einem Florilegium), mit dem Titel McAANinnH bei Stobäus 69, 11 
(Fragm. 494). Athen&us XIV, 613 handelt von den rcACüTonoioi und zitiert C^PiniAHC 
^N tAi a6CM(&tiai McAANinnHi (Fragm. 492); da passen die ersten vier Verse -es gibt 
viele Spotter; ich mag sie aber nicht, denn sie witzeln auf Kosten der weisen Leute« 
kXc XnapAn m^n 0^ TeAo9ciN XpieMÖN ^n t^acoti a' e^peneTc — dann folgt ohne An- 
schluß in Form und Sinn oiKo9ci a' ofKOYC kai tA NAYCTOAofM€NA ^co) aömcon c(bzoYCl; 
denn was hat es fiir Zweck durch Tilgung des a^ einen Satz herzustellen , der keinen 
Gedanken gibt? Nun zeigt sich, daß die letzten Verse hier als 13. 14 stehen und 
hier Sinn geben. Folglich sind bei Athenäus zwei Zitate zusammengeflossen ; die Stelle 
über die reACOTonoioi kann aus dieser Gegend der Melanippe gar nicht stammen ; wenn 
Athenäus diesen Titel vor ihr nennt, so war die Korruptel älter als er, oder vielleicht 
nur älter als sein Epitomator. Denn die Verse , die wirklich in der Melanippe stehen, 
hatte er keine Veranlassung zu zitieren, es sei denn, sie gaben auch etwas über re- 
ACOTonoiiA aus, ein zweites Zitat. Und r^AtoToc scheint wirklich Vers 12 gestanden 
zu haben. Leider hat sich aber eine Ergänzung auch nur des Gedankens nicht ge- 
funden. 7 Aeizo) a' ^r6 war in der Vita zu ^rd) a^ro geworden, ohne Erfolg geän- 
dert. 8 — 10 den Sinn liefert Aristophanes Ekkles. 446 im Berichte über Praxa- 
goras Empfehlung der Prauenherrschaft ^neiXA CYMsAAAeiN npöc Xaai^aac ^<t>H i/^atia 

XPYCi' Aprf'PION ÄKn^MATA MÖNAC MÖNAIC, cf /AAPTf'PCöN ^NANTION, KaI TAYT' AnO<t>^PeiN hAnTA 

KOYK XnocTepeTN. Aman a^ toVc noAAO't'C ^<i>ACKe toyto apXn. Auch hier war wohl ge- 
sagt, daß den Männern [TO'f'TCDN OY]e[^N] Aicx['y'NHN] <t>4pei , sondern der Betrogene ausge- 
lacht wird. 11 vor 4>^pei ein Ansatz, der zu n paßt, so daß Schubart Aicx'f'NHN gleich 
vermutete. 12 r^AjcdToc eTN[eKA ist mit den Spuren vereinbar. 14 vor €P ein 

Ansatz, der nicht auf a, sondern auf e deutet. 

4, 1 der Schluß entstellt; auch wenn man ^ka!) ^ r' 6abioc versucht, bleibt der 
Ausdruck mit dem elenden re des Dichters unwürdig« 
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Kol. 4 5 TYNATKec* [Snoa] 2^' X[r]NA A(i)^6nhc bAopa is 

♦Hröi HAP' IfepÄi, eflAY tA[c] Aiöc ♦p^nac 
rÖNOc nope+ei to7c e^AOYCiN ""Gaaäaoc. 
X A* efc re Moipac täc re Xnwn^moyc eeÄc 

tePÄ TGAeTTAI, TA?TA ^N XnAPAcIN m6n 0* 
10 bciA KAO^CTHKe, ^N TYNAIl) £^t A^ZeTAI 20 

XnANTA. TA+THI tXn e€07c 8x61 AIKHC 

ei^AeiA. nOc o?n xpft rYNAiKeToN riNOC 
KAKÖc Xko+gin; 0^x1 nA+ceTAi YÖroc 
MÄTAioc Xnapön oT t* XrAN ftro^MeNOi 
15 Y^reiN tynaTkac, et mC [e]'%'P^[e]H kaki^, 25 

nAcAC ÖMoicöc. Aiopicü) [a^] tö[i] AÖrwr 

Tß[c] M^N KAKRc .kA[ki]0N Of A^N r(N6TAI 
TYNAIKÖC, ÖCeAflc A* O't'e^N €<C 'V'nePBOAftN 

Kol. 5 1 n[ä]^YKe XMeiNON' aia^^poyci a^ a\ «»'i'ceic. 38 

8[c]tic a6 nAcAC CYNTieeic Y^rei AÖrwi 11 

TYNaTkAC feiflC, CKAIÖC iCTI KaI O'Y' CO0ÖC. 

ncAA^N rAp oi'cQiH ti^n ^^^N e^pf^ceic kaki^n, 
6 tAn a' öcnep Ha€, aRma i^xoycan e^reN^c. 

4, 5 a(oa(i)nhb; docii kann das c übergesclirieben gewesen sein. 6 lePCJi Schreib- 
fehler. 8 AN<lbNYMOi ecAi sind die Erinyen Ij)h. T. 944. Es kann sich hier nicht am 
bestiiniiUe Pi'iestertQiner handeln, sondern um den Familienkult der Moiren und Eume- 
niden , der ihre Hilfe für Ehe und Fruchtbarkeit anging und somit den Frauen zufiel, 
Aischyl. Eum. 895. 961. 9. 10 icpA und bciA sind auf dem Papyrus vertauscht; 
aber bciA T€AeTN ist ganz undenkbar und bciA, die igpA werden, nicht minder. Viel- 
mehr werden lepA vollzogen, die unter Männerhanden nicht bciA werden, weil es oyx 
bciÖN ^CTIN tayta tA igpA ^' Anap^n TGAelceAi. 9 M€N€Y Schreibfehler; ob ofK 
(von dem nach antiker Art das k in den n&chsten Vers kam) zu schreiben ist, h&ngt 
von der Behandlung der Pause am Schlüsse des Trimeters ab; bei Sophokles und in 
der Komödie wäre o^k nötig, da sie am Schlüsse elidieren. Das tun Aischylos und 
Euripides nicht, also ist olr korrekt, wenn auch auffallig. 11 hhanta Schreib- 
fehler. 14 der Schluß unheilbar entstellt 

5,2—5 kehrt wieder B Kol. 1 und Stob. 69,9 (Eur. Fragm. 657) mit dem 
Lemma rTpcoTcciAAcY. Das ist richtig, obwohl sich die Worte anzuschließen scheinen, 
denn diese Verse sind eine Dublette zu den vorhergehenden , die auch ganz als Schluß 
stilisiert sind. Diese werden den Schluß des Botenberichtes gebildet haben, der den Tod 
der Laodameia erzählte: aAma c^kac^c geht auf den Mut; die kakIa, die man dem weib- 
lichen Oeschlechte nachsagt, geht also nur dahin, daß sie nicht die Entschlußfähigkeit 
haben, rcNNAToN, cykag^c ti apan, was Laodameia durch die Hingabe ihres Lebens 
widerlegt hat. In der Melanippe ist der TÖnoc ganz allgemein behandelt. 5 hah ist 

hier Qberliefert, h[. . B 1, bei Stobäus a^th. Danach ist If^ag wahrscheinlich als Kä' An. 
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Kol. 5 6 e^P![n]lAOY 12 

if^o\ M^N cTh Mf^Te AANeÄNem kakä Hippol. 403 

mi^t' AfcxpA APäCHi mAptypac noAAO^c ixem. 404 

rVNA T€ nPÖC TOTCA* 0?CA ir(N(i)CKON KAAÖC 406 

10 m(chma nXciN*. ii)CTe äAOio hankAauc, 
8t' Äxpöc efHN ToTc ^MoTci ♦iatAtoic. 
Ktic npöc Xnapac i^pzato Afcx'i'NeiN a^xoc 
npc&TOYC evPAloYC" ir a^ reNNAfwN aömwn 
töa' ßpie eHA€(Aici rlNecoAi kakön. 410 

16 !\\c(j^ A^ KA) tAc C(i)0PONAC M^N £n AÖrOIC • 413 

aAoPAI Ai TÖAMAC 0^ KAaAc K€KTHM^NAC. 

ka[1] nöc noT^ S A^cnoiNA hontIa k^hpi 4iß 

BA^nOYClN Ctc nPÖCWnA tön CYNCYNeTÖN 
Kol. 6 1 O^A^ CKÖTON ♦PICCOYCI TÖN CYNGPfATHN 

t^pamnA t6 öficfa)Ny f^k TÖTe <t»eorr^N A^fli. 

AmXc rAP A'^TÖ T09T0 XnOKT€(N€l r[<']NAI. 

CDC Mf^nOT€ XnAPA tön £mÖN AfcX^NACA XaÖ 420 

6 mA haTaac oVc [€]tikton, Xaa' ^Ae^eepoi 

nAPPHCIAI oAaAONTGC OIK(i)CONn^AON 
KA6INÖN XeHNÖN MHTPÖC O^NGKA ^[^JKAeeTc. 

5, 7 kakA Schreibfehler für kaaA. nach 8 ist 405 ausgelassen, Schreibfehler, denn 
9 steht rYNi4 T€, das ihn voraussetzt, so LP gegen die andern mit a^, 10 26cTe 

falsch auch KMAB für d)C LPV 6aoito Eur. die Anrede an die Amme ein- 
geschwärzt. hankAacdc Schreibfehler fQr nArKAKCJc. 11 cxepöc nur ver- 
schrieben; der Vers ist interpoliert; ^epöc muß trotz des Maskulinums auf Phaidra 
gehen. 12 nun zusammenhangslos; ob man fi Tic gesprochen hat? nPdbTOYC 
falsch für np6TH. 412. 13 ausgelassen. 17 kai für aT. 18 zYNeYN. Eur. 

6, 1 ZYN€Pr. Eur. 2 t^pamna richtig wie L gegen t^pcmna der andern. noTe 

Eur. 3 AnoKTeiNei richtig mit LPA gegen AnoKT6NeT KMVB p^nai, wieder An- 

rede der Amme gegen 4>iaai Eur. 4 aicxynaa, das c später eingesetzt 6 haphciai 

und darin h aus o korrigiert; also war zuerst hapgycIai intendiert. ofKoTcN nÖAiN Eur. 
Die Vorlage wird wohl gikAc' ^NneAON gewesen sein. 

Verso 

Vielleicht dieselbe Hand, die die Vorderseite geschrieben hat, 
hat etwa gegenüber der vierten Kolumne diese eine Versreihe nach- 
getragen. Die Schrift ist zum größten Teile abgescheuert, so daß 
meistens mehrere Möglichkeiten vorhanden sindj die einzelnen Spuren 
zu kombinieren. Im Texte steht, was Schubart nach vielfaltigen Ver- 
suchen als wahrscheinlich zu geben wagt. 
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An0A[A0]A(i)P0Y IS 

OYK€YAOriz[H]inAOYT[o]Nü)KA[. . . . 
A N A P c[o]m ONO |[a]n k[a i] T Y N [a] I K c[. . . 
eKTO.[. .]A€INe[.]0YT[H]c0M0N0[lAC . . . 
5 enAN0/||VeNe.[. ..JM6N0C0IKA A[e . . . 

n A N e H [r] Y [n H A e] M H e A M Y T A [....].[.] ! 5 

A A A H N M t[. .]o C € I C T K I n[ ]c 

KATA[MA]eeT[H]NM€AITTAN(i)[ ]€l 

6z(i)eeNAAA[. .]taytotaxya[. .. 
10 noAY[T]orAPe[ic]eNexeeNAe[. ...]z[. .. 

enANAANArKACe6NT€CAN[ep](i>n(!)[N... 10 

CYN2(i)[ciN a] YT0IC€KATeP0C. [...]...[. .].. 
n0IA[N]K[A]T[AA0]r0N0YC!ANCü)Ce!eNAN 
TOAO.r l.ACYTeTA.ArWCMeCTlf. .. 

2 KA oder ka 4 €ktoy möglich ; statt T aucli C. 9Y, ay, ay muglich. 5 statt 

enA kann auch kata gelesen werden. nach e vielleicht P 6 Ende 1 sehr wahr- 

scheinlich. 7 OMO oder oao, vor a statt auch Schluß eines Konsonanten, etwa 

n, möglich. Die LQcke faßt 2 bis 3 Buchstaben; denkbar 6mot[im]oc. 9 e paßt 

besser als m zu den Spuren. Aaa' [^c], für eic scheint die Lücke zu klein. 10 a€ 

oder AO 12 Ende: die Spuren lassen sich nicht bestimmen. 13 roN, ton, 

NON, noN möglich. 14 zum größeren Teile ganz unsicher. 

Danach kann man etwa folgendes wagen 1. 2 o-^k e? aopizhi nAo9- 

TON, ü) KA[eAIN6TH]. XnAPÖC ÖAAÖNOIAN KaI fYNAIKÖC [o"^ KPATeT]. 4. 5 ÖHÄN 

Ö hin e[AiBö]M€N0C oikAa' [etco^PHi] nÄNe', h [r]Y[NA a6] mhoamo? tX[i(i) 
cKonfii], Xaa - das Eingebrachte erhalt. 8 — 10 KATÄMAoe t»^n m^aittan, ö[c 
o't'AiN «^pjei £i(i)eeN, Xaa' [efc] ta'^tö tax^ a - - noA<'* tö tAp efceNexe^N - 
— die Königin fliegt nicht aus; aber — sie sorgt fiir den Vorrat 
im Stocke. 11 — 13 inkn a' XNAfKAce^NTec XN[ep]6n(i)[N nömoic] cynzöcin 
A^ToTc, feKÄTepoc [♦ponön aixa (vielleicht zu hoch gegriflfener Ausdruck)], 
hoIan katA AÖroN o^cIan c6cei€N Xn. 

Bemerkenswert ist, daß der Komiker sein Gleichnis von der 
Biene aus dem ökonoraikus des Xenophon hat, 7, 17 ff.; die Stelle 
ist zu lang zum Ausschreiben. Damals fand auch Zenon die Memo- 
rabilien in der Hand eines Buchhändlers (Diogen. 7, 3). Es ist wohl 
sicher der Karystier ApoUodoros; die Empfehlung der einträchtigen • 
Ehe stimmt zu den moralischen Tendenzen, die die Hecyra und in 
vielem auch der Phonnio zeigen. 
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B. 

P. 9773. 

Bruchstück einer Papyrusrolle, der obere Rand erhalten; hoch 
12cm, breit 15cm, flüchtige Buchschrift etwa 2. Jalirhundert v. Chr. 
Die Rückseite ist mit etwas kleinerer Schrift von derselben Hand 
beschrieben. 

Rekto 

Erhalten nur swei Zeilenenden ^ die erste gegenüber dem 
Zwischenraum zwischen 2,3 und 4 

Ko]. 1 . . .jcArei 1 

etwa drei Zeilen fehlen 

. . .JANAZIOIC d 

Kol. 2 tynaTkac feaE[fic ckaiöc Öcti kai o^ co<t>öc.] S 

/n[o]AAÖr rAp 0'^c[ön tAn m6n C'v'pAceic kakAn] 
tAn a' ßcnep H[Ae aRm* Sxoycan e'treN^c] 

Xn ASEAN [apIaOy] 4 

5/TA/nieTON XpeTfi[c ^CTl^reNNAlA TYNI^] 

YÖrOC TYNAIKÖN 

ÖAOicee' micOn a' o^no[T' ^MnAHcei^coMAi] 5 

tynaTkac, oi'A^ et ♦Hc[i t]ic m' [Xei A^rem,] 
Xei rAp o?N uthc efci kXkgTnai [kakai] 
10 fl n9n TIC a'^tAc cü)4)PON€7n a[iaaiAt(i)] 
fi KXt^^ ÖAtü) taTca' ^neMBA![NeiN Xef] 

Xnti^Anoyc 6 

geringe Spuren einer Zeile 

1 — 3 = A 5,3 — 5, Eur. Fragm. 657. 5 Stob. 67, 5 mit dem Lemma 

i^Ae3EANAP0Y; es bestätigt sich Meinekes Annahme, daß dieser Komiker seine Existenz 
nur Schreibfehlern verdankt. 6 dieselbe Überschrift trägt Stob. Fl. 73; vor- 

her ging, wie Stobäus zeigt, nicht etwa ^nAiNOC rYNAiKÄN, was ja auch im Charakter 
des Protesilaoszitates gar nicht liegt. 7 — 11 Eurip. Hipp. 664 — 668, zitiert 

Stob. 73,3. 

Verso 

. . .]cc öcnep "^ApTeM[i]c 7 

[Name eines Dichters] 8 

. . .]ta KAI nAPAA^Nü)[N] 



3 I könnte auch c sein: es ging der Vokativ eines barbarischen Sklavennamens vorher. 

Beriiaer Rlusikertexftc, Heft V 2. 9 
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4 . . .]0C ÖCTI KAI BAP^C 

6 [Name eines Dichters] 

. . .] ka] GRbai kaaai 9 

. . .] . . [^]t€pai mypIai 

. . . o]f a' eTc icT\ TIC 

. . .]ay[- •]? 1® 

[a^' Am^p]a! tynaiköc etciN Haictai. 
10 [ötan tamRi TIC kX]ko6ph TeeNHKvTAN 

9.10 stehen mit dem Lemma ''Innc&NAicroc (Fragm. 29) bei Stobäus Fl. 68,8. 
Der Name hat hier nicht gestanden; die Zeichen ay sind fast sicher; vorher kann 
nicht viel gestanden haben; hinter dem c sieht man nichts, der Papyrus ist aber sehr 
verscheuert. Wenn auch kein bekannter Name eines Choliambendichters paßt, wird 
doch der des Uipponax sehr zweifelhaft. 

Es sind nicht zwei Exemplare desselben Florilegiums ; aber sie 
sind auch nicht unabhängig voneinander, und ihr Verhältnis zu Sto- 
bäus ist dasselbe. Es bestätigt sich eben, daß solche Auszüge aus 
Dichtem sehr früh gemacht sind und weit verbreitet waren. Die Ab- 
sicht war zuerst wohl auf die Übereinstimmungen der Dichter ge- 
richtet, woraus sich die Berührungen mit den Schriften nepl kaohön 
ebenso ei*klären wie die Fälschungen , an denen es z. B. bei Clemens 
nicht fehlt; vgl. die Bemerkungen zu A6 imd 10. Das lange Stück 
aus Euripides' Hippolytos A 1 1 zeigt eine starke Verwüstung des Tex- 
tes, von der auch die vollständig aufgenommene Wcic der Melanippe 
A 10 nicht frei ist. Insbesondere ist in der Rede der Phaidra die 
Anrede des Chores an die Amme gewandt, und eine allgemeine Wen- 
dung auch auf diese hin umgebogen. Da liegt der Verdacht nahe, 
daß ein durch die Schauspieler verwüstetes Exemplar des Dramas be- 
nutzt war. Die Anlage des Florilegiums kann ja vor die kritische 
Ausgabe des Aristophanes von Byzanz fallen; hat sich doch die Menge 
falscher Epicharmverse nur dadurch erhalten, daß sie in den Flori- 
legien Aufnahme gefunden hatten, ehe ApoUodors kritische Ausgabe 
der Komödien erschien und die gesamte Spruchpoesie beseitigte. 



XXI. ANAPÄSTE. P. 9775 131 



XXI. ANAPASTE. 

P. 9775. 

Ein Papyrusblatt , oben verstümmelt imd sehr löcherig, hoch 
18, breit 28 cm. Im Handel erworben. Es enthält die Reste von drei 
Kolumnen einer prächtigen Rolle, vermutlich sehr großen Formates 
(30 + X Zeilen). Die Schrift ist dem Hesiod 2 (Photographie Berl. Sitz.- 
Ber. 1900) verwandt, macht aber einen noch älteren Eindruck. Große 
steile Buchstaben mit Apices, so daß sich die epigraphischen Typen 
der Reichsdruckerei verwenden ließen; doch sind die Horizontal- 
striche von z und z lebhaft geschwungen; t zieht den Apex links 
tief herab, n hat meist nur den zweiten Vertikalstrich geschwungen; 
B hat das obere Rund viel kleiner, ♦, y sind nach oben ein wenig 
über die Zeilenhöhe gezogen, kein Buchstabe tiefer herab. So ist 
der Eindruck der Schrift von monumentaler Gleichmäßigkeit rnid zeugt 
för 1 . Jahrhundert n. Chr. ; auf Stein würde man noch höher hinauf- 
gehen, darf es vielleicht auch hier. Wenn die Buchstabenzahl der 
Ergänzungen öfters mit der Abschrift streitet, so hat diese mit der 
Durchschnittsgröße gerechnet, die Ergänzung mit den bestimmten 
Formen. Die Zeilen haben im allgemeinen Hexameterlänge, aber der 
Schreiber hat sie sehr willkürlich behandelt, so daß z. B. 2, 28 ckactoy 
über das Ende von 29 überschießt: dort hätte also das ganze folgende 
Wort Aoroc noch Platz gehabt. Da der rechte Rand meist verstümmelt 
ist , mußte die Möglichkeit eines Verlustes auch da bezeichnet werden, 
wo die Ergänzung lehrt, daß die Zeile nicht länger war. Lesezeichen 
fehlen gänzlich außer der Interpunktion durch Paragraphos und durch 
Doppelpunkte, fiir die sehr viel Raum gelassen wird. 1, 6 und 16 
sind sie nachgetragen; das ist die einzige Korrektur. Ganz fehlerlos 
ist die Schrift aber nicht, und gerade die Interpunktion scheint 2, 21 
verkehrt zu stehen. 

9* 



132 



XXI. anapästp: 



Kol. 1 



5 



10 



15 



20 



Oben verstümmelt 
Wertlose Be^te von 3 Zeilen, 4 auf der Hohe von Kol. 2, 12 

. . . . TeiXIN . eHN..eN . CAlTCOACONTeHAr. . 
eeNOCAYMHC T€ KAYAOaNTAAYKH C T€n€/[. 
AOKPIAeCAKTAi:TOTe KPICAICON ZAeeoN 
TPinOAa)NY[.]Na)IAONOPOCTeYMHCIAA[. .] 
TeAN€TO!CK07XIAITOT€PIXeONIOYBAi^CT[. .] 
APOTa)NOYCnAAAACANACCA€HOXAeNHTa)[.] 
AOPI KANCO^IAlCAN€rPAT€N:[. .]N nANT€[.] 
Öll HP€AINeTONYMNa)N^YCIN[. .]a>ia)NAO 
rACINMePOna)N7XAPAAeZAM[.]NOIM€rAAY 
NOYCINTHNTATTO MOYCa)N A ^ 8 I T O N A Y A HN 
HNCYM€PIMNAIC TAICIN ATPYTOIC KA GY ^ H 
NAMeNOCnONTOCTICOTKjDCeJTTYCACAA 

[. .]!C.Y C^CüCINenAKTACrCHC 

. . .]€NeCOYKACO^ONAHMAA€ 
. . .]N7XYPCa)ITC0IAIOAYMnOY 

. . .1 N H T a)N o nocoiceecMiA 

Ja* • ■ 

. . .]N : THNTAPeKeiNOON 



Kol. 2 



5 



10 [. 



[■ 
[• 
[• 



Oben verstümmelt 

. . .1NA[. . . 

. . .]AAYCA[. . . 
. ^ .] X O M € N [. . . 
. . .] O [.] n A A T [. . . 

] . A I Z O M € N H [. .] . . f . . . 
]NY^HeYCANONTOT€[. 
].CYPACXA!THCT€[. .]!CA[. 
JOYCOAB.IONOPKCpNe<^[. . . 
. . .] . HAG.NYn AYTHNZ€YrAANA[. 
. .].OCnOAONOIKTPACM€TAnAPeeNI K [. 
. .]AXHCM€AOCOIMa)ZACAieT€[.lAKTA[. . . 
.].YPOM€NACAeC}TOTICHNnP.NCKHn[. . . 
.]OCA[.]YAHAANAO)N€niCHM.[.]<^ C [. .]V A[, . . 

] . eAConA[.]A!Ocia)Ne€CMoce . . rxeiTO[. . . 



1,4 bis e nur die untersten Teile der Buchstaben erhalten; die Uasta links so 
weit von x, daß man am liebsten r lesen mochte; es kann wohl auch ein schmaler 
Buchstabe fehlen. 14 das zweite i in MepiMNAic nachgetragen. 16 der dritte 

Buchstabe hinter y hat ein Rund oben, c, 6, e. 

2, 13 Ende, dies eine Auffassung der Reste; die Spuren hinter chm passen gut 
zu a; aber das a vor c setzt voraus, daß alle Tinte bis auf den linken Fuß abge- 
sprungen sei. Daher liest Schubart m.[.]: c[. .] 
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Kol.Ä ir> [. .]AINO)NCXHMAAOX€YeeNTICAHPOC[. . . 

[. .]INHTIN(. . .]TON[.]nOZa>NHCA€CM[. . . 

€AYC€NnOT[ ] HGYIATPOn [.] C N 6 A [. . . 

POCANOir€IN[. . .] . 7XOCKOTIAIC B[.]BAOI[. . . 

AOrONKPYn[. . .]ANArKHinPOC.a)CM . [. . . 
20 TXAPeMOirei. . .]eP7XYCT!NeNHTO!C[. . . 

BAIAN:PIZ[. ..]€NANAiCHC/ 71 [, . . 

A I N O C r 1 AN€YP€NAOI AH [. . . 

j Aa)N[ ] YTXONAArOYCHiXAA . (. . . 

K AN A [ ]XOPAOYM€AOCA[. . . 

25 M YCT![ ]AYPAICYNeTHN . [. . . 

A€icAce€CM[ ]:K€iNa)NAer[].o[. .. 

MeCON€BAAC(. . . .JPOCXH.AnA.OICTCON 

eiCAP€T[ ]ANHK[.].TOYNOM€KACTOY 

AeP ro [...]! .[ ]YCAAn€K€INCA)N 

30 Aoroc[. .jTOPiAC[. .]yno baaa€inyntpano 

Anfänge der vier letzten Zeilen 
Kol. 8 M • • I 

BACT . [ 

AOXON[ 

•A- AHAief 

19 Ende, hinter m stand a, e, o, ca, nicht h, i, y. 29 statt j. allenfalls a, 

am ehesten in oder ir. 

• • • • 



. . . . c, AtrwAÖN 

A^AAHC Te KAYACiN, 
AOKPIAGC XkTAI, 

zAeeoN TPinÖACJN 
TeYMHciÄA[ecj 

TÖ t' ""GPIXeONIOY 

o^c TTaaaAc Anacca 

AOPI kXn CO0IAIC 



T€ |[c]x[y]n [A]eHN[A] 

Te ■'HA[eToN] SeNoc 

TAA^KHC Te n6A[Ac] 

t6 Te Kpicaiwn 
'y'[m]nü)iaön 6poc, 
Te ANeTOi CKoniAi, 

baäct[hm'] Xp6T(i)N, 

^lOXA eNHTÖ[N] 

XN^rPAYeN, 



1 Ergänzung unsicher; man erwartet vor Atollen etwa die Kephallenen oder 
Epiroten. 2 Haion muß dagestanden haben. 9 ^n steht Xn6 koinoy, Pallas 

hat die Athener mit Auszeichnung im Kriege und in den Wissenschaften aufgeschrieben 
in ihr Buch der Verdienste; die Schulrede des 18. Jahrhunderts wiirde für Pallas 
Kilo sagen; passender würde (Sbc ^zöxoyc gesagt sein. 
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• 10 



15 



20 



[cö]n nÄNT€c "'OwHPe 

♦'{'CIN [t^p](i)l(i)N 

nAPAA€xAM€NOI 

TtiH t' XnÖ MOYCÖN 

Hn C^ MePIMNAIC 

KAeV^HNÄMeNOC 

^HTYCAC ;Ka[ao]«C 

♦wciN in' Xktäc. 

eN€C O't'K iKco^oN 

- * - - - N nvpcöi 



e^CMiA 



- N. 



AfNCTÖN ¥^\N(i>N 

AorÄciN «€p6nwN 

MerAA^NOYClN 
X4>eiT0N A^AI^N, 

taTcin Xtp+toic 
nöNToc TIC bnwc 
[o]'^' [wyeHToTjc 
cfic - - - - 
aRma Ae - - - 

TÖl Al' ""OA^MnOY 

[onJhtön Önöcoic 

T^N rAP äK€iNb)N 



10 Vmnoi ^Pä^ioi sind noii^MATA ^hikA. 1 1 aopAacc MepönoN Elite der Menschen, 

scliwerlich A6noi, wie das Wort seit dem 4. Jahrhundert n. Chr. gehraucht wird. 
Die Wortstellung zwingt den Dativ entweder zu nAPA^ezAMCNOi zu ziehen , ' also mit 
kaum denkbarer Härte gleich hapA AorAA(i)N zu fassen: dann haben die AorAACC den 
Homer überliefert, Lykurg, Peisistratos. Oder es gehört zu ainctön: dann sind es 
die tonangebenden Kritiker, deren Urteil ganz Hellas sich anschließt. Beides miß- 
fallt. 13 An6 abundiert, ähnlich 639: das Maß zwang nach solchen Wörtchen 
zu jagen, die Kürzen lieferten. 16 die Ergänzung kommt mit dem Raum ins Ge- 
dränge; aber die Forderung des Versmaßes muß befriedigt werden, und der Sinn 
wird erreicht sein. 18 enec führt auf <i>p4Nec, aber das fügt sich nicht ein. aAma 
katachrestisch für boyaI^ bezeugt Hesych. Der Gedanke war etwa cAc a' 6k MerAAHc 

(DPeNÖC O't'K fc04>0N AHiAA A^AGIKTAI nAPICON TTYPCÖI TAI Al' ""OA^MnCY - - eNHT&N ÖHÖCOIC 

e^CMiA - ^M^POY BiOY 6601 ^AOCAN. Aus dem Genie Homers ging der zivilisierten Welt 
der Gedanke auf »so können und müssen wir dichten«. 
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8 [nA]NY<l>fi e^'CANON 

TÖTe 

10 [ba]0CYPAC XAITHC T€ . . . ICA 

OYC 

ÖABION ÖPKWN GA - - - 

- N. BAe[e]N 'Y'n' ay'ti^n 

ze9rAAN XNA[rKHC, np]öcnoAON otKTPAC 
15 m€tA nAPeeNiK[öN nAi^WN IJAxfic 

M^AOC otwöiACA, Ter' ö[n'] Xktäc 

[cynm]ypom^nac AecnöTic h np[i]N 

CKi^n[TP(i)N Xpx]6c, ao^ah Aanaön 

in) chm[a(]ac. [ai^] rÄ[p reNjeÄc 
20 ö nA[A]Aiöc f(!)N eecwöc ^[A^Jrxei 

TÖ[C0N (i)]AINü)N CXflMA AOXGYe^N. 

TIC a' ÖPOC' [6mAn O^cJiN, fl t(n[| Aft] 
TÖN [^]t\Ö Z(i)NHC AeCM[ÖN] iAYC£H 

nÖT[Ni' GfAJi^eYi', "^ATPonfojc NeA[pÄ;] 
26 [kai]pöc XNOireiN [tön 'Y']nö ckotIaic 

b[^]bA0ICI AÖrON KPYn[T6N], XNÄrKH 

npöc [^Jöc m' X[cai.] hap' ^Moire [nÄT]ep 

n^CTIN ONHTOTC [üACI Be]BA(AN 

Mz[<i)c]eN Xnai cflc Xn[ö ♦<'tahc] 

30 [€*(i)]aINOC [mO^NHI. AYPpJÄN 

e?peN Xoia[i^n npö hyJaön [JepÖN] 

[ktJ^HON XArO^CHI XAA[Kflc] KANA[xfic], 
[CTYPNÖN XJXÖPAOY m6aOC X[pMONiAC,] 
MYCTf[AA a' ÖM^i^N Ö] A^f'PAl CYNGTAn 

2 KAAYCA- oder ahoJaayca- 8 [nA]NY<i>fl oder [cyJnyoA 10 ergänzt von 

Schubart. 13 Hekabe geht nun ganz wirklich unter das Joch der Ananke, sub 

ip9Ufn Necessitatis tugum, das gewissermaßen immer auf ihr lag. Denn das Verhäng- 
nis ihres Geschlechtes, das sich von alters her abrollte, zeigte nun, was an dem 
glänzenden Scheine ihrer neunzehn Sohne war. 14 nPÖcnoAON gehört zu m^- 

Aoc. 17 HNOPiN Schreibfehler. 19 ^nicHM[oc]. c[ftc]rXp Schubart nach seiner 

Deutung der Reste. 22 ^mI^n oder ci^N 25 die Antwort auf die Frage liegt 

verborgen in den Orakeln, die freilich hier aufgeschrieben zu denken schwer fallt. 
Diesen Sinn zu «offnen«, ist Katachrese; aber die ist gesucht und erhält eine andere 
zum Komplement, nPÖc oöc Xicai statt XrAreTN ai' öiAfic. 26 der Raum macht 

b[^]ba sicher. ANAfKHi n^cTic eNHToTc, oi XNepconoi nYNeXNONTAi rrnpX tAc KaccXnapac 
tAin XAl^eeiAN. 32 XAre?N transitiv für met' XArHAÖNOC XKO^feiN 
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3 5 [mo9cAn] XelCAC eeCM[(i)IAHC€N]. 

KeiNWN A^ r[6N]o[c] m6con ?BAAc[TeN] 
[n]p6cxHMA, nA[p'] oTc tön efc XP€T[fiN] 

[mo9nOn] XnI^k[€|] TO^NOm', feKÄCTOY 

a' SproY [A€]i[noNe\ ojv^c a' Xn' ^kginwn 
-10 AÖroc [JcJtopiac [chc] Y'noBÄAAei, 
n9n tpano[t6pü)c] 

Die Ergänzung von 27 — 36 natürlich nur ein Exempel; aber Versmaß und Raum 
engen die Möglichkeiten stark ein. 36 m^con befremdlich; XnA m^con tc^n 

TTpiamiaön ficAN ToiOYTOi. 38 Sclüef für hap' oTc tön eic Xp€t^n Xnhköntcdn to*?noma 

MÖNON ^N. 40.41 man wurde viel lieber annehmen, daß die Namen AÖroc iCTOPtAi 

^rroBAAAei, aber dann kann man 41 die kleine Lücke nicht füllen; sie faßt nur zwei 
Buchstaben, c war also nur einmal geschrieben. So sagte denn Kassandra »ich will 
jetzt deutlicher von denen handeln, die der Bericht von deiner Geschichte mir an die 
Uand gibt«. Angeredet ist immer Priamos. 

c 

Die Zeilenanfange ceJsACT- oder SJbac t-, aöxon, Xn' Aie[€P- helfen 
nichts. 

Das Maß dieser Gedichte sind anapästische Monometer, die bis 
zur Katalexe in Synaphie stehen. Katalexe findet sich nur a 9, viel- 
leicht ftl9; die Reihen waren also sehr lang. Auf die Verabteilung 
nimmt die Schrift gar keine Rücksicht; wir müßten eigentlich Mono- 
meter abteilen, aber es wird nichts schaden, um des Raumes willen 
Dimeter zu geben, wie es die alten Grammatiker im Drama ge- 
macht haben. Der Monometer läßt außer dem Schema «— - ^-^ - 
nur - -- — zu. Über die Bestimmung der Gedichte folgt aus 
dem Versmaße nichts; es dürfte auch schwer sein, Analogien zu 
finden. Das sieht man ja immer deutlicher, daß die Anapäste in 
der Kaiserzeit fiir sehr viele Zwecke zur Verwendung kamen', und 



' Vgl. Gott. Gel. Anz. 1901,35; die Umbildungen des letzten Fußes in anapästi- 
schen Dimetern, die im 2. Jahrhundert n. Chr. schon weit gelten und durch Meso- 
medes hofiUhig werden, zeugen für altere reine Anapäste, und die romische Nach- 
bildung schon Senecas für den Bau von Monometern. Der älteste Beleg vielleicht schon 
aus dem freien Tarent, denn Dio IX, p. 115 Boiss. redet bei der bekannten Beschimpfung 
des römischen Gesandten von AceArfi ÄNAnAiCTA; wenn er nur nicht einen modernen 
Namen braucht. Volkstümliche Spottverse sind die YeVAeTc ^i^ceic ai' ANAnAicTUN 
auch bei Philon adv, Fiaccum 537, wo der Ausdruck ^ftcic für unser Gedicht auch 
passend ist. 
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sie haben den Vorzug, nicht der klassizistischen Nachahmung anzu- 
gehören, werden also noch eine hellenistische Gattung sein; das bringt 
aber mit sich, daß wir ihren Stil nicht kennen. Zwischen den ver- 
ständlichen Versreihen auf Kol. 1 und 2 ist kein Zusammenhang kennt- 
lich; aber es kann von dem Preise Homers zu der EinjRihrung einer 
Rede Kassandra« wohl einen Übergang gegeben haben, so daß Ein- 
heit des Gedichtes möglich ist. Unten auf dem Rest der dritten Ko- 
lumne steht am Rande ein großes A, das doch wohl ein Zalilzeichen 
ist, dann aber am Ende des ersten Gedichtes oder Buches stehen 
muß. Danach wird das B in den hesiodischen Katalogen zu beur- 
teilen sein. So bleibt das Gedicht im ganzen rätselhaft, und man 
muß zufrieden sein, das einzelne leidlich dem Verständnis zu er- 
schließen. 

Auf Kol. 1 beginnt eine Aufzählung der Landschaften, Atollen, 
Achaia, Lokris, Phokis, Böotien, Attika, die sich vorher weit aus- 
gedehnt haben muß. Sie alle preisen Homer, der dann als der Schöp- 
fer aller Poesie verherrlicht wird. Auf der anderen Kolumne liest 
man etwas Zusammenhängendes erst von 13 ab, wo jemand, der Köni- 
gin war, mit klagenden Mädchen zu den Feldzeichen der Danaer geht: 
das kann nur Hekabe sein, wie sie von Euripides in Hekabe und 
Troerinnen gezeichnet ist. Wenn man vorher »sich zierend«, »Trod- 
del « , » des wüsten Haares « liest , so kann das auch auf Hekabe gehen ; 
allein wenn die Verse 22 — 26 zunächst nicht verraten, wer sie spricht, 
so redet 27 jemand seinen Vater an, jemand, der verborgenen Sinn 
kündet, und dieser jemand ist ein Femininum 33: das ist also Kassan- 
dra. Folglich kann die weibliche Person, die sich zierte und die 
Troddeln (an der Priesterbinde) trug, auch Kassandra sein. Sie hat 
das Los der Mutter geschildert, in dem sich das ihr und ilu'em Ge- 
schlechte längst bestimmte Verhängnis vollzog. Daran knüpft sie die 
Frage, »wer ist ... . Vater, wer die Mutter?« Natürlich handelt es 
sich metaphorisch imi Erzeugung wie bei Euripides Troad. 767. Das 
Kind ist doch wohl eher sie selbst als Hekabe. »Jetzt ist's an der 
Zeit, daß ich den Sinn künde, der in den alten Orakeln verborgen 
lag. Denn Apollon hat mir die Seherkunst verliehen, und wie ich 
allein von allen Priamiden den Krieg perhorreszierte, so hatte er mir 
auch allein die geheime Einsicht verliehen. Das übrige Geschlecht, 
so glänzend es sich darstellte, wußte die Werke der Xpexi^ nicht zu 
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üben; das werde ich nun an den Hauptpersonen deutlicher zeigen.« 
Offenbar wurden nun Hektor, Alexandros usw. behandelt. Angeredet 
ist in der ganzen letzten Versreihe Priamos; das ist jetzt ziemlich 
leer, mußte also später noch wirksam gemacht werden, oder war im 
Früheren schon motiviert. Seltsam ist das Ganze in hohem Maße; 
vergeblich sucht man Analogien, vergeblich Anklänge. Lykophron 
versagt nicht weniger als die Tragödie und alle lateinische Poesie. 
Die Aufzählung der griechischen Landschaften geschieht so, daß 
Gelehrsamkeit ihren Namen umschreibt oder doch schmückt; es ist 
aber billige Gelehrsamkeit, und alles entbehrt der Anschaulichkeit. 
Die Ätoler werden selbst genannt, aber ihre eleische Verwandtschaft 
hinzugefiigt; AItwaöc war bekanntlich Sohn des Endymion von Elis. 
Die lokrische Küste, d.i. die ozolische, wird paaykhc h^aac genannt, 
TAAYKi^ aus Hesiod Th. 440 — als ob nicht jede Küste am Meere läge. 
Für Achaia steht A^mhc ka^awn, was auch nichts weiter besagt, als 
daß es am Meere liegt. Böotien wird durch Teimaessos vertreten, 
imd der kmnmerliche Ort bekommt eine Warte, die gar geweiht sein 
soll. Das entfernt sich weit von der Wirklichkeit (Pausan. IX, 19), 
gestattet aber gerade dadurch , eine Vorlage des Poeten zu erkennen : 
Strabon IX, 409 aus Apollodor ö TevMHCcöc, ön ÖKÖCMHceN Äntimaxoc aiA 
noAAÖN önÖN TÄc mA npoco^CAC XpexAc AiAPiewo^MeNOc »€cti tic riNewöeic 
ÖAiroc a60OC.« rN(i)PiMA a6 tA enn. Die Schilderung von Teumessos, 
die so wenig zutraf, war also allgemein bekannt; wenn wir sie auch 
nicht kennen, dürfen wir doch annehmen, daß sie dem Poeten tA mh 
npocÖNTA geliefert hat. Die Athener sind nAtAec ""epixeoNfoy; das zu 
bezeichnen wird das homerische t^kc a6 leiAWPoc Xpoypa (von Erich- 
thonios) lungebildet in "'GpixeoNiov baActhma Xpötwn. Homer hat »mit 
unermüdlichem Sinnen eine xmvergängUche Musenstimme zusammen- 
gewebt, und die spuckt er dann wie ein Meer auf den Strand für 
die anderen Dichter«. Das steht auf der Höhe des Malers Taaätwn 
bc SrPAY€ TÖN mön^Omhpon a^tön Ömo9nta to'^c a6 Xaaoyc noiHTAc tA ämh- 
wecM^NA Xpytom^noyc (Älian. V. H. 13,22). Statt cxfiwA toco^twn t^knwn 
steht ft 20 TÖcoN öaInwn cxRma AOxeve^N, so daß das cxRava, kaaaähicma 
(Schol. Eur. Andr. 1) gezahlt wird, töcon, und geboren wird, und zui' 
Bestimmung des Inhalts nicht die Kinder, sondern die Wehen erhält. 
Die simple Frage tic ereK^ we erhält die Paraphi*ase, »wer hat meine 
Natur gepflügt und wem hat Eileithyia das Band miterhalb des Gürtels 
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gelöst«, wobei der accmöc der Bürde, von der Eileithyia entbindet, 
mit der Güi-tung, die die Schwangere nicht mehr erträgt, zusammen- 
geworfen wird. "TViPonoc heißt ngapä statt n^a , gleich als ob die Wörter 
synonym wären; und so nahe die Wendung in den Zeiten der n^oi 
AiÖNYcoi u. dgl. lag: die Eileithyia eine neue Moire zu nennen, wo 
doch die Götter gleich alt sind, weil diese Geburt för das Kind ein 
Verhängnis war, ist pervers. Und so geht die imausstehlichste Kako- 
zelie durch. Solche Geschmacklosigkeiten in griechischen Versen zu 
finden ist keine erfreuliche Überraschung, und es ist ebenso müh- 
selig wie peinlich, solchem Stile nachzudenken und nachzudichten. 
Aber den geschichtlichen Wert darf man nicht gering anschlagen: 
einmal hat das Kunststück doch seine Bewunderer gehabt. Und von 
Timotheos ftOirt auch zu diesem Stile ein Weg , und wenn von dem, 
dann auch von Homer, wie der Poet selbst sagt. Aber wohin dieser 
zeitlich und örtlich gehört, bleibt zu suchen, irgendwo zwischen 
Euergetes II. und Caligula, und an das Ägypten der späten Ptolemäer 
wird man zunächst denken. 



Nachtrag. 

Schubart regt in der Revision an, die Interpunktionen als Zeugnisse für Kata- 
iexe zu betrachten, was zwar a6 sicher nicht zutrifiFt, aber sonst viel für sich hat. 
619 hatte er schon in der Anmerkung so behandelt; al6 spricht der Raum dafür 
und es wird sich eine entsprechende ErgSnzung schon finden; auch 535 ist Sinnes- 
abschnitt, und Katalexe ist denkbar, denn eecM kann eeoM gewesen sein, wenn die 
Tinte ganz abgesprungen ist. 629 läßt sich vor: NzcoceN ohne weiteres n^CTiN eNHTO?c[i 
b6]baian einsetzen. Das Folgende denkt er sich als Antwort auf die Frage »wer 
zeugte mich«, dem Sinn nach etwa so »die Wurzeln der Stadt (30 [höJain bc) hat der 
Herr gelegt, der mir daher auch seine Kunst verliehen hat«. Ohne Zweifel ist das 
sehr erwägenswert. 
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XXIL VERMISCHTES. 

1. REGELN ÜBER METRIK. 

P. 9734. 

Papyrusfetzen, oben vollständig, hoch 6,5cm, breit 16cm. Buch- 
schrift etwa *^. Jahi'hunderts. Von Z. 5 an machen zwei große schwarze 
Flecke, die von oben nach unten verlaufen, die Schrift fast ganz 
unleserlich. Keine Lesezeichen. 

[X]aaoc 
[t]ön ay TTpwTedAAOc Xphiioc HreMÖNeve, 

[t]ÖI a' XmA TeCCAPÄKONTA M^AAINAI NfieC fenONTO. 

<AAON 

6 [h]n(k' an h cnoNAeTo[c] b agiiöc, Xn [re t]poxa7oc 

CYN TOYT(i)l KAt'TaMBON ^NÖHAIOC <i)[. . . .Ja^GITAI 

AlÄKeiTAI. 

KPHTiKÖN iku npocefiic nÖAA TÖ tpiFmI^tpü)!, TfexpAMeTPOcl 

•• •■•. .*.*LJ **'L J 

riN6TAI ^N ^YeMÖl TG TPOXAIWI KAlfNleTAI 0?TOC. 

10 eT^oc a' A'Y'TO? iria Aeiiw, et a6 MÄneAN ' Xk[o^(i)Nj 
e\A n9n^ önei cxoai^ n[ÄP€c]Ti, nA[.] .[....]...[.. 

3 kaum andei*s zu lesen, obwohl unverständlich; Xaaoc und aaacoc ausge- 
schlossen. 7 aiAk6Itai scheint Korrektur des letzten Wortes in 6, so daß der 
Vers zu lesen ist ^c aiAkgitai. 8 e in das vorhergehende n hinein korrigiert; 
sprich I^N. 9 man kann auch kai für kai lesen: vermutlich ist es verschrieben für 
BAiNCTAi. 11 iiber e]A unbestimmbare, vielleicht zufällige Tintenspuren. Das n 
hinter cxoai^ kann allenfalls auch t sein. 

Zuerst finden wir mit dem unverständlichen Lemma zitiert B 698 
und 710, ohne Zweifel als metrische Musterverse; der erste hat nur 
im ersten, der zweite nur im vierten Fuße einen Spondeus. Im 
folgenden wird die Regel gegeben: wenn in dem »rechten« Fuß ein 
Spondeus ist und neben ihm ein Trochäus kat* Tambon steht, so ist 
das wie ein Enoplios; es ist kat' ÖNÖnAiON (was die Herausgeber der 
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Metriker mit befremdender Konsequenz in ein Wort schreiben). So 
nennen die späten Metriker (Schol. B zu IlephSstion 293, (5 Consbr. 

und in anderen Brechungen) die Form ^v. - - i - ^u - «« - - ; die 

Zäsur kümmert sie nicht. Das ist eine andere Lehre, wie denn 
der Name Önöhaioc verschiedene Deutungen erfahrt (Schol. Aristoph. 
Wölk. 651 mit Hermanns Note, Schol. Pind. Nem. 6, ep. 4. Proklos in 
ILP. Gl Kr.; dies noch imverstanden), darunter - - ^^ - ^ ^ -, Hier muß 

-w - gemeint sein, obwohl man nicht einsieht, weshalb kat'Tambon 

und nicht kai Tamboc gesagt ist. Es folgt, daß der agiiöc der erste 
Fuß ist. Marius Victorinus de metr. Horat, 182, 14 K. nennt den ersten 
Fuß des iambischen Metrons den geraden ; die Pythagoreer bei Aristo- 
teles Met. N 6 teilen den normalen Hexameter so, daß die »rechte« 
Hälfte neun Silben hat, also - «- - -« - « « l - «^ - «^ - ^ : so die tra- 
ditionelle Deutimg, von der Usener (Altgr. Versb. 41) nicht abgehen 
durfte ; die Zäsur hat mit der Musik wirklich nichts zu tun und wird 
in diesen Theoremen immer beiseite gelassen. Sacerdos 514 K. nennt 
-V.O-V.O-V.O hernidexion y das ist rechte Hälfte, nicht nach der Stellung 
auf dem Papier, sondern nach der Vorstellung , daß der rechte Fuß 
vorgeht. Dasselbe liegt bei Marius Victorinus 108 zugrunde V Das 
ist nicht genau die Terminologie des neuen Verses, aber man be- 
greift doch, wie diese existieren konnte. Die Grabschrift auf Linos 
im Scholion €570 (Bergk, cxirm. pop. 2\ Maaß, Herm. 23, 303), auf 
die Leo zur rechten Zeit hinweist, erzählt von diesem, er hätte den 
Menschen das erste Lied gesungen in noAi Aeiirepöi: da ist der »rechte 
Takt« auch noch unverstanden. 

Die Regel der letzten drei Verse ist einfach die Ableitung des 
trochäischen Tetrameters aus dem Trimeter durch Zusatz eines Kre- 
tikers, wie sie in dem mechanischen jüngeren System gewöhnlich 
ist. Hier hat der Metriker ein gTa n9n einem Trimeter vorgesetzt, 
von dem nur noch önei cxoaI^ nApecxi kenntlich ist; Abstand und 
Strich sondert den Ki'etiker auch lui' das Auge ab. Dabei ist ihm 
passiert, einen Tetrameter zu machen, der nicht die normale Diärese 
enthielt. 

Es ist interessant, in griechischer Sprache metrische Regeln zu 
erhalten, ein Beweis, daß Terentianus Maurus seine griechischen Par- 

* Auf die verdorbene und noch ungeheilte Stelle einzugehen, wurde zu weit 
abführen. 
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allelen hatte. Lehrschriften in Versen, die ja bis auf die Rhetorik 
des Euenos (Plat. Phaidr. 267 a) und die naytikaI XcTPOAoriAi hinauf- 
gehen , haben sich nur besonders schlecht erhalten. Von dieser läßt 
sich nach dem geringen Reste nur sagen, daß sie von Heliodor- 
Hephastion unabhängig war. 



2. HYMNUS AN TYCHE. 

P. 9734. 

Rückseite der vorigen Nummer. Über dem Text einige Buch- 
stabenreste, die möglicherweise von einer Überschrift herrühren, ähn- 
liche ganz imsichere unter ihm. Die unleserliche Schrift ist sehr 
ungelenk, bedient sich aber der Formen der Buchschrift. Wieviel 
rechts in den Zeilen 1 — 5 und 8 noch geschrieben war, ist nicht zu 
bestimmen. 

noAYxiPoenoiKiAOMOP«i>enTANo [....]..[. . 

eNATOI CCYNOMeceienANKPAT€CTYXA[. . 
n(i)CXPHTeANeiCXYNT€AIIAIKAITeANTr. . 

• • • L 

TAM€NYYinAHKAIC€MNA€ICA€ONOM..[. . 

6 YnHPIKACKATArANNGOOCAMnieeKAMeN [ 

TAAenAYAAKAITAniNAnOAAAKICnTeAO.C. 

• a • • ■ 

eiCYYOCeiAlAOCWAAlMONMerAAA 

• • • 

nOT€AONCCKAHZ(i}M€NKA(i}ea)rCAAIN[. . 
HTANTAXYnOTMONANANKAN 
10 HTANTAXYArrCAONIPeNAeANATWN 

nANTWNrAPAPXANKAITeAOCAriONGXIC 

• • ■ • • 

Der Schreiber ist ein ganz ungebildeter Ägypter gewesen, so daß 
er 1 fiir r, die Media für die Tenuis, die Tenuis fiir die Aspirata 
schreibt (auch umgekehrt cYNOM^ceie), die Vokale gemäß der Aussprache 
verwechselt, also lang und kurz e, kurz e und i nicht auseinander- 
hält. Das ist in der Umschrift ohne weiteres gebessert. Dann bleiben 
nur geringe Versehen, die notiert sind; aber so etwas wie XnoN 11 
und das Versmaß zeigen deutlich, daß das Gedicht stark verwässert 
ist. Normale Verse lassen sich nicht durchfiihren, wenn man nicht 
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spielen will, und die Wortwahl schließt Entstehung in klassischer 
Zeit ebenso aus wie der Inhalt. Es ist kein Zauberspruch , der einen 
Dämon beschwört, kann auch kaum ein Kultgedicht für einen der 
zahlreichen Tychetempel sein. Vergleichen kann man ein Stück, das 
mit dem Lemma Afcx^AOv bei Stobäus Ecl. 1,6, 13 steht. Auch die 
lyrische Apostrophe an den Xpycöc bei Diodor 37, 30 ist ähnlich. 

noA^xeipe noiKiAÖMOP<r»e nTANo[ - -] 

eNATOTc CYNOM^CTie, HArKPAT^C TyXA. 

nöc xp^ TeÄN fcx^N re agTiai kaI tgAn <i>[^cin]; 

TÄ M^N '^YIOaQ KaI C€MnA ^ic TGÖN Ö^\[MA - 

ß 'Y'nApiKAC noT) tan n^^oc X/n«ieHKAM^N[A ckötion], 
TÄ Afe ♦a9aa kaI TAnemA noAAÄKic nTepo[T]c[i] 
efc ^Yoc öiAeiPAc, S aaTmon MerÄAA. 
nörepÖN c€ KAi^zcaMeN KAcaeä) k6aain[An,] 

fi tAn TAX^'nOTMON ÄNArKAN 

10 fl tAn taxyn XrreAON '^Ipin XöanAtwn; 
nANTWN rAp XpxAn kaI t^aoc XnoN Sxeic. 



1 noAYXiPOc; der Metaplasmus für noA^xeip kann nicht befremden, wird aber 
schwerlich original sein. Die vielen Hände und wechselnden Gestalten sind meta- 
phorisch gemeint, entsprechen aber doch der Anrede von Gottern, deren sinnliche 
Erscheinung hervorgehoben wird; wahrscheinlich galt also das Epitheton tttano- niclit 
sowohl den Fittichen der Göttin als ihrer Beweglichkeit. 3 der letzte Buchstabe 

ist als T notiert, weil er so aussieht, aber n scheint nicht unmöglich, und das er- 
gänzt sich gut zu tiycin; tynamin wurde noch mehr gefallen, aber Tenuis für Media 
ist sonst nicht gesetzt. Hier ist das zweite tgAn wohl sicher falsch. 4 der 

Hiat weist auf Entstellung, und der Gedanke »hochmütig gegen dich« ist allzu ver- 
schroben ausgedrückt. 5 der Schreiber hat Yni^PiKAC als Aorist von ^peiKO) ge- 
faßt; fipiKON ist transitiv, z. B. Euphorion 40, und daß Apika dafür eintritt, entspricht 
der Volkssprache. Aber der Dichter hat 'r'ni^peiYAC gewollt. Hesych fipiYGN kai fipiien; 
kat^baag KAT^nece zeigt, daß die ähnlichen Wörter verwechselt wurden. 6 es 
ist noch eine Buchstabenspur hinter nrePoTc (das überhaupt nicht ganz sicher ist). 
Darauf, daß hier und 3 sich leicht Trimeter zurech tsch neiden lassen, ist nichts zu 
geben. 10 daß XrrcAON als Substantiv abzuteilen ist, zeigt der abhängige Genetiv: 
so wird TAX^N XrreAON (wie efiAYC ^^pch u. dgl.) beabsichtigt sein. 1 1 der 
Hymnus bei Stobäus beginnt rfxA, MepönwN ApxA kai t^pma. Von Zeus sagt Archi- 
lochos (Aristid. H, 51 Ddf., von Blaß erkannt) kai t^aoc a^töc ^xei. XnoN ist so 
gut wie sicher zu lesen; natürlich hat damit der Schreiber ein anderes Wort ver- 
drängt, z. B. Akpon. 
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3. ZAUBERSPRUCH GEGEN KOPFSCHMERZEN. 

P. 7504. 

Bruchstück eines Papyinisbuches spätgriechischer Zeit, hoch 10, 
breit 4 cm, oben vollständig, auf beiden Seiten beschrieben, aber auf 
dem Verso sind nur geringe Reste von Zeilenschlüssen imd Zeilen- 
anfängen sichtbar, vor denen Paragraphos und schräge Striche er- 
scheinen. Keine Lesezeichen. Rekto; die beiden ersten Zeilen in 
mehr kui'siver Schrift sind Überschrift. 

. . .].C K€«Aa[ 

• • • I • 

. . . c]^ rAp eT eNH[TO?]c . [. . . 

. . .] . ♦OAOicnp . . ü)nt[. . . 
[♦pikaJa^an ÖnAO!A[i^]N 
[ ]ac c^'pac tA a' Xp' hn hc[. . . 

5 [ ] nPOCHAN KATA KATA [. . . 

[. . . . m]yCT0a6K0C KATeKA[^eH 

[ ]a in öpei KATeKA^e[H 

[ ](i)N KPi^NAC fenrA . [. . . 

[ ]nt(i)n fenrA Afe nAPeefni - 

10 [kaI KYA]N(i)niA€C HPÄCAn[tO 

[kphniJci kyan^aic ka] Äc[Be - 

[CAN XKÄ/nJATON n9P. 

[kai KeoJAAflc 6nA0iAflc[iN ♦e^rei 
[t' XAerei]NÖN 
15 [n9p OK Tflc KJeoAAfic, ♦e^rei a^ [t€ 

. . .] . «t>e^roYCiN Ad[. . . 

. . .]NAe McbNYxec [Ynnoi 

. . .JnAHrATc 'Y'n[. . . 

...].. He . . [. . . 

2 Rest des ersten Buchstabens wie von a, a. 5 die beiden letzten Buchstaben 

können auch ya (oder a) sein; aber Dittographie von kata wahrscheinlicher. 8 letzter 
Buchstabe rund, c, co, e 15 i in <t>6Yrei nachgetragen. 16 erster Buchstabe c 

oder N. 17 N sicher; also ein Fehler. 

Kenntlich ist am Anfange die Anrede einer Gottheit. 5 — 12 wird 
ein analoges Beispiel erzählt, die Feuersbrunst eines Mystenhauses im 
Gebirge, die durch sieben Mädchen, die zu sieben Quellnymphen 
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beteten, gelöscht wurde. So soll durch den Zauberspruch das Feuer 
der Kopfschmerzen gelöscht werden. Unklar bleibt, wessen Pferde 
zugleich mit dem Kopfweh fliehen. Das Ganze scheint eine Samm- 
limg solcher ^nAOiAAi zu sein, die es zu allen Zeiten gegeben hat. 
Die Verse, ursprünglich ganz gut, waren verwüstet, wie in den Si- 
byllinen ; V. 1 1 würde die volle Dativendung den Vers fiillen. Erinnert 
sei an Pap. Amherst II, 11, der öfter k6<daai^ bietet und fenxÄ a^koi — 
fenrA a^ontcc SceecAN — ; aber alles ist unverständlich. 



4. F. 1969. 

Papyrusfetzen, hoch 11,5cm, breit 4,5 cm mit großer gezierter 
Schrift später Zeit. 

.A....^. [. .. 
6A0NTAAlArN[AeM(i)N .. 
AN6n^APAM[. . . 
YAÄAÄNAKeA[. .. 

PAnpörAPxÄAF. . . 

* ' * * L 

NOceMOiA^^nif. . . 

• • L 

...]oC0XTOMY[eON... 
. . .]e(i)N€PIN6[. . . 
...]AÖIC6ndNH<[. .. 

...]'rxeiNAno[. .. 

. .jMfA€CA<t>ÄIMA[TOC . . . 
. .]eNAYTOCSrO)A[. . . 

. .]k!Oin aai^pTt6[. . . 
.j . p Ö T I Ä ! [. .] . e A [. . . 

, .j e K A I 6 [. .] A I Pl [. . . 
• • «Ncri. ■ . 
. . .] A e X [. . . 

■ • « I v# • • • 



10 



15 



1 vor A eine, dahinter zwei Rundungen wie von o, w, e, Finde vielleicht 
TTO 4 das letzte a durchgestrichen; es war doch etwas wie KeAccAC, o 322. 8 e 

oder 12 a oder a oder /n 13 k oder x, das folgende i durchgestrichen. 

P sehr unsicher. 14 das i wohl Hasta, über der Lücke scheint ein Sj)iritus Asper 

zu stehen, k]\e nicht unmöglich. 15 hinter e ein Ansatz oben wie von N, m, n; 

die Lücke faßt zwei schmale oder einen breiten Buchstaben. 17 sehr unsicher. 



Berliner Klassikertexte, Heft V 2. 
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Das Interesse der unverständlichen Reste eines epischen Gedichtes 
liegt nur in den zahlreichen Akzenten, die auch den Satzakzent be- 
rücksichtigen; 4 iyaA aäna; 8 ecbN öpin aber den Gravis noch ebenso- 
gut wie den Akut verwenden, aAna; 9 ön6NA[HCANT0 oder ahnliche 
Form], 12 ferw. Dem Akzente entnimmt man, daß 2 ein Kompositum 
wie XprijÖAONTA stand; 5 xäa[yboc, xäa[acon], xäa[k(i)ma; nichts von dem, 
was zuerst einfallt; 18 liegt Xai^pitön [moi, t€, nep] durch die Betonung 
nahe; aber vorher muß Lesung oder Sclireibung falsch sein. 



5. Nr. 239. 

Papyrusfetzen, hoch 8,5, breit 2,5cm; etwa 4. Jahrhimdert n.Chr. 
Auf Rekto ist nur ein Zeilenschluß sichtbar: jAAceAi. Verso enthält 
folgende Versanfange: 

Oy[. ... 13KeiNH..[. .. 
An[. .. ePMIONH[. .. 

H.[. .. 15APr€lü)[. .. 
r Y [. . . K A I T [. . . 

6 — Ö N [. . . T P I [. .. . 

/m[. .. nACAIM[. .. 

^ 2 Zeilen fehlen € A K M € [. . . 

nACINF. .. 20OABIHA..r. .. 



10 nANT€c[. .. AOCKere[. 

€ieA€NHc[. .. 0Y[.]Yre[. . 

€PMIONh[. .. 



6. R 10562. 

Papyrusfetzen hoch 4, breit 4 cm, etwa 2. Jahrhundert n. Chr. 
Keine Lesezeichen. 

...].. C€T . et! [. . . 

. . .]cynko(toyc [. . . 

...]... Tf nOYC ÖA^NAC [. . . 

. . .J haTaa a' Öpac nT(i)[. . . 

5 ...].... ♦dpeiN I^ÖrTAAON [. . . 

. . .Jn ♦iaon 0^ r€[. . . 
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7. R 5226. 

Papyrusfetzen allerspätester Zeit (T.Jahrhundert), Verso, hoch 6, 
breit 18,5 cm. Auf dem Rekto Urkimdenrest. Große ungelenke Schrift 
ohne Lesezeichen. 

. . .](i)N CTAXY(i>A€A MHT^PA Gl^BHN 
. . .]nTI KAI O^PANG^ tc04>APIZ€IN 
. . . 0'V']A^MnOIO N^ON AÄX€N vt^A ''PeiHI 

. . .JAKeWN KOc[mI^]tOPA HAN . . AjAW 

y. 3 steht in '"PeiHi das i vermutlich falsch ; V. 4 ist die Endung 
lAWN ziemlich sicher; die Reste würden sich mit nANCvAiAwN vertragen, 
was doch nicht glaublich ist. Daß das ganz späte Gedicht von Theben 
als Diospolis handelte, ist das einzige, was man erkennt. 



8. R 5227. 

Papyrusfetzen, hoch 2, breit 9,5 cm, Rekto, ziemlich derselben 
Zeit wie 7; die Schrift ist ähnlich, aber kleiner. Auf dem Verso 
Urkundenrest. Keine Lesezeichen. 

. .]peoir(i)Ne . . n[. . . 

. .JÄKePCIKÖMHC nOT^ K'^'KNWN 

. . npocJeei^cATO kykaäaa AAaon 

Das letzte Wort ist unter den Schluß von kykaAaa gesetzt, doch 
nicht als neue Zeile. »Apoll ging einmal nach Delos«, das selbst 
Kyklade heißt; irgendwie waren seine Schwäne beteiligt, die ja einst 
dort seine Geburt begrüßt hatten. Die Schreibung Xk€pcikömhc ist 
Regel bei Nonnos. In seine Sphäre werden 7 und 8 gehören. 
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NACHTRAG ZU XII, 1. 

Von demselben Blatte einer Papyrusrolle des Alkaios ist ein Stuck 
des unteren Teiles in Aberdeen, herausgegeben von Th. Reinach, Re^iie 
des Etudes Grecques XVm (1905), 413. Der Augenschein wird jeden 
überzeugen, der das Faksimile bei Reinach mit der Tafel in den Ber- • 
liner Sitzungsberichten 1902 vergleicht. Nicht nur die Schrift von Text 
und Schollen ist dieselbe, man sieht auch dieselbe Verletzung, die da- 
durch entstanden ist, daß die Fasern des Papyrus auseinandergezerrt 
sind , auf beiden Stücken ; das in Aberdeen wird ein paar Verse unter 
dem Berliner gestanden haben. Man kann sich der Hoffnung niclit 
erwehren, daß mehr Fetzen in Privatbesitz zerstreut sind. Es erschien 
praktisch, das neue Bruchstück zu wiederholen, schon damit die Wörter 
desselben Gedichtes alle verzeichnet werden können. 



5 



10 



n 

T 



]t A e H C l[. . . 
]crAPTAAeCA[. . . 
].4»0C MAKa[. . . 
]APOieeNBAPYA[. . .]nü)i 

]ccoYTONeneY[xo]MAi 
.] j c e' A e A I ü) [a] c 

.]!r€KAeANAK[Tl]AAN * 
.]HPXeANAKT[l]AAN 
.]T0NMeAIÄA[€0]c 
.]. . . A C (i) a[€ c eJN 



A 
T MYPCI 

K 

T ♦ITTA 



Den Asklepiadeen fügt sich alles ; aber außer den selbstverständ- 
lichen Ergänzungen, die gleich eingetragen sind, meist von Reinach 
gefunden, will sich nichts deuten lassen. V. 6 wird der Rest des 
ersten Buchstaben von h stammen, also irgendeine zweite Person 
eines Verbums auf -hcga. 7 scheint der Rest einer Hasta vor t, die 
Herr Winsted gelesen hatte, Reinach nicht anerkennt, doch möglich. 






fi,am^t^i^ —Ml , <-?iri^3TrfwJBMi»^«fc 
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10 scheinen die Spuren mit AAypciaoc ÖAeceN vereinbar. In dieser 

ältesten äolischen Handschrift erscheint das Iota des Dativs und 

das ephelkystische n. Ob weAiAAeoc zurückgezogenen Akzent hat, ist 

unsicher, da es Eigenname sein kann. Der Gravis, 8, wo wir eine 

Bezeichnung der Krasis wünschen, ist selir merkwürdig. Nach den 

Scholien wird man kaganaktIaan auf Myrsilos beziehen; dann wird 

man bei Strabon 599 ÖAOiAOPeTjo MypcIawi kai MeAÄrxpwi [kai] toTc Kaga- 

NAKTiAAic KAI AAAoic TiciN schrelbcn wollen. Es ist aber bedenklicli, 

derm Pittakos, Sohn des ''Yppac, der Plebejer, kann nicht wohl der 

ÄPxeANAKTiAHC scin; dies scheint nach dem freilich verdorbenen Scholion 

zu Nikander Ther. 613 als Eigenname bei Alkaios vorgekommen zu 

sein; Pittakos konnte ja auch in dem ersten Teile des Asklepiadeus 

bezeichnet sein. Wir müssen uns leider eingestehen, daß wir durch 

die Entdeckungen nur darüber klarer geworden sind, wie wenig wir 

von Alkaios wissen und verstehen. 

U. V. W.-M. 



REGISTER. 



I. WORTVERZEICHNIS DER NEUEN GEDICHTE. 



1. ALKAIOS UND SAPPHO. 

XII. Alkaios, XIII. Sappho, N(achtrag zu) XIII. 



XrA[N? Xin2 S.4, 10 
XrANAC XIII2 S.5, 15 
XrPi(A) XU 2, 25 
Xaom(ai) Xm2 S.4, 10 
Xaöacdc XIII 2 S.2, 1 
XeeAON XIII Kol. 1, 7 
XeicHc Xn 2, 12 
X^koic(a) Xin2 S.2,5 
XeAi» XU12 S.5, 7. N.XII 

1,« 
Af Xm2 S.2,9 

aTopon xn 2, 14 

aIp^O) 8. ^AÖNT6C 

Xaa? XIII Kol. 1,5 
-- Xaöc? Xin2 S5,20 
Xaka XIII Kol. 2, 14 
XaaX Xm2 S.2,9 
Xaaoi Xni Kol. 2, 17 
Xaauc XII 2, 11 
XAMfPAN Xin2 s.5, 10 
Xacoc Xin2 S.2, 27 
XneiBÖMAN Xin 2 S.2, 6 
Xm'^ctiaoc XII 2, 20 
Xmo' Xin2 S.2, le 
XNecM^AHc XIU 2 S.5, 14 
XNoeuN Xin2 S.2,17 
Xnopycka Xni 2 S.5, 18 
XNTiAX/nnHN Xini&,6 
XoiaX XU 2, 24 
XnXAAi Xm2 S.2, 10 
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Xin2 s.5, 18 
XnYKP . . . xn 1 Kol. 1, 8 
XnYAiMnXNu Xni 2 S.2,5 
XnvcTA XIU 2 S.5, 19 
Xpe^Yoi Xni Kol.l, 10 
Xpitn^ta XIU 2 S.5, 4 



Xpicthac XIII Kol. 1,8 
Xpo^paic Xm2 S.5, 11 
XpyctApoc XU 2,0 
ßpzAN XU 1 Kol. 2,1 
XcA Xm2 S.5, 17 
XcAio Xmia,7 
XcTPA Xm2 S.5,0 

AfTA XU 2, 26 

AfTÖc XU 1, Kol.l, 8 

BAPf N.XU 1,4 

baciahTui XIU 2 s.2, 10 
B[eBXa)]c? Xm2 S.5,s 
BoX XIU 2 S.5, 18 
^BÖAAeTo XU 1 Kol. 1,11 

BÖPHTAI Xm2 S.5, 17 

BPeNoeib) XIU2 S.2,io 
bp6^a Xm2 S.5, 18 
— o)N XIU 2 S.2, 18 

BPOAOi^XKTYAOC XIU 2 
5,8 



S. 



rXN? XU 1 Kol. 2, 18 
rXp XUl Kol. 1,8. XlUla,7. 
2 S. 2, 8. 12. S. 4, 0. N. 

XU 1,2 
rAP^[ei? XIU2 S. 5, 20 
re XIU2 S. 4, 7 

TYNAIKeCCIN XU 2 S. 5, 6 

^eiNA Xm2 S.2, 4 
^^PAi XIU 2 S.2, 16 
A^cnoT(A) XIU 2 S.4, 8 
^ßeA? XUl Kol. 1,6 

A I X K H T A I XUl 1 a, 

^^ianoiYa XU 1 Kol. 1, 1 
2^ 1 6 . . . XU 1 Kol. 2, 1 1 



A Ö M Ol c XU 2, 2 
AP0CÖ6NTAC XIU 2 s.4, 12 
A "^ N A M A I XUl 1 6, 8 
A'fNT0C^XIU2 S.5,8 
A (i) C H N XIU 1 a, 1 

6r(& XUl Kol. 1,10? XUl 2 
S. 2, 0. 

— «MeecN XU 2, lo. XIU 2 
S. 2, 7. /not XU 2, 12. 25. 
XIU 1 6, 6. 2 S. 2, 3. ^Moi 
XUl 2 S.2, 14. M6 XUl 2 
S. 2, 2. 

— XMMe Xm2 S.4, 5? S.5, i8 
6]rxpoTceeic XIU 1 6, 9 (oder 

CYrxp.) 
^eine XIU 2 S.2, 8. — eTnoN 

XIU 2 S.4, 8 
^^pcA XIU2 S.5, 12 
efH XII 2, 20 

— 8 XIU 1 6, 5 
eicQAee XIU 2 S. 4, 7 
^K XIU 2 S.1,0 

^KAT . . . XU 1 Kol.l, 6 
^AOHN XIU 2 S. 5, 18 

^AÖNTec XU 2, 16 
^ n /A X T 0) N XU 2, 2 1 
^Nnp^ncTÄi XIU 2 S. 5, o 
iH6n\A XII 2, 17 
^zAA6iTAo XUl 2 s.2, 20 

«lAYOC? XU 2, 11 

^ziHc XIU 2 S.2, 28 
önA.. . XIU 2 S.4, 7 
^nAP^(Ai) XIU 2 S.4, 10 
^n^MMeNoi (^ni^M6N0i) XU 

2,14 

^neirxoMAi N. XU I, 5 
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^ni mit Akkusativ XIII 2 S. 

5, 10 
äniMNAceeiCA XIII 2 8. 5, 1 5 
^nicxei XIII 2 S. 5, o 
^proN XII 2, 20 
^pexM... XII 1 K0I.2, 4 
gpxeo Xm2 S.2, 7 
^puN . . . XII 1 Rol. 2 oben 
£ c A (0 N XIII 1 a, 3 
gx6N XIII 2 S.5,8 

— ^xoicA XIII 2 S.5, 2 

— gxo) XIII 2 S.3,4 

z A ♦ 1 T A I c (1) XIII 2 S. 5, 1 6 

^z6oM6N Xm2 S.5,s 

1^ xm 2 s. 4, 5 

fi mAn XIII 2 S.2, 5 

eAKH XII 2, 1 

eA AACCAN XIII 2 S. ö, 10 

— AC XU 2, 13 

reeAAAici XIII 2 S. 5, 12 
eAccei XII l RoL 2, 5 
e^Ac XIII 2 S.5, 4 
e^AiH XII 1 Rol. 1,4 

— e^Aü XIU2 S.2, 1.0 
reoNAKHN Xm2 S.2, 1 
e N A T (I) N XII I Rol. 2, 7 
e9M0N XIII 16, 1 

— töi XII 2, 19 

Iahn? Xm2 S.4,18 
ieAP(l»T6Poi Xn 2, 18 

IK^AAN Xin 2 S. 5, 4 

I AAAeNTi XII 2, 19 
lA^ePoc Xm2 8.4,11 

— «I Xm2 S.5, 16 
rcjN XIII 2 s.2, 12 
Tpon XIII 2 8.2,24 

rcu)c xm2 s.5, 11 

kAaa Xm2 s.2, 11. s.5, 12 

— (I) N xm 1 a, 8 

kamAkun XII 2, 1« 
KAP AI XII 2, 22 

KAT6AI/AnAN6N XIII 2 S. 2, 2 
KAT6CX . . . XII I Rol. 1, 12 
KATeANHN XIII 2 S. 4, 1 1 

Ke Xni Rol. 1,4. 2, 18. XUI 
1 a, 8. 6, 5 

K ^ P A M N XII 2, 9 



Ki^ev Xm2 S.5, 18 
kAnoc XII I Rol. 1, 11. 2,3 
Kfip Xm2 S.5, 17 

KßPON XII 2, 13 

K a] Y T (I) N Xni 1 a, 2 

KP0KÖ6NTAC XIII 2 S. 1,7 

KYNeip . . . XII 1 Rol. 2 oben 
Kü)^Te Xm2 S.2, 24 

AAeeAi Xm2 S.2, lo 
A^nxAN XIII 2 S.5, 17 
AvnHC XIII la, 4 

A^CA«^6N XII 2, 17 

A (I) T i N I C XIII 2 S. 4, 1 2 

mA (o^ mA) XIII 2 S.4,9 
nAKA . . . N. XII 1, 8 
/nAKAiPAN XIII 2 S.4,9 
mAkpon XIII Rol. 1, 9 
«Aaicta XIII2 S.4,6. S.5,G 
mAn (ß mAn) XIII 2 S.2, 5 

M^PAN XII 2, 9 
— M^FA XII 2, 26 

i^eeitüH XII 2, 12 
/neAiA^soc N. XII 1, 9 

MeAlAWTOC XIII 2 S.5, 14 

A\ 6 A\ N A I c e ' XIII 2 8. 2, 8 
MH XIU2 S.2, 9 

AM^NA XIII 2 s.5,8 
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«ÖAnA XIII 2 S.5, 5 
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. . . N 6 I A H N XII 2, 1 4 
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NüiNT(A) XIII 2 8.5, 19 

ia9oc? XII 2, 11 
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oTceA Xm2 S.2, 8 

CJA6C6N N. XU 1, 10 

ö«naTc I XIU2 8.2, 10 
önAptaic XU 2, 21 
6 n 6 1 /^ c XUI 1 a, 6 
dNCT]Ae^NTec XII 2, 1 5 
öiY XIU 2 8.5, 18 



6nnAi K6 xn 1 Rol. I, 4 
«ccA Xm2 S.2,11 

QiAi xn 2, 5. xm 2 s.2, 

25 

of^^N Xm2 S.4, IG 

0^ mA XIU 2 S.4,9 

0?N XUI Rol. 1,5 

c^re (Kcd^re) XUI 2 S. 2, 24 

os^To) XU 1 Rol. 2, 12. xm 

1 a, 8 

nAici? XIU 2 S.4,6 
n Ann AN XIII 16, 2 
nANTA Xm2 S.5,9 
hapA XIU 2 S.2, 14. 22 
nApe^NuN xm 2 S. 8, s 
nApoieeN N. XU 1, 4 
^nAcxoMCN xm 2 S. 2, 1 1 

— nenÖNeAineN XUI 2 S. 2, 4 
nAreP XU 1 Rol. 1, 2 
n6Ai^noM€N Xm2 S. 2, 8 
n^AONT* XII 1 Rol.2, 

— «nAero Xm 2 S. 2, 26 
ndnAON xm 2 S. 1, 5. 8 
nepeei^KAo XIU 2 S. 2, i4 
nepp^xoicA Xm 2 S.5,9 
nA^KTAic xm 2 S.2, 16 
noee. . . XIU 2 S.2, 2S 
no( Xm2 S.5, 17 
nenoHM^NAic Xm2S.2, i7 
nÖAioc XUI Rol. 1, 10 
nÖAAA Xm2 S.2, 8. S.5, 15 

nÖAAW Xm2 S. 2, 18. TTÖA- 

AAic XU 2 s.2, 15. n[6AAoic 

Xm2 s.2, 12 
nÖAjAAKi Xm2 S.5, 2 
noAYANe^Moic XUI 2 S. 5, 1 1 

nOAYAAKPYON XUI Rol. 1 , 7 

noA'fcüc Xm2 S.5, 19 

nop^i^PAN XUI 2 S. I, 8. 13 

nox' XUI 2 8.5,8.7 

npöcunoN XIII 1 6, 8 

npÖTi XU 2, 17 

nYP XU 2, 26 

n'^proc XII 1 Rol. 1, lo 

cXi XIU 2 S.5, 5 
cXm(a)? XIU 2 S.4, 5 
ceaAnna XIII 2 S.5,8 

CT^^ANOI Xm2 S. 1, 10 

— ctg^Angic XIII 2 S.2, 12 
c T p (I) M N . . . xm 2 S. 2, 3 1 
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[c^] XIII 2 S.2, 10 

— C6XIII2 8.2,6.8.9 S.5,4 

C^NCIC XII 2, 10 

tAab Xm2S.2,«. N.XU 1,2 
-- TÖA€ XIII 2 S.2, 3. N. 

XU 1,1 
tXn XIU2 S.2, 6 
tAxicta XU 2, 16 
TioHceA XU 2, 37 

— TieHciN XII 2, 23 

TIC XIU2 S.2, 24. S.4, 5? 11 

— Ti? X1U2 S.4, 6 



TOI XII 2, 6 
tocco9ton N. XII 1, 5 
to9to XII 2, 10 
TYiAe XIU2 S.5,2 

<ff^o^ XIII 2 S.2, 18 
^n' XU 2, 21 
^noe^ni^AC XIII 2 S.2, 16 

♦Aoc XIU2S.5,ö. N.XUl,c 

♦ ei^^ÖMceA XII 2, 1 3 

♦ p A Ä A 1 . . . XU 1 Rol. 2, 2 

♦ P^NA Xm2 S.5, 17 



xAiPoicA XIU2 s.2, 7 
— «xAipe XIU2 S.5, 6 

X^PPAC XU 2, 21 

K^xYTAi XIU2 s.5, 12 

XAAINA|-Xm2 S. 1,0 
XPÖNON XIII Kol. l, 2 

YICAOM^NA XUI2 S.2,2 

S XIU2 s.4, 8 
öim' XIU2 S.4, 2 
ä>cXU2,i3.i6. XIU2S.2,4.8. 

S. 5, 3. 7. 



äakaToc XUl Schol. 
ÄPirN6TA? Xm2 S.5,4 

ApX€AN AKTI AAN N.XU 1,8 

"Atgiaoc XIU2 s.5, lö 
Torr'fAA XIU2 S. 4, 4 
^ep]«Äc? XUI2 S.4, 7 



NAMEN. 

Ze9c XU l Kol. 1,14 
Kacanaktiaan N. XII 1,7 
KponUac XU 1 Kol. 1,8 
A^AAiciN XUI2 S..S6 
Mypciaoc XII I Schol. N. 
XU l Schol. 



n6P[ciKAi? X1U2 S.1,0 

n^PPA XU 1 Schoh 
Cäpa... XUI2 s.5, 1 
(Dittakoc N. XU 1 Schol. 
4>PY[ri.. . XUI2 S.1, 12 
YAn*' XIU2 S.2, 5 



2. KORINNA. 

Die bootische Schreibung der Vokale ist in der Auordnong nicht berücksichtigt. 



ArAoöc 2,66. -edn 2,22 

Areipu 2, 64 

XrKOYAomeiTAO 1, 14 

XreTo 2, iss 

Aao'^tun 2, 69 

X ä A I c 2, 6 

XeANÄTbDN 1,17. -TYC 2,83 

A\ 1,9. 2,46 

^Ae 1, 18.26. 61a6 1,23. ^A^CGH 

2, 60 
f^TlUN 2, 122 

Sta f. 3 

Ön' ÄKPY 1, 8 

AKPH^eiN 2, 70 
Xmitato 2, 90 
Xmoc 2, 77 
Xm^^ni 2, 79 

Xn^^A l, 24 

XnA — QpeGN- 1, 22 

XniGAN- 2, 96 

XnnAcXMCNQC 2, 78 

Xpa 1, 66 

XcnACiuc 2, 87 

XCCON 1, 46 



Acunöc 2, 14. 37 
Xtp^kian 2, 82 

Af TIKA I, 19 
A^TA- 2, 48 
XOYCAC 1,25 
XtC'^äIAN 2, 70 

bXntac 2, 59 

BAA(idN 2, 74 
BACIA6YC 2, 52 
B6B6IA- 2, 94 
BeiA- F.l, 3 
B0(3n? 1, 33 

TA? 1,2 

rXc 2, 74. rflAN 2, 78 
rerXei 1, 28 
rXp 2, 49. 57. 71 
rsN^eAA 1, 10. 2, 21. 6I 

r6N€T(i)P 2, 77 

r^PAC 2, 66 



2,85 



2, 50. F. 1. -ÖN6CCI 



aXkpoy 2, 89 
A^ oft 

^eiNOTSp- 2, 115 

z^esiXc 2, 88 

Ae^c 2, 22. 52. AlÖC 1, 28. 48 

^i6f T6P0C 2, 75 

AiA 2, 104 

aAk' 2,73 
AÖMUC 2, 59 

aoyTn (-oTn) 2, 64 

^AN- 2, 106 

?K6 2, 88 

^NGI 2,47.103. ^CCONGH 2,63 

lÖNTAC 1, 46 

^KOYPC'^CdN 2, 85 

i N mit Akkusativ und Dativ oft 

^N^AUKCN? 1,32 
ö N ^ n (I) 2, 8 1 
^NNIA 2, 60 
l(dN 2, 11. 73 
^ni 1, 2. 8 
SnrT(A) 2, 7« 

^PATAn 1,25 
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efpice 1, 8S 

'ePMXc 1,94. 2,57 
"ePWC 2, 57 

^c,- äcc od 

^CreNNAcONOH 2, 62 
iciPYB? 1, 80 
e^CT^^ANON 1, 1 
6f UN^mOl 2, 79 
äxi 2, 51. ^XUN 2, 26. 
2,75 



?CX€N 



fXaOMH 2, 97. 118 
FAA6IAN 2, 114 
F6AIK6n 1, 80. 65 
fAn 2,78. ^? 1,27. 0\? 1, 14 
Vgl. NIN 

ei^i 2, 25 
ef/iei 2,60 
e^MieiuN 2, 62 

6(p6(0N 2, 61 

eiflN 2,44 
e^cniA? 2,28 

OANÖNT- 2, 138 
eOYMÖN 2, 127 

eoYCiAC 2, 7 
Tan 2, 56 

KXeeKTOC 1, 29 
kA 2, 58. 129. KAn^ 2, 120. 
kXcc. 2, 68 

KAAniAAC 1, 21 

KAtX 1, 27 

KlOHP^N 1,28. 2,121.181 

kaXpoc 2, 184 

KA^T6 1, 16 

"' *" 24 



KAere i, lo 

KÖPKOYPA 2, 24 
^KÖCniON 1, 27 



_ ..._.. —j 

KPATGpfiN 2, 67 

KPATO'fNI 2, 55 

KpÖNtt 1, 16 

KPOY^AaAN 2, 59 

KPOY^IAN 1,21. KPOY^- 1,59 

Ko'^npjc 2, 58 

k6pH 1, 49. -PAC 2, 60 

AAX.dbN 2, 69 
aaopA^an 1, 14 
AA^C 1, 34 

AatoTaac 2, 71 

A^KTPA 2, 55 
AITtA AA 1, 31 



I AOI^HHCI 1, 29 
I AO^CON 2, 84 

A\l^AC 2, 56 

nAKAP6C 1, 19. 26. 45. 47. mA- 

KHPA 1, 16 
MAKPÖN 1, 24 
/nANTOCO'^NfiO 2, 64 
mgtAaan 1, 17 
M^AUN 2, 58 
/n^AI 2,8. M6AUN? 1,88 
^M6AT6N 1, 18 
M^N 2, 51.71 
M^C^A? 2, 84 
MeiA^ 2, 124 
nOYPlAA6CCl 1,84 

A\6cH 1, 19. Muc- 2, 1 

NIKAN 1,26 
NIN 1, 16. 84 
^N NOMON 2, 14 

Artikel oft, tan 2, 5i 
tAun demonstrativ 2, 105; re- 
lativ 2, 126. 141. Sn 2, 21 

TÖAe 2, 66. tAac 1, 18 

6lü)N 1, 6 
^KTPOc 1,82 

öktAaaun? 2, 89 

ÖMIHMUN 2, 68 

SpeeN 1,22 

ÖPOC 1, 82. 67 
6pOYCeN 1, 40 
O^nOKA 2,48 
O'^TAN 2, 80 
O^TTU 2, 57 

nAc 2,57.76. ni^AUN 2,51 
hAnTSC 1, 22. 2, 52 
rTAPNCIC 2, 112. 186. 189 

nATCip 2, 26 
nA'^omH 2, 98 
nsAioN 2, 4 
n^AOxoc? 2, 68 

neNTeiKONTA 2, 67 

nePAreic 2, 86 

n^TPAN 1, 81 
nie^TAN 2, 58 

TTaAthan 2, 132 

fTAeiAA- 2, 123 
nÖKA 2, 61. 141 

noAOYcnepiec 2, 68 

' nÖNTO) 2, 53 



TTotiaAun 2, 26. 76 
npAyoi 2, 71 

nPOBAAl&N 2, 89 
nPOCÖAOI 1, 36 
nPO^ATAC 2, 68 

^PeiA 1,16 

CA^^C 2, 88 

cenN^N 2, 69 
CiNibnA 2,27 
cT^pru 2, 119 

Cre^ANYClN 1,26 
COl^N 2, 10. 109. 125 

TANIKA 1, IM 

^tAtton 1, 20 

tAxa 1, 24 

T6 oft 

TeflN 2,101. Tl6c 2,47.58 

TImAn 1, 18. 2, 75. 80 

tA ^ TINA? 1,11 

TÖCON 2, 111 

TPinOAOC 2,65. -A»N 2,72 

TpTc 2, 51. 58 

TC^ 2,88. T609c 2,96. TcTn 

2, 110 

TC^X- 2, 116 

OVpiefc 2,74 
oVröecN 1,38 

^♦A 2, 86. 111 

♦ 6P^M6N 1, 20 

♦ IAA? 2,8 

♦ lAOYPIN- 2, 140 

<^9boc 2, 56 

♦ P^NAC 2, 84 

♦ o9aon 1, 6 

♦ U N f) 2, 90 
XAACnAciN 1, 80 

xopaAn 1,4 

XPeiCMOAÖrON 2, 82 

xpeicMcic 2, 78 
xpoyco^aVc 1, 21 

''Hapiun 2, 77 

Sa6 2,90. Sa' Xpa 1,66 

KAt' ÖIAN? 1, 27 
^Nl 1, 6 
I dPANÖN 2, 79 

' Site (öctc) 2, 65 

I &c (so) 2,86; (daß) 1,25 
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3. TRAGÖDIE. 

S(ophokles) = XVI; (Euripides) K(reter) = XVÜ 1; (Euripides) Ph(aethon) = XVU2; 
F(lorilegien) = XXT; bei Florilegium 10 (Euripides Melanippe) ist F fortgelassen. Die Wort er er- 
haltener Stücke sind nie , die bereits in Naucks Index in Tragiconim Fragmenta aufgenommenen 

Wörter nur in besonderen Fällen verzeichnet. 



Xrei Ph 46. XroYCi Ph 48 
X r N X 10, 1 B 

A^IKHKÖTCC K 40 

AI6I nore S lo 

AfcxiCTHI K 12 

o^^^n aitia r 29 

XktAg S 2. ^' XktaTc S 10 

Xk^moni Ph 80 

XatO K 10 

Xaiun S 10 

Xaöxoyc Ph 41 

XNAsXAAeceAl R 52 

Xna — XeipXMeNoi Ph 87 
Xnapoktönoyc R 87 
XNttN'fMGYC eeXc 10, 18 
Xn^mun Ph 86. 40 
XziON R 50 
XnÖAAYC R 84 

XneTeicATo R 25 

XpN0Yn^NHR4. •NAl]0,5 

Xpti^ani^c Ph 19 

AtP6IAAI Sa. .-^AIN S 24 

A? 10, 12 

AfzeTAI 10, 20 

Af PA Ph 88 

XytcTc R 27 

A + TIKA S 18 

XX6? Ph 84. Xx^OYClN Ph 88 

bXbpa 10, 15 
BA^TACA R 12 
BOÖC R 11 

r^ACOTOC? 10, 8 
r^NYN R 15 

AAIMUN R 21. 80 
i^AxQHH OYMÖN R 12 
ä6INX S 1 

^eizu 10, 8 

Ail^AC R 6. 16 
^N ^^ONTI 8 15 
CI^N TINI Al^ So 
aAta R 20 

AIKHN R 26.52. T YTHI . . 
£X6I /^IKHC 10, 2 1 



A 10 PICO) 10, 26 
AOKeT S 14. R 86 
ApXn S 22 
A Y c n I N 1^ C 10, 1 1 
AuAe&NHC 10, 15 

iria M^N S 22 

6IKÖC R 11 

nÄciN eTc F 7 

6ICIA(i)CIN R 49 
^KACTOC S 20 
^KATI R 41 

^z^AAMne R 15 

^KOI^CION R 10 
""GaaXc S 8. -AOC 10, 17 
^mnOACAM^NH R 7 
^ZAftAPTIA R 84 

^zerXzeTAi S 17 
^nicxec R 50 
äniAeiZAceAi R 3i 

öniMAPT'^PHI R 27 
äniCTACAl R 36 
änixXPMATA Ph 49 
^pXlC R 88 

^proN S 21 

£pzAC (npXzAc) R 28 

£pZATe(KATAKAHICAT6)R48 

^p6tm£)n S 10 
^PHftlAI 10, 10 
^TOIMOC S 22 
6? R8 

efXecciN Ph 86 

e^AMCPIAI Ph 47 
e^BOYAOC R 51 

e^e^c ''Iaioy S 6 
e^npeni^c R i3. si 

e^PYGMON? R 16 

^ X 6 1 mit Adverb 10, 2 1 . R 5 

'6 WC Ph 20 

A 1 6 c 10, 1 6 
ze^^poio S 1 

ZH/niAC R 41 

fH AH R 5. 8. Ph 10. 81 
MK(D S 12. 28 



AaIOY K'TKAON R 49 
KCYXON S 18 

eXpcoc Ph 47 

eCHAATON R 80 
TOTC e^AOYClN 10, 17 

ei^AeiA 10, 22 

e0IN6M6N0C R 89 
eYMÖN R 12 

e^ceiN (c^Xzgin) R 24 
Iaioy Ss 

KAei^M€N0C S 20 

KAeeicHi R 18 

KAeäCTHK6 10, 20 
KAINÖC S 1 1 
in KAIPAI S 18 
KAA^TAI R 8 
KATAICXI^NAC R 28 
KATH^ZATO R 28 
KieTcOAl S 18 
K6^AAÄC Ph 21 
KI^PYZIN F 7 
KHPI^CCeiC R 33 
KÖCMONPh44 
Kp(N(i) 10, 12 
^KPYTA R 80 

K'fnpiN R 7 

KCDni^PHC S 16 

AXzYcee R 46 

AAGPAIAN R 7 

AinHIC R 39. AinuN S 24 

A^KTPCüN R 17 

AÖrXH R 45 

AOZIOY 10, 14 



^MAINÖMHN R 20. 
R9 

mXptog R 8 
mXptypa 10, 4 

mXtAIOC 10, 24 
M^A6I S 14 
«eAAI^A\ATA S 24 
n^AA6T6 S 18. 19 



^mhnXahn 
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M^POC M^nCTON 10, 13 

MeeäxuN K 83 

Ml AI^ON A K 37 
MoiPAC 10, 18 
MYPIAC S 20 
/^YP/niAd)N S 23 
Mycia S 8 
mON S 11 

NAVCTOACfweNA 10, tt ' 
NA^TAN S 
N0C09MeN K 35 
NÖCUI K 12. 20 
NÖTOY S 1 
NYM^IOY K 16 
NUXCACTc S 10 

ZANeXN Ph 80 
ZYMBÖAAI A 10, 4 
T^N Z'^NCPrON R 47 

■"OAYcce? S 12 
otNunÖN R IS 

Ö A B I C 10, 1 1 

HAP"* ÖAmAtUN R 14 

önAITHC S 17 

ÖPAic S 22. iAe?N epexeget. 

R 13. lA^CGAl S 6 

öprßi R 43 
ÖpeOc R 8 

bciA 10, 20 

of- nfiH ... re . . . o^t' o9n 

S 16 
Of AAM09 8 21 

ofxi S 8 

nANo9proN R 46 

nANTwc R 5 

hapA (Xn6 K0IN09) R 14 

nAP6AP6f CDN S 8 

nApecTi R 80. hap^n 8^17 
nAP^CTA 8 Rol. 1, 1 



nAeeTN F 7 
nAircexAi 10,23 
ne/ikOCTiBA R 17 
nieoini R 4 
nennifipA S 10 
n^MYei 8 2 
^N n^nAoiciN R 13 

nePKAi N(0N R 15 

nHiSkAAiui 8 3 

HA? TTHAduC 8 15 

TTAeiAc Ph 22 

nAC^COMAI 8 23 
nAHTI^N R 30 

nö/^A 8 18 
nomnXi Ph 30 

nÖNOYC 10,6 

noNTiAN {»inreiN R 35. noN- 
TiAC xeoNÖc 8 11.' nONTIWI 
eeQi R 24 

noPE'^ci 10,17. noP€YeTAi8 2i 

nöpoN 8 6 

TTocciaAn R 26 

nÖTNiA Ph 88 

no9' CTi 8 12 

npÄTMA R 51. Ti np. F 7 

nPO^BAAON Ä^MAC R 6 

^K e€o9 npocBOAAc Ro 

nP0*HT6l^0YCI 10, 14 

tOi katA npOiPAN 8 4 

HYPCftc R 14 

i>l4c6IC 8 20 
t^INÖN R 18 

CAPKÖC R 80 
C^AAC R 14 
Cir^NTUN Ph40 
^CKHY6N R 26 

cnc'^AeiN 8 18 

^CT6/«\(i)T AI R 44 

cTPAiei^eiN 8 14 



CTPATÖC 8 16. 28 

c^AAoroc 8 12 
c^ArAc R 87 

^C^AZ6N R 28 

ta9pon R 28 
TereÄTic 8 7 
lepA reAcTjAi 10, lo 
ToTc ^N t4a€i 8 14 

TIKTei S 8 
TOI R 25. 84 
TOAMflCAl R I 

TpuiAaac 8 2 

6IC tnePBOAHN 10,27 

VnflAee R 25 
♦AreTn R 88 

^♦AINÖftHN R 6 

♦ AcftA R 24 

♦ H r £^ I 10, 1 6 

♦ HMI R 1. TI «AlC F 7 

♦ I A i A c Ph 4 1 
^OIBOY 10, 18 

♦pAceic 8 4 

tAc Aiöc «P^NAC 10,16 
kAkicta ♦ponCn R 82 

♦ pontiaoc r 60 

♦ pönticon r 8 

♦ YrAA6C 8 Rol. 1, 0. 

♦ I^TOPA? R 10 
XAITHC R 14 

xeoNÖc 8 11 

XP66n 8 18 
et XPßN 8 18 

T^reiN 10,25 
TÖroc 10, 28 

ätnociTOY R 36 
ü>c 822 



4. KOMÖDIE. 

1 und 2 bezeichnen die beiden Nummern von XIX; F(Iorilegien) = XX a, F6 =1 XX h, 
^z ArpoY, 6IC A. 2,54.56 .AMAeOc 2,47 ' AnoAei^e^NToc l,is 



Vn' AtkAaaic F 5 
ArAr6T6 1, 8. 18. 

2,42 
AhäI AC 1, 20 

AeYM£^ 2, 48 



rtrArec? 



Aavi A A 1, 82 

An akpAthi 1, 18. 14 

Anactp^tac 2, 57 

ANßl 1, 82 
Azio9t6 1, 21 



ApctAc F6 4 
"Aptcmic 2,04. F67 
Xpti 2, 64 

AT'fXHrtA 2, 47 
A^AHTPIA \ 1, 8 



■ _ ■ 
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aVtoTc (Xaai^aoic) F13, 11 

X^Ntt 2, 16 

B AAANeTON 1, 16. 28 

BAP^c.F68 

Bl AI 2, 20 

reiTONOc 2, 101 
npöc TÖ r^NOC 2, 86 

Ä€inNO«OPIA 2, OB 
ÄHnOYOeN 1, 24 

AYC*oP€T F 3 

^e^YK^NAI 2, 3 

t6 6iceN6xe^N F 13,0 

^KHO A^N 2, 52 

nÖA6ä)C ''6AAHNIA0C 2,80 

^nXN F 13, 4. 10 

^pXn 1, 21 

^proN aVto9 2, 54 
npöc ""Gp^aTc 2, 65 

TÖN HAP' e^Al^MOY F 2 

G^cöNYMeTc 2, 07 

^6^€C0N 2, 08. 08 

^x(dN abundierend 1,25 
^^X TÖN AiA 1, 2. 27 

ZH AoTc 2, 86 

Anik' Xn 1, 7 

eeTN 1, 22 
OßBAi F69 

GHPIUN F 6 

e^ei F 1 

eYClA 1, 17 

ecapXKiON 1, 20 



KAPiikfAN 2, 4 

KATÄMAee F 13, 7 

KieAPICT09 2, 00 

etc TÖ KOINÖN F 13, 6 

KeKPIKdbc 2, 80 

^kthcAmhn 2, 40 

KYCIN F 6 

aXop n 2, 26 
aAaoic? F 1 

A^ONTI F 6 

AOriZOnAI 2,38.46. F 13, 1 
KAtA AÖrON 2,58.85. F 13, 12 
TÖ AYno9N 2, 42 

MACTiriA 1, 28 
M^AITTAN F 13, 7 

M^N o9n korrigierend 2, 08 
weTAn^rtncTAi 2,64 
mP« fragend 2, 47 
«HeAMO? F 13, 6 
MoAocciKoTci F 6 

«OYCOYPrÖN 1, 18 

«YPiAi F69 

NOYeeTflN 2, 58 

^A(üC 2, 68 
ÖAVÖNOIAN F 13, 2. 8 
ÖNOC 1, 12. 16. 16. 27 

WnoY rftc 2, 44 

nPÖC OPTION 2, 50 

c^a' Öntino9n 2, 68 
oir MHN 2, 50 

O^CIAN 2,60. F 13, 12 

TTapm^ncün F6 8 
Ti nXcxeiN 2, 40 
€fc^6«6C0N £necoN 2, 03 



nAo9TON F 13, i 
nopMo- 2, 41 
nÖToc 1, 7. 17. F 6 
katA nö^A 1, 6 
npo*Arc»N 2, 50 
npocMeiNÄTo) 2, 7*2 

nPUTICTOC l, 26 

cTton F 6 

CnAOAlC 1,25 
^CnO^^AKAC 2, 100 
cfMBOYAOC 2, 51. 88 
CYNAni^PKCl 2, 14 
CYNZaCIN F13, 11 
CXOAI^N 1, 4 

TAMieToN Fb 4 

T Axi CTA 1, 3 

tAia€ 2, 63 

TÖnOY 1, 18 

Tpä^eiN F 2, 5, 
A^ruN TP^xeic 2, 17 

TPY^I^ N 1, 28 

ArAofli T^xHi 2, 40 

VbP6I 2, 10 

VncpBOAßi (c^ö/^pa) 2,48 

^nOM^NOO 1, 24 
<t> ANIOY 2, 06 

♦ Am' Ära) F6 

♦ e'fzoMAi 1,8 

♦ iatAth 2, 2 

♦ poN^cewc 2, 80 

ir xApaki 1, 6 

XI^PAN F9 
XPÄA 2, 08 

XPÖNGN AAMbAn€IN 2,67. 
tQn XPÖN(i)N 2, 45 



5. VERMISCHTES. 

A(napaste) = XXI; E(legie) = XV 2; S(kolien) = XV 1 ; T(ychehyninus) = XXII 2. 
Die bloßen Ziffern 1,3 — 8 beziehen sich auf die entsprechenden Nummern von XXII; diese 

Stücke sind sämtlich episch. 

ArAN6AMAT6Sl5 'AoHNÄPAai AK01^(i)n6NE7 

XrreAONAeANATuNTio A6imnActoicSi2 AArcrcHi transitiv A6 32 

Anapön ArAofiN E lo. 6i' A^'aTmatoc 4, 1 1 Xaönta S'i3 



ArAeo9 — eic ArAeÖN E i 
XnoN T 11 
Aahpiton 4, 13 



AINCTÖN Aa 10 

A iTcoAd^N Aa 2 
AKepciKÖrtHC 8,2 



AaV^IOHK AM^N A T 5 

AnAtkh Ab 14.2«. ^An. To 
An^tp AT6N Aa 
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Xnctoi Aa 6 

XnI^K6I A6 38 

XNoireiN AÖroN A/> 25 
Aoi^Xn S 17 
Aneipoci S lo 

XnA€TA S 3 
f^pACANTO 3, 10 

'ApreicoN 5, is 

Ap6TI^ E 4. 8. Ab 37 

Apötun Aa 7 
f^poce Ab 23 
Xpti S 17 

ApxAn KAI T^AOC T 11 

ApzAmcnoc E 2 
"Axponoc Ab 24 
Atp^toic Aa 14 
aV-ai^n Aa 18 
X^eiTON Aa 13 
Ax6a6ioy S 20 
[A]x6paoy Ab 83 

baActhma Aa 7 
baocypAc A6 10 

BP'fOYCAN S 17 
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